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Borrede. 


Eine Gefhichte Ungarns und feines Kampfes für 
die taufendjährigen Rechte und die von 7 Habsburs 
gifchen Königen beſchworene Verfaffung wird erft ge- 
Tchrieben werden können, wenn die Ruhe zurückkehrt 
in die tief verlegten Gemüther der Nation. Urfprung, 
Wachſen, Fortgang und Ende der Erhebung find gar 
nicht fo dunkel und verwirrt für Jene, welche in 
Ungarn lebten; aber um das Unrecht zu verbergen, 
wurde von den Gegnern die Entftellung und die 
Lüge gebraudht, wodurdh nun Urfahe und Wirkung 
ineinander verfchwimmen. 


Wie Raben über- das Aas auf freiem. Felde 
eilen feile Federn herbei, um Futter für Broſchüren 
und Bücher zu gewinnen. Schon iſt eine. Feine 
Bibliothek entftanden : über Ungarns blutige Gefchichte 
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der Jahre 1848 und 1849, worunter jedoch nur 
Sehr Weniges die Kritif zu beftehen vermag. 


Wir liefern hiermit bios Beiträge zu einer 
künftigen Gefchichte, deren Werth darin befteht, daß 
fie von Augenzeugen, von Mitwirkenden 
und Theilhabern 'herrührenz wir befanden ung 
im Landhaus zu Preßburg und in der Kirche zu 
Debreezin, in der Feſtung Komorn und auf den 
Schladhtfeldern an der Theiß und Donau, unter der 
Deputation beim Könige in Wien und unter den 
Zufbhauern, als der Föniglihe Premierminifter in 
Peſth erjchoffen wurde. Selbſtgeſehenes, Selbfter- 
Iebtes und von authentifchen Zeugen Mitgetheiltes 
findet. man in diefen Aufzeichnungen. Wir rühmen 
uns nicht des Fiſchblutes der Barteilofigfeit, aber 
wir rühmen ung, die Wahrheit ungefihminft zu er» 
zählen nach unferer. Anfhauung und Erfenntniß der 
Vorfälle. 


Zu dem althiſtoriſchen Namen des Huſzars ſtellt 
die Neuzeit den Namen des Honved. Weil jeder 
Bwanzigfte, hüsz, wehrpflihtig war, wurde der 
Soldat Hüszar genannt; der Ruhm und die Tapfer- 
feit dev Hufzaren bürgerte diefe Waffengattung bei 
lien. Armeen Europas ein. Die Honveds foch— 
fen. mit. gleicher Todesverachtung an der Geite der 
Hufzarenz ihre Name hat. eine größere Bedeutung. 
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Hon heißt: das Vaterland, die Heimath; ved: die 
Behr. Honved alfo: die Landwehr. 


Ohne PBrahlerei und ohne Uebertreibung erzäh— 
Ien wir manche That der begeifterten Honveds, wor 
gegen jene, die jeßt mit Kreuzen und Orden ber 
lohnt wird, nicht immer den Vergleich wagen würde, 
Die erften Honvéd-Bataillone waren Mobilgarden, 
deren Berufung vom König Ferdinand V. im Mai 
1848 fanctionirt wurde; die fpäter gebildeten Ba— 
taillone Fonnte man faum einen geordneten Lands 
fturm nennen. Ohne Röcke, in Leinenhofen, ohne 
Schuhe marfhirten und fochten fie mitten im Wins 
ter; im Pulverrauh und Kartätfehenhagel lernten fie 
erft exerciren. 


Auch manche diefer „Aufzeichnungen eines Honz 
vedg’ find auf dem Schladhtfelde notirt. Sie er- 
zählen Erlebniffe, Thatſachen. Dies ift ihr Werth 
gegenüber den Fabeln und Erdichtungen, die über 
Ungarn zu Markte gebracht werden, und dies ift 
der hiftorifche Werth diefer Memoiren, wovon Eini- 
ges beim Erfcheinen in dem Grenzboten und im 
Feuilleton der Kölner Zeitung befondere Aufnahme 
fand. 


Sobald das weitere Materiale gefichtet ift, ſoll 
eine Fortfegung diefer Aufzeichnungen folgen, und 
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ihnen, wie jetzt der Plan der Feſtung Komorn, 
Pläne von verſchiedenen Schlachten beigegeben 
werden 


Ergänzungen, Berichtigungen und ſonſtige au— 


thentiſche Mittheilungen würden dankbar berückſichtigt 
werden. 


Sh.... 13. März 1850. 
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I. 
Ludwig Batthyanpi 


und 
feine Familie, 


Zu den aͤlteſten und angeſehenſten Geſchlechtern 
Ungarns gehört die Familie Batthyanyi. hr 
Stammfchloß Liegt bei Stuhlweißenburg, und fte 
wurde wegen ihrer Dienfte im Felde im fechszehn- 
ten Jahrhundert in den Freiherrn », im fiebenzehn- 
ten in den Grafen-, im achtzehnten in den Für- 
ftenftand nach dem Rechte der Erftgeburt erhoben. 
Als Feldherren, Balatine, Primaſſe find Batthya- 
nyi's genannt, und einer war Banus von Eroa- 
tien; die oberften Reichswuͤrden wurden durch 
Batthyanyi's befleidet, und Die Könige und deut- 
ſchen Kaifer beriefen fie in ihre unmittelbare Nähe 
als eben jo mächtige wie treuergebene Magnaten. 
Graf Ludwig, gewöhnlicher Louis Batthya⸗ 
nyi genannt, ift ber Sohn bed Grafen Joſeph 
Batthyanyi des jüngeren. Died war ein origi- 
neller Charakter. Wegen feines Mangels an Tas 
lent brachte er es, troß feiner Abftammüung, bie 
I. 1 
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zu ſeinem fuͤnfzigſten Lebensjahre nicht weiter als 
bis zum Rittmeiſter im kaiſerlichen Heere. Man 
hielt ihn für confus, und er war ein lebender 
Beitrag für Gall's Schaͤdellehre. Graf Joſeph 
Batthyanyi war ein eifriger Sammler von Sil- 
berlöffeln, Pretioſen, Servietten und berlei Din- 
gen, die fich leicht einfteden ließen. Wo immer er 
zu Tiſche gebeten war, felbft bei feinem Oberften 
oder General, pflegte nach aufgehobener Tafel 
irgend ein Eßzeug zu fehlen. Man fannte Diefe 
Manie des Grafen Jofeph allgemein, und man 
beiuftigte fich darüber, da der Bediente deffelben 
die mitgeichleppten Gegenftände gewöhnlich den an- 
dern Tag zurüdbrachte, oder einen Erſatz dafür 
leiftete.. Im Hotel zum Erzherzog Karl in Wien 
benugte der jchlaue Kellner diefe Leidenfchaft des 
Grafen, indem er ihm tombadne Löffel hinlegte 
und dann die Bezahlung für filberne begehrte, Die 
er denn auch erhielt. Der Graf Joſeph hatte aber 
durch dieſe unbefiegbare Leidenfchaft manche Unan- 
nehmlichkeit an Drten, wo man ihn nicht Fannte, 
und Daher begleitete ihn überall hin der Kammerdies 
ner, im Auftrage der Polizei, und beobachtete feine: 
Manöver mit fcharfen Augen; der fingergewandte 
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Graf täufchte. ihn aber dennoch, und ber Diener 
fand oft erſt des Nachts in den Rodtafchen bie 
fremden Gegenftände, die er dann regelmäßig zu- 
rüd jtellte. Graf Jofeph aber fonnte fich ſelbſt 
in der Caſerne nicht bezähmen, und wenn ber 
Rittmeiſter Die Wachftube oder Die Ställe befuchte, 
pflegte nach der Mufterung der Mannfchaft Man- 
ches zu fehlen; Dies gab oft zu den fpaßhafteften 
Scenen Anlaß, aber auch zu den ärgerlichften, 
und zwang ihn endlich, den Abjchied zu nehmen. 
Er machte Nachts die Runde durch die Reiter: 
Caſerne. Beim Aufftehen fehlt einem Corporal 
die jülberne Uhr. Der befchuldigt feinen Schlaf: 
nachbar, die Uhr genommen zu haben, und da 
jonft Niemand in der Stube war, fo glaubte der 
Unterofficier den Schwüren und Betheuerungen 
des Hufaren nicht und nannte ihn einen Dieb. 
Der Hufar reißt eine Piftole vom Hafen herab 
und zerjchmettert Dem Corporal einen Arm. Die 
Unterfuchung ergab, daß Graf Sofeph, halb 
Ihlaftrunfen, „aus Berfehen‘ die Uhr mitgenom- 
men habe. Er verließ den Dienft und — hei- 
tathete. Seine Wahl traf ein Ebdelfräulein aus 
ber Familie Sterlig, jung, hübſch, geiftreich, 
1 Ba 
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aber arm. Dieſer Berbindung entiproß Graf 
Ludwig und ein Mädchen, Amalia; aber im ach— 
ten Jahre der Ehe -ftarb Graf Joſeph und hin- 
terließ die Frau ald Vormünderin und unum— 
fchränfte DVerwalterin des Vermögens. 

Die Gräfin Batthyanyi hatte an der Seite 
ihres launenhaften Gemahls wenig heitere Tage; 
nach feinem Tode erwachte die Lebensluft in defto 
größerem Maße, und bald verfammelte fih um 
die fchöne und reiche Magnaten : Witwe ein Kreis 
von Anbetern und Freunden. In der Nähe der 
Herrſchaft Ikervar (Eifenburger Comitat an det 
fteierifchen Graͤnze), wo die gräflide Familie im 
Sommer: wohnte, befand fich Die große Befigung 
des Erzherzogs Franz von Modena, Särvär (fpr. 
Scharwar). Hier refidirte der Prinz Ferdinand 
von Efte, um fih von den Strapazen des Krie- 
ges zu erholen, in ben Jahren 1816 und 1817, 
Die Nachbarfchaft mit dem Taunifchen Grafen $o- 
feph Batthyanyi führte zu manchen Streitigfeiten 
und. Proceſſen wegen Triften, Waldungen und 
dergl,; nach defien Ableben wurden dieſe Zwifte 
in. freundlichem Einvernehmen mit der Witwe bei— 
gelegt, und der perfönliche Verkehr führte zu einem 
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freundichaftlichen Berhältniffe. Die Gräfin trach— 
tete auch, ihren Wohnſitz würdig der Befuche des 
Prinzen auszuftatten, und Die vom PVerftorbenen 
gejparten Revenuen wurden zur Anlage eines 
prachtvollen Parkes, zu Treibhäufern mit koſtba— 
ren fremdländifchen Pflanzen, zu botanifchen und 
mineralogifchen Sammlungen, zu einer Bücher: 
fammfung und dgl. verwendet. Die Gräfin war 
feine Kennerin und mußte manches Bilfenfraut 
und manchen Glitter fehr theuer bezahlen; aber 
fie glänzte damit vor ihren meift nicht beffer un— 
terrichteten Gäften. Zu den großen Auslagen 
gehörte auch der Bau einer Fahrſtraße zwifchen 
Sfervar und Särvär auf Koften der Gräfin. Bei 
diefen Gefchäften wurde die Erziehung der Kin- 
der außer Acht gelafien; die Gräfin glaubte ge- 
nug gethan zu haben, indem ſie einen Hofmei- 
fter ind Haus nahm. Mit wenigen Ausnahmen 
ift die Erziehung in allen adeligen Häufern Un— 
garnd damals und noch jegt ſehr vernachläffigt 
worden, und vieles Unglüd ift Diefem Uebelſtande, 
der von der Regierung unterftügt wurde, zuzu— 
fhreiben, vielleicht auch jenes des Grafen Louis 
Batthyanyıi. 
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Zu Ikervär im Jahre 1809 geboren, zeigte 
Graf Louis fchon ald Kind ein ungeftümes,: wils 
bes Temperament. Die. magyarifche Ariftofratie 
fchwelgte im Vollgenuß ihrer Privilegien, die den 
einfachen Edelmann zu einem Fleinen Könige auf 
feinem Stüdchen Land machten. Stolz, Hochs 
muth, Nückjichtslofigkeit fahen die Kinder und 
nahmen. das gleiche Benehmen um fo leichter an, 
wenn ohnehin ein natürlicher Hang dazu ‘vor: 
handen war. Graf Louis jpielte fchon in jun: 
gen Jahren den Magnaten, er behandelte feine 
Diener mit der Pferdepeitfche und mißhandelte bie 
ganze Umgebung. Sein liebfter Aufenthalt war 
der Stall, wo er die Huldigung der Kutjcher und 
MWärter entgegennahm; reiten und jagen füllte 
feine Zeit aus, und der Hofmeifter war froß, 
den Zögling tagelang nicht zu ſehen. Bald wen— 
dete fich die Rohheit des Knaben ‘gegen bie eigene 
Mutter, da er auch von diefer feine Zurechtweis 
fung mehr annehmen wollte, und bei einer fols 
Ken Gelegenheit mußte fie. von dem Söhnchen 
den Borwurf hören, daß fie feine geborne Mag: 
natin ſei und eigentlich alle Diefe Güter ihm ges 
hören. 
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Dies gab die. Beranlaffung , bag die Gräfin 
ben. Knaben nah Wien nahm, um. ihn einem 
Inftitute zur Erziehung zu übergeben; leider fiel 
ihre Wahl auf das Schottenflofter. Louis war 
damals eilf Jahre alt, verwahrlof’t in geiftiger 
und fittlicher Beziehung; er konnte kaum Deutſch 
lefen und jchreiben, wohl aber reiten, fechten, 
jchießen, tanzen und ſchwimmen. Dieſen unbänz 
digen Knaben follte das geiftliche Inftitut beſſern 
und belehren, das in hohlen Formen die Moral 
und in pebdantifchen Schulbüchern das Willen 
enthalten wähnt. Damit Graf Luis das wenige 
Ungarifh, das er fprach, nicht vergejle, wurde 
ihm ein ungarifcher Burfche, ein Unterthan von 
feiner Herrichaft, al3 Diener mitgegeben. Diefer 
Burfche, Jancſi (ſpr. Jantſchi) ift fein Vorname, 
jpielt eine Hauptrolle im Leben des Grafen; er 
bekleidete Damals jchon, fünfzehn Jahre alt, den 
Rang eined Kammerdieners, er war aber ein 
wahrer Jammerdiener und von einer Liebe, Treue, 
Hingebung für feinen Herrn und Grafen, wie 
man es felten findet. Graf Louis fand das Stu- 
dium der lateinijchen Grammatik jehr langweilig; 
um es fich zu erleichtern, zwang er Jancjt, das 


Eonjugiven und Decliniren mit zu lernten. Der 
Bauernbub ,. von Außerjt befchränktem Berftande, 
aber ergeben und furchtfam wie ein Hund, be- 
kam bei diefem claffifchen Studium die fürchter« 
lichften Schläge; der Arme verfiel in ein Ner—⸗ 
venfieber und delirirte ſtets von der. lateinifchen 
Grammatik, vom Haſelnußſtock, und ftrebte dann 
wieder mit aller Geiftesfraft ala alae abzuändern. 

Die geiftlichen PBrofefioren vermochten dem 
wilden und verwilderten Knaben nicht: mehr Rex 
fpeet einzuflößen als der frühere Hofmeifter, und 
der junge Graf ließ die Mitfchüler bald feinen 
Rang und feine Geburt in brutalen Ausbrüchen 
fühlen; Unter andern Scenen ift jene in Erin- 
nerung geblieben, wo er in Ermangelung: ber 
Beitiche einem der Profeſſoren ein Meſſer nach— 
fehlenderte, das in befien Rüden fteden : blieb, 
glüdlicher Weife ohne weitere gefährliche Folgen. 
Lernen wollte der Knabe nicht, obwohl felbft hier 
jchon fich Die Wißbegierbe. regte, die man aber 
nicht zu befriedigen. und zu lenfen wußte; bie 
lateinifche Sprachlehre blieb ihm verhaßt, aber 
Gefchichte und Erdkunde las er gern; nur ges 
ftattete ber öfterreichifche Schulzwang und Die flö- 


fterliche Ordnung fein Ueberjchreiten bed Borges 
fhriebenen, und dies genügte nicht dem feimens 
ben Talente. Der Geift wurde nicht befchäftigt, 
und der fräftige Knabe verfiel daher der Aus: 
führung aller Unarten, die ihn bei den Mitfchü- 
lern verhaßt und gefürchtet machten “Die einlaus 
fenden Klagen brachten e8 dahin, daß das Col» 
legium. feine Ausweifung aus dem Inftitute bes 
rieth; aber die Gräfin zahlte Alles, fchidte Wein 
und Wild, und fo ‚blieb Graf Louis mit Jancfi 
bis. zu feinem fechszehnten Jahre in Diefer Erzies 
hungs - Anftalt. Sein Körper entwidelte fich früh- 
zeitig; er war wohlgebaut und fräftig, und man 
befchloß daher, ihn in Militärdienfte treten zu 
lafien. Louis freute fih auf die ſchöne Huſa— 
ren» Uniform und fam als Cadet beim Regiment 
Walmoden nach Italien, wo er bald Lieutenant 
wurde. | 

Graf Louis war nun ein. freier, unabhän- 
giger , angefehener Cavalier; er war den Schelt⸗ 
worten der Mutter und der Schulfuchferei ber 
Geiftlichen entronnen,. und bie militärifche Sub- 
ordination hinderte ihn nicht, Das Xeben in vol- 
len Zügen. zu genießen. Das audgefegte Jahres- 
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gehalt war nur gering, aber Louis lernte es 
bald von den andern ungariſchen Cavalieren, 
Schulden zu machen, und der reiche Erbe befam, 
trog feiner Minderjährigfeit, Taufende und Hun⸗ 
berttaufende geliehen, wofür er freilich Das Drei— 
und Sechsfache verjchreiben mußte. Die Unters 
fehrift eines Minorennen hat zwar auch in Un 
garn feine Gültigfeit, aber Die. Hebräer trauten 
dem Ehrenworte des Magnaten, wurden jedoch, 
wie wir fpäter fehen werden, betrogene Betrüger. 
Mit dem erborgten Gelde gab Graf Louis, wie 
feine Mutter in Sfervär, prachtvolle Feſte, er 
jpielte hoch, hatte die fihönften Pferde und foft- 
bare Waffen und ziemlich viele Duelle, da fein 
heftiges Temperament ihn in. manche Haͤndel ver⸗ 
widelte und er troß feiner Liebenswürdigfeit in 
der Gefellichaft die Cameraden auf — 
Weiſe verletzte. 

Das ſchöne Italien verfehlte nicht, auf Kopf 
und Herz des Juͤnglings einen‘ bedeutenden Ein- 
fluß zu üben. Er hatte in der Nähe Venedigs 
feinen Standort, und die Kunftwerfe diefer Stadt 
und die herrliche Natur des Landes erwedten das 
Talent und die Phantafie des Grafen... Er trat 
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in fein achtzehntes Jahr, und man fann dies: als 
den Wendepunct feines Lebens betrachten; es er: 
wachte der Sinn für Großes und Erhabenes, für 
Edles und Schönes. ES befünftigte fich das 
verwilderte Gemüth des Pußtenſohnes in Den 
lieblichen Gefilden, und das Talent begann un 
ter dem milden Himmel zu reifen. 

Das erite Werf, das Graf Louis mit Auf: 
merkjamfeit und Bedacht las, war Die Histoire 
de Venise par Daru, und er bejah die gefchich- 
tenreiche und merfwürdige Sagunenftadt mit ganz 
anderem Intereſſe als ſonſt. Janeſi, der indeß 
die Rolle eines Leporello zu fpielen hatte, die er 
oft jo ungefchieft ausführte, daß er nicht bloß 
Theaterprügel befam, mußte mit feinem Herrn 
die Kunftfchäge bewundern; er zog Dies um jo 
mehr dem Studium der lateinifchen Grammatik 
vor, als Graf Louis ihn bald zu verjorgen vers 
fprach , wie er denn auch Wort hielt. Der Öraf 
begann ernftlich die Studien; er fühlte, daß ihm 
etwas fehle, und fuchte nebft der Unterhaltung 
fih auch Bildung zu verſchaffen. Es Fränfte 
ihn, Die NRechtsftudien vernachläffigt zu haben, 
die in Ungarn der ärmjte Edelmann betrieb, wenn 
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er ein Amt erlangen wollte; jchon Feimte bie 
See in ihm, fich im eigenen Lande eine Lauf: 
bahn zu machen, feinen Ahnen angemeflen, zu 
eigenem Ruhme und zum Wohle des Reiches. 
Das Baradiren im Waffenrode genügte nicht 
mehr jeinem auftauchenden Ehrgeize, und da ein 
Krieg unwahrfcheinlich war, fo fuchte er ein 
anderes Feld für feine Thätigfeit. 

Indeß hatte die Gräfin Mutter in Pracht 
und Herrlichkeit gelebt und, um noch ungeftörter 
die Welt zu genießen, auch die Tochter in einer 
Erziehungsanftalt untergebradt. Das Fräulein 
war als Kind ſchön und geiftvoll und zeigte treff- 
liche Anlagen; die Mutter Fümmerte fich aber 
nicht weiter um fie und machte Reifen nad) Pa- 
ris, London, Neapel und Rom, wo fie in der 
Charwoche den Segen des Papftes zu erlangen 
firebte. Die Dame wurde überall ihrem Range 
gemäß aufgenommen; ihre Schönheit entzüdte 
und fand überall Bewunderer. Diefe jahrelangen 
Reifen fofteten aber fo große Summen, baß end» 
lich der Geldzuflußg von den Gütern in Stoden 
gerieth; die Beamten in Ungarn verftanden es 
immer, für fich felbft befler zu forgen als für bie 
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Herrſchaft, und ohne Aufficht, brachten fie manch 
Schäfchen ins Trockene. Mißärnten, fchlechtes 
Wetter und dergleichen waren genügende Aus— 
reden bei der Rechnungslegung. Nach dreijähri— 
ger Abweſenheit war die Gräfin gezwungen, zu— 
rüc zu ehren. Sie befuchte zuerjt ihre Tochter, 
welche indeß zur jchönen Jungfrau herangewach- 
fen war, und verheirathete bald darauf die Grä— 
fin Amalia an den baierifchen Gejandten am 
faiferlihen Hofe, Grafen Geriſſen, einen ehren- 
werthen, aber ältlihen Dann. Die Ehe wurde 
feine glüdliche, denn e8 war nicht Die Wahl bes 
Herzend. Nachdem ein Knabe aus dieſer Che 
verfchieden, Fam es zu manchen Mißhelligfeiten. 
Die Gräfin wollte leben, wie fie es im mütters 
lihen. Haufe gejehen hatte; nach ungarijchem 
Geſetze erhalten aber die Töchter nur ein Kleines 
Erbtheil, und die Mitgift der Gräfin betrug nicht 
mehr als eine jährliche Revenue von 3000 Fl., 
welche geringe Summe durch den Aufwand ber 
Mama nicht erhöht werden fonnte. Der Bruder 
verdoppelte dieſe Nente, als er fpäter in ben 
Beſitz der Güter gelangte. Gräfin Amalia hatte 
indeß Neigung für den Grafen Weiterholt gefaßt, 
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fie wurde Proteftantin, ließ ſich von ihrem Ger 
mahl fcheiden. und heirathete den Genannten, mit 
welchem fie noch jest in finderlofer Ehe in Lin- 
dau am. Bodenfee. lebt. 

Die Gräfin Mutter ſetzte die Lebensweile in 
Stervär fort, und ‚bald fteigerten fich die Geld» 
verlegenheiten in drängender Weife. Die erzher- 
zogliche Eafle zu Särvar hatte einige Male mit 
bedeutenden Summen ausgeholfen, und nun wurde 
ber Wunfch des Befigers laut, die Herrſchaft 
Dfervär anzufaufen. Die Witwe des Grafen 
Batthyanyi hatte Das Recht, das Gut auf drei— 
Big Jahre zu. verpacdhten, während, nach dem 
Aviticitäts » Gefeße dem Erben das Recht bleibt, 
gegen Erlegung des Kaufichillings die Herrichaft 
immer wieder an fich zurüd zu bringen. Die 
Verſchwendung der Gräfin follte alfo, wenn auch 
nicht zur Berarmung, doch zur abhängigen Gtel- 
lung bed Sohnes führen. Graf Louis wurde 
von dem Vorhaben unterrichtet, und er eilte aug 
Stalien zurüd, um die nöthigen Maßregeln zu 
treffen. Er war erft 21 Jahre alt, aber bei all 
feinem 2eichtfinn und oft rohem Benehmen nicht 
böfe. Der Berftand war aber befier ausgebildet 
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ald das Herz, das für Sentimentalitäten jehr 
wenig empfänglich war. Nathgeber waren bald 
zur Hand, und um die Zufunft des Magnaten 
zu jichern, wurde er unteritügt und gewann ben 
Prozeß gegen die Mutter, die als Verfchwenderin 
erflärt wurde. Man fprach ihn großjährig, nach— 
dem er Die als Minorenner gemachten Schulden 
revocirt hatte; das heißt, er gab bei Gericht alle 
bisher ausgeitellten Schuldfcheine an, und dieſe 
verloren hierdurch ihre Nechtsgültigfeit. Die 
Güter wurden dem Grafen Louis übergeben, und 
er ließ ſich als Herrn von Ikervär ꝛc. huldigen. 
Die Gräfin Mutter bekam die Herrſchaft Schleu— 
ning zum Witwen-Aufenthalte angewieſen, nebſt 
einem ſehr mäßigen Jahrgehalte; der Palaſt in 
Wien wurde ſogleich an Graf Sandor verkauft, 
um die Dame außer Stand zu ſetzen, in der Re— 
ſidenz zu leben. Es bedurfte aber dieſes Mittels 
nicht, denn die Gräfin ſtarb bald. 

Zu den erſten Verrichtungen des Grafen 
Louis gehörte die Inſtallation ſeines Jancſi als 
Burggrafen — das deutſche Wort iſt ins Ma— 
gyariſche übergegangen und wird mit dumpfem 
und breitem Tone auf dem zweiten Vocal aus— 
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gefprochen: Burg-grof. Jancſi heirathete ein 
hübfches Weib, befam Wohnung, Zelder und 
Gehalt, und glaubte, er fei auch ein Graf wie 
fein Here; er lebte überglüdlih, und nur bie 
Erinnerung an die lateiniihe Orammatif ver: 
mochte feinen Frohſinn zu flören, und die oft 
muthwilige Mahnung daran machte ihn mehr 
zittern, als die noch immer nicht ausbleibenden 
Obrfeigen. 

Graf Louis Batthyanyi Fam in. eine neue 
und noch geführlichere Krifis. Der Stolz und 
Hochmuth Des jungen Magnaten ging in Tyr 
rannei über gegen feine Beamten, die fich frei— 
lich viel zu Schulden fommen ließen. Die er: 
langten Kenntnifje waren oberflächlicher Art, mit 
denen er in ber Converfation zu glänzen wußte, 
deren Lücken er aber fich felbft eingeftand; be— 
wundert von den Öleichgeitellten, mußte er fich 
vor manchem Untergebenen fchämen, der ihm. feine 
Unfenntniß nachwies. Etwas früher lernte er 
einen D. Neurohr kennen, Ueberſetzer mehrerer 
Säriften von Chateaubriand. Der gebildete 
Mann gewann Einfluß auf ben Grafen, und 
biefer .verdanfte ihm die weitere Ausbildung ſei— 
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nes Salentes und feines Geſchmacks. Die Haf- 
ſiſchen Werke der deutfchen und frangöfifihen Li- 
teratur wurden in Auswahl gelefen und Die Ge— 
ſchichte ſtudirt. Neurohr war mit thätig bei ber 
Erlangung der Großjährigfeit, und aus feiner 
Feder floffen die in Flafiifchem Style an den 
Kaifer Franz gerichteten lateinischen Bittgefuche, 
welche eine fo gute Meinung für den Grafen ers 
weckten. Demjelben Neurohr äußerte Batthyanyi, 
als er im Beſitze feiner Güter war: „Nun bin ich 
reich, ich werde nicht, wie mein Water, eine Bett» 
lerin heirathen; aber das genügt mir nicht, ich 
will einen Namen erwerben im ganzen Lande. 
Was fol ih thun?“ 

„Treten Sie in Staatsdienfte,” ſagte Neu: 
rohr. 

„Dazu weiß ich zu wenig,” antwortete Bat— 
thyanyi ehrlich. 

Neurohr beftimmte ihn endlich, fich der Po— 
litif in Die Arme zu werfen, und Batthyanyi 
warf fich mit allem Feuereifer eines fanguinifchen 
Temperaments auf Diefes Feld, nachdem er Die 
militärifhe Laufbahn aufgegeben hatte. ine 
Bibliothek ftaatswirthfchaftlicher Werfe in deut— 
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ſcher, lateiniſcher, ungariſcher, franzöftfcher und 
engliſcher Sprache wurde angeſchafft, und Bat⸗ 
thyanyi ſtudirte emſig, anhaltend, mit oft bewun⸗ 
derter Ausdauer; er beſuchte die Congregationen 
und nahm Antheil an allen Landesangelegenhei—⸗ 
ten. Waͤhrend deſſen machte er die Vekanntſchaft 
ber hübfchen jungen Gräfin Antonia Zichy, bie 
eine reihe Mitgift befam und welche er fpäter 
heirathete. Das Refultat jener Studien war — 
eine liberale Richtung in der PBolitif, welche. die 
Greigniffe des Jahres 1830 zum vollen Bewußt- 
fein riefen. Graf Louis befand fi) damals in 
Stalin. — Während der polnifchen Revolution 
erfchien er zum erften Mal auf der Bühne, in- 
dem er bei der Deputation fich befand, welche 
ben Kaifer bat, den Polen beizuftehen. Als bie 
polnifche Erhebung befiegt war, half ber ritter- 
liche Batthyanyi vielen Flüchtlingen perfönlich 
über die Gränze; er unterftügte Die Emigranten 
und befannte offen feine Sympathieen. 
Batthyanyi war furz vorher im Drient ge— 
wefen und reif’te nun mit feiner jungen Gemah—⸗ 
lin durch ganz Europa. Als er zurüd Tehrte, 
begann er das Leben eines großen Herm. Er 
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verwendete alle Revenuen, um ſeine Herrichaften 
in blühendem Zuftand zu verjegen, aber auch um 
in Glanz und Pracht zu leben. Er baute eine 
Rüben» Zuderfabrif und pflanzte 50,000 Maul: 
beerbäume, womit er dem Beijpiele des Grafen 
Szẽechényi folgte. Ikervar wurde verjchwenderifch 
ausgeftattet. Die Feftlichkeiten, Die oft aus poli= 
tifchen Gründen raſch auf einander folgten, zeigten 
orientalijche Pracht, englifchen Komfort und frans 
zöfifchen Geſchmack, — mit patriotiiher Würze, 
Neben dem Champagner ftand der Neßmieler, 
neben dem Gaviar der Kufuruß, neben der Straß: 
burger Bajtete das Golyaſch. Auf einem großen 
Teiche wurde eine venetianifche Gondel, ein türs 
fiiches Ruderſchiff und ein Segelboot vom Co— 
mer= See in einen eigens gebauten Hafen ge- 
bracht und von nationalen Schiffern gelenkt. “Den 
Pferderennen und Haſenhetzen folgten Borftellun- 
gen auf dem Schloßtheater, wo deutſche, fran— 
zöſiſche und ungarifche Stüde von den Herrſchaf— 
ten gejpielt wurden. Wir find mit Diefer Schil- 
derung ein wenig der Zeit vorausgeeilt, aber es 
it nöthig, zu willen, auf welche Weife Graf 
Batthyanyi in größeren Ruf fam, und feine 
=. 
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Stellung zum Kaiferhofe in Wien wie zum Pas 
latin findet hierin eine Erklärung. 

Graf Louis Batthyanyi, beffen Geift Diefe 
Zerftreuungen nicht auszufüllen vermochten, bes 
fchäftigte fich immer mehr mit den politifchen Zu— 
ftänden Ungarns und befaßte ſich auch jegt mit der 
gründlichen Erlernung der magyarifchen Sprache, 
Das Jahr 1838 fand ihn in voller Tchätigfeit, 
und er agitirte für die Wahl liberaler Männer 
in die Deputirtenfammer. - Auf dem Landtage er— 
fchien er in voller Pracht im Magnatenſaale, 
aber jein Wirfen war mehr außerhalb der Kam: 
mer, indem er einen Club der Oppofition bildete, 
die damals noch wenige Mitglieder der höheren 
Ariftofratie in ihren Reihen zählt. Die maiden 
speech Batthyanyi's machte ungeheures Auffehen. 
Weder Bortrag noch Gehalt Der Rede war her: 
vorragend, aber man war bisher gewohnt, jeden 
Magnaten ald Bafall der öfterreichifchen Negies 
rung fprechen zu hören; nun fprach ein Magnat 
die befannten liberalen Grundfäße aus, und bie 
Juraten jubelten und lärmten fo, daß der Pala— 
tin Erzherzog Joſeph als Präſes der Magnaten— 
tafel mit feiner feinen, aber fcharfen Stimme zu 
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ruhigem Berhalten ermahnen mußte. Der Triumph) 
begeifterte den Grafen Louis; er war wie be- 
raufcht. 

Auf der eingefchlagenen Bahn vorwärts drän⸗ 
gend, brach Batthyanyi mit allen früheren Freun- 
ben, Die nicht jeine politifche Meinung theilten; 
er lud zu feinen glänzenden Mittag - und Abend- 
Mahlzeiten nur die Männer feiner Partei. Bat: 
thyanyi wurde populär und fog das füße Gift 
eines gefeierten Volfsmannes in langen Zügen 
ein. Er gab feine Wohnung in Wien auf, wo 
er den Winter zuzubringen pflegte, und fiedelte 
nach Peſth Uber. Das erjte Beifpiel eines Mag- 
naten, jich vom Hofe zu entfernen; aber es ftei- 
gerte nur feine Beliebtheit. 

Doch nicht bloß das Volk und bie fchreien- 
ben Juraten, fondern alle Batrioten und auch die 
Regierung wendeten ihre Blicke diefem glanzvoll 
auftauchenden Geftirne zu, und befonder8 Graf 
Stephan Szechenyi, der Vielgefeierte, fehmeichelte 
ber Eitelfeit und den Beftrebungen Batthyanyi's. 
Im Jahre 1840 begann Koffuth feine journalis 
ſtiſche Laufbahn, mit dem aber Batthyanyi in 
gar Feiner Verbindung ftand und deſſen Sprache 
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er fogar mißbilligte. Batthyanyi hielt Koffuth 
für geldfüchtig und anmaßend; aber da biefer ber 
liberalen Partei angehörte, fo wurde fein Organ 
benußt. Koffuth Hingegen hat jchon damals dem 
reichen, mächtigen und ehrgeizigen Magnaten ges 
fchmeichelt, deſſen Eifer und Liebe zum Vater— 
ande in dem Maße wuchs, als er fein Stre— 
ben von ber Deffentlichkeit anerfannt und gewürs 
digt ſah. 

Zum erftien Male fam Batthyanyi mit Kof- 
futh in nähere und innigere Berührung, «als 
jener zum Präfes des Induftrie- Vereins erwählt 
wurde; denn Batthyanyi nahm Antheil an allen 
Unternehmungen des auftauchenden Gewerbfleißes, 
fchloß fich dem Vereine für Seidencultur an unb 
erlangte eben jo wie Graf Stephan Szechenyi, 
ohne kleinlich deſſen Nachtreter zu werden, große 
Popularität in den Bürgerfreifen. Mit bdiefer 
Beichäftigung verging die Zeit bis zum Reiches 
tage 1843. 

Die Oppofitiond- Partei hatte an Organis 
fation und Kraft gewonnen; fie zählte Talente 
und Namen in ihrem Kreife, bie nicht wie fonft 
geringfügig überfehen werben konnten. Graf Louis 


Batthyanyi war ein hervorragendes Haupt der—⸗ 
jelben, und mit Stolz erfüllte ihn dieſe Stellung, 
die ihm. die Liebe des Volkes und die Beachtung 
der Regierung erwarb, Der alte Palatin coquetz 
tirte mit Dem liberalen Magnaten, um den Schein 
der Umparteilichfeit zu gewinnen, und die Erzher- 
zoge Stephan, jo wie Albrecht, Wilhelm u. A., 
bei einem Keiter-Regimente in der Nähe Preß— 
burgs ftationirt, erfchienen bei den Feten des 
Grafen, zu denen fein der confervativen Par— 
tei Angehöriger eingeladen wurde, Der Landtag 
führte befanntlich zu feinem erfreulichen Refultate. 
Beharrlich verweigerte Fürft Metternich, den drins 
gendften Neformen die fönigliche Sanction ertheis 
len zu lafien. Die fatholifche Geiftlichfeit erbit— 
terte Das Land wegen der Anordnungen über Die 
gemifchten Ehen; der Landtag Fämpfte Dagegen, 
jo wie gegen bie willfürlich und dem klaren Worte 
der Berfafjung entgegen ausgeübte Genfur. Aus 
er den Kämpfen in den Kammern erregten uns 
geſchickte und talentlofe Diener der Regierung arge 
Zerwürfnifie. Graf Feri Zihy wurde zum könig— 
lichen Ober - Stallmeifter ernannt, unter welchem 
Titel die Aufficht und Polizei während des Land— 


tages ausgeübt wurde. Bei dem perfönlichen 
Rechten und Privilegien der ungarifchen Ebdelleute, 
die fie mit fo viel Eiferfucht bewachen, gehört 
Tact und Gewandtheit Dazu, Die Ordnung auf: 
recht zu halten; ſchon das Wort Polizei erregte 
den ganzen Stolz und das Freiheitsgefühl des 
Ungarn, und er fträubte fich gegen Diefe verhaßte 
und verachtete Behörde. Graf Feri Zichy, ein 
bejchränfter Kopf, wollte die erlangte Autorität 
wie ein öfterreichifcher Bureaufrat ausüben; er 
erließ Anordnungen nah dem Mufter der Wiener 
Polizei und Ärntete dafür Kagenmufifen, Fenfter- 
einwerfen und Berhöhnung durch die Standesge- 
nofien. Die Regierung, bejtrebt, Die Gemüther 
zu gewinnen, erwarb hiedurch nur neue Gegner, 
und die Bänfe der Oppofition wurden täglich 
zahlreicher bejegt. Das unfluge Benehmen des 
Ober » Stallmeifters führte unter Andern die Gra— 
fen Georg Karolyi und Kafimir Batthyanyi zur 
Partei des Grafen Louis. Der mit fo großen 
Hoffnungen begonnene Landtag wurde endlich mit 
föniglicher Ungnade geſchloſſen; Seine Majeftät 
fehiefte den Oheim Erzherzog Karl nad) Preßburg, 
um in feinem Namen die Schlußbotichaft zu ver- 
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fünden. Der greife Feldherr wurde auf der Straße 
und. in den Sälen mit Hohn und Zifchen em⸗ 
pfangen, aber wie verabredet folgte dann ein 
allgemeines Klatſchen und Eljenrufen, um anzu— 
deuten, Daß der Unwille nicht der Perſon Des 
Prinzen, jondern der Regierung gelte; fajt ganz 
ohne Begleitung fuhr der Wagen des Erzherzogs 
in das Landhaus, und nur die Kronbeamten er— 
ſchienen in Galafleidern. Im jeder Urt ließen es 
die Vertreter der Nation merfen, daß fie der öſter— 
reichifchen Regierung feindlich gegenüber ftehe und 
daß das Metternich’fche Regiment das Land. dem 
Könige entfremde. 

Die Wiener Regierung aber ging in boden- 
lojer Berfennung der Zeit auf der alten Bahn 
weiter. Graf Apponyi wurde zum Reichs-Kanz— 
ler ernannt, und wenn fchon Diefe Perſönlichkeit 
geeignet war, das Mißtrauen in den Zwed ber 
Regierung zu vergrößern, jo erwedte der Ver— 
ſuch, Adminiftratoren zu ernennen, quasi Kreis— 
Hauptleute, die Angft, daß man die Eonftitution 
vernichten wolle. Es lag auch nicht viel weni- 
ger im Sinne der öfterreichifchen Regierung, wels 
her das felbfiftändige und conftitutionelle Ungarn 
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ein Dorn im:Fleifche war. Die Oppofition im 
Lande wuchs zu einer riefigen Gewalt; wer nicht 
ein königliches Amt hatte, trat offen auf ihre 
Seite, und felbft die Abhängigen wirkten im 
Stillen in ihrem Sinne. Die heiligften Rechte 
waren angegriffen, und der Haß fleigerte fich um 
fo mehr, da ein Landsmann und Magnat die 
Hand verbrecherifch an die Conftitution legte. 
Graf Louis Batthyanyi erfannte die Gefahr 
und fah fich nach Bundesgenofien um, und Dies 
fer Moment führte zu näherem Verband mit Kofs 
futh, defien Journal eine Macht war. In allen 
Eongregationen der Comitate wurde gegen den 
Kanzler. haranguirt, und bald war Das ganze 
Land in Aufregung. Damals wurde auch der 
vielbelächelte Honi-Derein begründet, deſſen pos 
litiſche Tendenz jedoch in Wien bald erfannt wurbe, 
Indem fich Die Beitretenden verbindlich: machten, 
nur in. Ungarn erzeugte Fabricate zu benupen, 
entzog man der. öfterreichifchen Induftrie. den. Zus 
fluß von Millionen, und im Lande jelbft. regte 
ſich eine fonft nie gefannte Betriebsthätigfeit. Der 
Patriotismus wurde angefacht, und da die Grä- 
innen Batthyanyi, Karolyi und Andere. in weiß⸗ 
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geblümten blaufattunenen Kleidern‘ fich zeigten; 
die Fürften und Grafen grobes Gacjer Tuch tru— 
gen, folgte das Volk diefem Beifpiele.. Graf Ka— 
fimir Batthyanyi, der jest in der Türkei als 
Flüchtling fich befindet, ein gutmüthiger, ſchwa— 
cher Charakter mit fehr mäßigen Geiftesfähigfeiten, 
aber ein Mann der Mode, und feiner Geburt 
wie feines Vermögens wegen von Einfluß, wurde 
zum Bräftdenten des Honi-Vereins erwählt, ber 
in Peſth feinen Eentralpunct und im Lande meh⸗ 
rere Hundert Filial-Bereine hatte. So bejorgt 
war die öfterreichifche Negierung über die Folgen 
Diefes der Garicatur Preis gegebenen Bereing, 
daß fie das Leberfiedeln der Fabricanten und dag 
Wandern ber Gefellen aus Defterreich nach Un— 
garn verbot, die Zufammenfünfte der Vereine uns 
terfagte, und fervile Stadtmagiftrate ſchickten Die 
Lifte der Vereins Mitglieder an die Wiener Po— 
lizei. Die fchärfften Anordnungen erfolgten durch 
den Wiener Polizei Minifter, und mehrere Stadts 
Hauptleute erflärten alle Honi-Mitglieder für 
Rebellen und Hocverräther; damals wurde zum 
erften Male wieder nach einem halben Jahrhuns 
dert dieſes Wort gehört. Die Autonomie der Eos 
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mitate verhinderte jeden gewaltſamen Eingriff, und 
das Anſehen der an der Spitze ſtehenden Mags 
naten erſchreckte die Handlanger der Wiener Po- 
lizei. Deſto heftiger und rückſichtsloſer wurde die 
Debatte in den Congregationen, und Graf Louis 
nannte einmal den Kanzler einen eingebildeten 
boshaften Gecken, der Volk und König zugleich 
verrathe. Die Stimmung des Landes fand im 
Peſther Comitate einen Ausdruck, indem die An— 
weſenden beſchloſſen, eine Deputation an den Kö— 
nig zu ſenden mit der Bitte, den landesverräthe— 
riſchen Kanzler abzuſetzen. Graf Louis war Theil— 
nehmer dieſer Deputation, die aber nicht vor Se. 
Majejtät gelaflen wurde. Dies war ein vom Fürs 
ften Metternich und vom Grafen Apponyi ver 
anlaßter Brudy mit der Nation. Trotz der ftren- 
geren Cenſur vermochten die Ofener Beamten 
nicht, Die leidenjchaftlichen Artikel der Zeitungen, 
als deren Berfafler die erften Magnaten des Rei: 
ches fich nannten, zu verhindern; Louis Batthya— 
nyi ließ nichts mit feinem Namen druden, aber 
er war ber Urheber vieler Artikel und Schriften. 
Die Prefie und dieReden in den Kongregationen 
erhielten Damals das ganze Land in Aufregung. 


Bei diefer Gelegenheit: fei die Meinung be= 
richtigt, welche vielen. Glauben fand, daß naͤm— 
lich Graf Louis ſich die.Neden von Freunden habe 
anfertigen laſſen. Erſt unter der Leitung: feined 
Freundes, des Heinen, verwachfenen Baron Las 
zar Petrichevich Horväth (Ueberfeger Byron’s in's 
Magyarifche) lernte Batthyanyi die ungarifche 
Sprache vollfommen; dennoch pflegte er jeine 
Landtags -Neden früher deutſch zu verfafien und 
ließ fich Die ſelbſt gemachte Ueberfegung corrigis 
ren, bie er dann einftudirte. In den Congrega— 
tionen fprach er meift ex improviso. Sein Se— 
eretär Kuthy, Verfaſſer mehrerer, mit verdorbes 
ner Phantaſie den Franzofen nachgeahmten Ro: 
vellen, beforgte fpäter Die Feile der literarijchen 
Arbeiten. Batthyanyi fehrieb und fprach für. Die 
Befreiung des Landmannes, für die Gleichitel- 
fung der Bürger und Gonfeflionen, für. Die Ber 
fteuerung des Adels, für die Autonomie der Eo- 
mitate und bie Unabhängigkeit der ungarifchen 
Regierung von nichtungarifchen Beamten und 
Aehnliches mehr. 

Die Anordnungen bes allgemein —— 
Kanzlers fanden legalen Widerſtand; die Reſcripte 


ber Hoffanzlei wurden von den Gomitaten, als 
ben Zandeögefegen zuwider, ad acta gelegt, und 
bie Adminiftratoren oft mit SKnütteln aus ben 
Sälen gejagt. Man requirirte Militär, aber Dies 
ſes vermochte nicht die Renitenz der Beamten zu 
bewältigen. | 

Unter folcyen Kämpfen nahte das Jahr 1847, 
und obwohl man vielfach glaubte, daß troß ber 
verftrichenen dreijährigen Frift der König feinen 
Reichstag einberufen werde, rüfteten fi) dennoch 
die Parteien zum Wahlfampfe; noch wichtiger 
wurde der Reichstag, da der Balatin Joſeph das 
Zeitliche gefegnet hatte und die Wahl eines neuen 
Palatins bevorftand. 

Erzherzog Stephan, der Sohn des Berftor- 
benen, in Ungarn geboren und erzogen, hatte 
fi) im Lande unpopulär gemacht, weil er als 
Gouverneur von Böhmen fich zum Werkzeug Des 
Metternich’fchen Syſtems gebrauchen ließ. Graf 
Stephan Szechenyi, der Batriot par excellence, 
hatte gegründete Anfprüche auf diefe Stelle, und 
vielleicht zur Erlangung derfelben ſchloß er ſich 
der Partei Apponyi’s an. Daß Graf Louis 
Batthyanyi ebenfalls feine Gedanken zu dieſem 
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Poſten erhob, bezweifeln wir, obwohl Andere da⸗ 
von fprachen. 

Wir müfjen hierbei auf das häusliche Leben 
bes Magnaten einen Blid werfen. Graf Louis 
Batthyanyi hatte fich zum vollendeten Cavalier 
in feinen Lebensweife wie in allen Formen herans 
gebildet. Sein großes Talent hatte die Vernach— 
läffigung der erften Erziehung ergänzt, fein offe= 
ner Charakter ließ feine Launen, feine Unbeftän- 
digkeit und feine Despotie in mildem Lichte er- 
fcheinen. Der gute Wille zeigte fich in Allem, 
er. verabfcheute alle Schlicde und Umwege und 
handelte ftetS nach feiner Heberzeugung. Er hatte 
viele Menfchen kennen gelernt, und zwar in Ber- 
hältniffen, die ihren Eigennutz an den Tag für- 
berten; er fannte ihre Schwächen und Leidenſchaf— 
ten und — benußte fie oder machte fie zur Ziel: 
fheibe feines Witzes. Er war, wenn er wollte, 
liebenswürdig in einer Art, daß er Damen und 
Herren unmwiderftehlich gewann. Ariftofrat im 
höchften Sinne, war er boch liberal und über 
alle Vorurtheile erhaben. Er war religiös, ohne 
fih an eine Religionsform zu binden; Katholif 
von Geburt, befuchte er die Kirche, Doch nur, 
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wenn er ald Staatsmann dabei erjcheinen mußte: 
Er war ein Freigeift, aber er war fein Atheift, 
fondern betete das höchfte Wefen an in der Be- 
wunderung der Natur. Rechtlich, bieder und bes 
reit, Das 28008 feiner Nebenmenjchen zu verbefz 
fern, war er in Geldfachen ein Gemifch von Vers 
jchwendung und Geiz. Go lange er den Werth 
des Geldes nicht Fannte, benußte er es bloß, um 
Aufjehen zu erregen. Auf einer Redoute in Wien 
kaufte er das ganze Buffet zufammen und zwang 
hiedurch eine nach Erfrifchung lechzende Masfe 
fich zu entlarven, und tractirte Dann Die ganze 
Geſellſchaft. Dann wurde er EHeinlih bis zur 
Knidkerei, und faufte Doch Hof und Haus für 
eine Witwe, deren Mann bei einer Wahlfchläs 
gerei Das Leben verloren hatte. Zum Beften des 
Landes opferte er, ohne Bedenfen, ungeheure 
Summen. Gegen feine Freunde wurde er oft 
falt und rüdhaltend, und fie nannten ihn un- 
dankbar; aber Alle gewann er wieder durch feine 
unerjchütterliche Aufopferungsluft für das theure 
Vaterland. Mittheilfam und gefellig, verfchloß 
er ſich doch oft, da er fich von Schmarogern um— 
lagert jah, deren Schmeicheleien ihn anwidern 
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mußten und die endlich, unbefriedigt, in Undanf 
übergingen. Im freundfchaftlichiten Verkehr mit 
fo vielen Männern, ergab er fich Keinem ganz; 
er ftand in intimen Verhältniffen mit Deaf, Be: 
zeredy, Graf Raday, Szentkiralyi, Baron Eöts 
v8, Graf Teleki, Baron Banffy, Baron Wef- 
jelenyi, Graf Szechenyi und Anderen. Die bei: 
ben Leßtgenannten verehrte er als feine Meifter, 
obwohl er die Hintergedanfen Szechenyi’s nicht 
billige und auch allen Verfuchen desfelben wider— 
fand, zur Negierungs- Partei überzutreten. Er 
hörte jede Meinung an und faugte wie eine Biene 
ben foftbarften Saft aus allen Pflanzen, die er 
infeine Zelle trug; er wußte aber auch die eigene 
Meinung nach allen Seiten zu vertheidigen. Dem 
an Geift und Bildung überlegenen Eötvös wie 
dem jchwachföpfigen Wenkheim wußte er zu im— 
poniren, eben jo dem ftarrföpfigen Szemere und 
dem hochmüthigen Kofjuth. Er wurde gepriefen, 
getadelt, geachtet, verfpottet, bewundert und ver- 
leumdet; aber in allen Lagen behielt er den Ruf 
eines geiftoollen, freifinnigen, opferfähigen Pa— 
trioten. 

An der Seite unferes Magnaten befand fich 
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die Tochter des Grafen Karl Zichy,, Antonia, eine 
fanfte, gutmüthige, patriotifch. fühlende Dame. 
Bon ihrem Vater und Großvater (Hansl Bats 
thyanyi, einem Vetter ihres Gemahls) hatte fie, 
außer. einem ungeheuren Bermögen, auch bie Leis 
Denjchaft geerbt, zu kargen, wenn es nicht galt, 
den Glanz des Haufes zu zeigen. Für öffentliche 
Zwede wurde viel geopfert. Sie war ihrem Ges 
mahl mit aller Xiebe ‚ergeben, und ſtolz auf feis 
nen Geift wie auf feinen Charakter, widmete fie 
fich feinen Beftrebungen, feinen Zweden und fei- 
nem Willen mit allem Eifer. Sie nahm Antheil 
en der Politif und erlangte bald ebenfalls: Bo- 
pularität. Sie fprach Ungarisch, was Damals 
noch jelten war in ben Salons, fie tanzte Un- 
garifh, und als ihr ein Fadelzug von den bes 
geifterten Juraten ‚gebracht wurde, verſprach ſie 
in öffentlicher Rede: Alles für Das Glück des 
Baterlandes zu thun und ihre Kinder zu Patrio⸗ 
ten zu erziehen. Sie unterftügte Die ‚errichteten 
ungarifchen Fabriken, das ungarifche, Theater und 
die ungarifche Literatur, jo: daß ber bereits: ge- 
nannte Horvath, eine Hofmann’fche Figur. im 
Salon, ein magyarifches Mode - Journal mit Ori- 
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ginal= Barifer » Bildern herausgeben konnte. Sie 
war eine forgjame, treue Mutter, welche felbft 
bie Erziehung ihrer Kinder leitete. 

Dennoch erhob fich eine Stimme gegen ihren 
Privat- Charakter, die wir wegen des Einfluffes 
al dieſer Berhältniffe auf das politifche Leben 
nicht ungehört lafjen dürfen. Die Schwefter der 
Gräfin Batthyanyi, Karoline, wurde an den 
Grafen Georg Karolyi verheirathet, als fie fünf- 
zehn Jahre und er fechsunddreißig Jahre alt war, 
Sie fand mehr Gefallen am geiftvollen Schwa- 
ger ald an dem apathifchen Gemahl. Die bei- 
den Schweftern wurden bald die Unzertrennlichen. 
Die Welt ſprach Dies und Senes, allein nie 
zeigte fich im Samilienfreije eine Meinungs » Ber- 
ſchiedenheit. Es fcheint, Daß alle Glieder diefer 
Samilie den Brennpunct ihrer Gefühle in ber 
Liebe zum Vaterlande fanden und mit vereinten 
Kräften Das Ziel zu erreichen ftrebten, wofür bie 
Einzelnen weder Genie noch Bildung in hinläng- 
lihem Grade bejaßen. Die beiden Damen mach— 
ten die Honneurs im Haufe, und ihre Liebens- 
würbdigfeit führte manchen PBrofelyten zur Bartei 
der Liberalen. 

5* 
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- Der Schwiegervater des Grafen Louis Bat 
thyanyi ift ber ungariſche Kröfus Graf Karl 
Zichy, ein Euger und erfahrener Magnat, der 
das Geld mehr liebt, als eine Stelle. Er lebt 
als einfacher Buͤrgersmann in Breßburg oder auf 
feinem Gute. Ziffer; er. entbehrt feiner Bequem- 
lichkeit, aber fein Haus verräth. es nicht, daß 
bie: meifte_Plingende Münze des Landes darin fich 
befindet. Als Tory billigte er nicht die Politik 
feines Schwiegerfohnes, deſſen Berftand er be- 
wunderte; er befämpfte auch nie Die Anträge Bat- 
thyanyi’8 oder feiner Partei in der Magnaten- 
Kammer, und wußte immer vor: der Abftimmung 
den Saal zu verlafien. Batthyanyi war auch 
für dieſe Paſſivitaͤt dankbar, aber nicht dafür, 
daß ber alte Mann nach fünfzehnjährigem Wit- 
werftande die Witwe des Grafen Aler. Szapary, 
geborene Apponyi, heirathete;. vielleicht weniger 
wegen bes Abbruchs an der Erbfchaft, als we 
gen des illiberalen und auch fonft nicht günftigen 
Rufes dDiefer Dame. — Eine Anekdote aus dem 
Leben dieſes Magnaten bürfte nicht. unintereffant 
fein. Graf Johann, gemeinhin Hans! Batthya- 
nyi genannt, war ein Geizhals; er fcharrte Milz 
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lionen zufanimen und hatte nur ein einziges 
Kind, ein Mädchen. Er hatte fchlaflofe Nächte 
darüber, nicht wem er bie. Tochter vermählen 
follte, fondern wem er Die reiche Erbichaft anver- 
trauen bürfte. Ein Eavalier würde fpielen, reis 
fen, Diners geben u. dgl., und dieſer Gedanfe 
brachte ihn zur Verzweiflung; ein Banquier ift 
nicht ebenbürtig. Der Zufall brachte den Gra— 
fen Karl Zichy zum Beſuch. Während der Unter- 
tedbung bemerkte Graf Hansl Batthyanyi, daß 
Graf Karl’Zichy die Reſte der Streichhölzchen 
und Fidibuffe, die man zum Anzünden. der Ta- 
bafspfeifen gebraucht hatte, von dem Boden auf- 
hob und verwahrte. 

„Bas machen Sie da?" fragte Graf Hansl 
Batthianyi. 

„Mein Syitem ift Sparfamfeit, und folche 
Sachen braucht man in ber Hauswirthſchaft,“ 
ſagte Graf Karl Zich. 

„Spielen Sie?“ fragte Graf Hansl Bat⸗ 
thyanyi. 

„Niemals,“ antıpechete Graf Karl Zichy und 
— erhielt Hierauf die Tochter des reichiten Ca⸗ 
valierd zur — 
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Die alteſte Schweſter der Gräfin Batthya⸗ 
nyi iſt die verwitwete Fürſtin Odescalchi, deren 
Gemahl, Auguſt, Herzog von Sirmien, im Ir⸗ 
renhauſe zu Wien ſtarb. Eine jüngere Schwer 
fter ift an den Rittmeifter Baron Wilhelm Mal: 
tersfirchen verehelicht; mit dem Die Familie fchon 
deßhalb nicht Harmonirte, weil er in Steiermarf 
Güter : kaufte, folglich ungarifches Geld nad 
Defterreich trug. — Die Familie befteht außer 
dem noch. aus den Grafen Joſeph, Nepomuk und 
Baul Zichy, welche der Politik ihres Schwagers 
beitraten. u 
Graf Louis Batthyanyi erhielt von feiner 
Gemahlin fünf Kinder, wovon die Comteſſen 
Emmiy ‚zwölf Sahre, Illuna, acht Sabre, und 
der Knabe Elemir, vier Jahre alt, am Leben 
find, Er liebte die Kinder mit Leidenfchaft, und 
beider Geburt des Stammhalters wurden Die 
großartigften Fefte veranftaltet. Jubelnd rief. er: 
„Seht fürchte ich den Tod nicht, ich und. meine 
Ideen werden in Clemir fortleben!” Ganze 
Ochſen und Schafe wurden auf den Herrfchaf- 
ten. gebraten und der Wein aus Bottichen ge- 
trunfen. Die Unterthanen liebten ihren Herrn 


trog mancher Laune, noch mehr: fie waren. ftolz 
auf ihn. 

Batthyanyi lebte ald grand Seigneur, und, 
wir wiederholen dieſe Angabe, da man fidh an— 
dererjeit3 bemüht, die ungarifche Erhebung für 
Erhaltung der Konftitution ald das Werf der 
Demokraten darzuftellen; dies ift Durchaus un— 
richtig, Denn gerade die Ariftofratie und Bureau 
fratie in ihren ausgeprägteiten Geftalten wurde 
durch bie in der nächften Umgebung bes Königs 
geiponnene Intrigue zur Oppofition, zur Erhe- 
bung, zur Revolution und zum Hochverrath ges 
drängt. 

Batthyanyi hatte fich zwar nie an den Hof 
angejchlofjen, er vernachläfligte fogar mit Oſten— 
tation die üblichen äußeren Formen; aber Dies 
fiel in Die Zeit der Metternich’fchen Gamarilla, 
als Metternich’s Gattin, eine ungarifche Mag— 
natin, ſich anmaßte, Die Rolle einer Regentin zu 
jpielen. Der Schwiegervater des Grafen Louis 
Batthyanyi, Graf Karl Zichy, juchte nach Been- 
dbigung des Landtages von 1840 einen Anknü— 
pfungs-Punct für jeine Töchter und Schwieger- 
jühne mit dem Hofe herzuftellen ; er machte Schritte, 
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um ben Sternkreuz⸗Orden für Die Damen zu er⸗ 
halten. Die oberſte Schupfrau des Ordens, bie 
Kaiferin- Mutter, fand feinen Anlaß, ‚die Auf- 
nahme zu verweigern; man erblidte bei Hofe eben- 
fal8 darin eine geziemende Gunft für Die ange— 
ſehene Familie; allein der Einfluß der Fürftin 
Metternich brachte es dahin, daß der Orden nur 
für Drei Schweftern angefertigt wurde — Die 
vierte, die Gattin des Grafen Louis Batthyanyi, 
erhielt ihn nicht. Batthyanyi war zu Flug und 
zu entjchieden, um deßhalb dem Hofe und der 
Gamarilla zu großen; aber mit feinem. Schwie- 
gervater hatte er aus dieſem Anlaß eine ernſte 
Scene, da dieſer nicht den populären Magnaten 
bed Neiches, fjondern den Hof compromittirte. 
Man erfuhr genau, daß weder Batthyanyi noch 
feine Frau um diefe Auszeichnung gebeten hatte, 
und das ganze Manöver fiel auf Wien zurüd. 
Der verftorbene SPBalatin würdigte die Per— 
fonal» Verhältnifje Ungarns aber befjer als der 
Wiener Hof und fand fich durch das Auffehen, 
welches dieſe Angelegenheit machte, : veranlaßt, 
einen Gegenfchritt zu thun, der zugleich feinen 
eigenen weitausfehenden Planen förderlich . fein 
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follte. Er geftattete dem Prinzen Stephan, das 
Haus des Grafen Batthyanyi öfter zu befuchen, 
und nicht bloß bei Feiten, Bällen und Soiréen, 
fondern auch im Samilienfreife fand fich der Erz- 
herzog ein, und damals jchon entipann fich ein 
inniges Berhältnig zwijchen dem Sohne des fo- 
nialichen Stellvertreters und dem Haupte der Op- 
pofition. Wir erwähnten fchon der prachtvollen 
und üppigen Seite, welche Batthyanyi im Som 
mer auf feinem Schloffe in Ikervär, während 
des Landtages in Preßburg und im Winter in 
Peſth veranftaltete; pommer'ſche Gänfe, böhmifche 
Safanen, rufiifcher”Eaviar, ftraßburger Paſteten, 
englifhe Schrimps, indiihe Saucen, Seekrebſe 
aus ber Adria, Auftern aus Holland, griechiiche 
und fpanifche Weine, und alle Delicatejjen Der 
Welt fanden fich neben Kraut, Speck, Paprika, 
Kufuruß, ofener und tofayer Weinen. Aber nicht 
diefe Ueppigfeit allein vermochte den jungen aufs 
firebenden Ffaiferlichen Prinzen zu feffeln, obwohl 
er fich gern mit dem trefflichen Schügen, Fühnen 
Schwimmer, meifterhaften Reiter und Kutjcher, 
worin Batthyanyi viele Gavaliere übertraf, uns 
terhielt. Prinz Stephan war fchon in den Jah— 
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ten 1841 — 1846 ein immiger Freund Des ‚Graz 
fen Louis Batthyanyi, und während Letzterer ofts 
mals in den GSigungen ber: Magnatenfammer 
feharfe Zurechtweifungen vom präfidirenden Pala⸗ 
tin hinnehmen mußte, verftändigten fich Die ſtre— 
benden Patrioten, Daß eine Reform Statt finden 
muͤſſe, wenn nicht der Thron, das Land und bie 
Verfaſſung als Opfer der Metternich’fchen Ver— 
waltung fallen follten. Auch der greife und ers 
fahrene Balatin fprach in feinem Zimmer andere 
als in der öffentlichen Sigung; er erfannte Die 
Uebel und Mißftände mit feinem feinen Verftande, 
der dem Kaifer Franz und mehreren jeiner Brüs 
der ganz eigen war. Erzherzog Johann hat als 
Keichsverwefer des deutjchen Bundes glänzende 
Proben Über diefe Eigenfchaft abgelegt, die man 
befonders im englifchen Barlamente den Habs: 
burgern bejtreiten wollte. Aber feiner ber kai— 
ferlichen Prinzen hatte den Muth) und die Ener- 
gie, Die nothwendigen Neformen gegen den Wil: 
len und Eigenfinn des Fürjten Metternich durch 
zufegen; feiner hatte Die Aufopferungsluft, lieber 
feine Stelle niederzulegen, ald zur Ausführung 
des als unheilvoll Erfannten die Hand zu bieten. 
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Die Erzherzoge Ludwig, Rainer und Joſeph glaub— 
ten genug gethan zu haben, wenn ſie nur das 
Schroffe des Syſtems milderten, und durch die 
Erleichterung und Begünſtigung in Einzelfällen 
glaubten ſie mit dem Ganzen und beſonders mit 
ihrer eigenen Perſon zu verſöhnen. Dieſe Mitt— 
lerrolle führte auch der alte Palatin Jahrzehende 
lang glücklich durch und begründete hiedurch das 
vertrauliche Verhaͤltniß ſeines Sohnes mit dem 
som Hofe mißtrauiſch betrachteten Batthyanyi. 
Der Palatin felbft bezeugte dem Talente und ber 
patriotifchen Beltrebung des Legteren feine An 
erfennung; um fo inniger jchloß ſich Prinz Ste 
phan an ihn an. 

Aber Batthyanyi war nicht fo leicht zu ge- 
winnen. Gr fand fich geehrt durch die Befuche 
des Faiferlichen Prinzen und erhöhte den Glanz 
der Sefte; jedoch feine politiichen Anfichten gab 
er unverhohlen in deſſen Gegenwart fund, wenn 
das Gefpräch nicht von der Politik abgewendet 
werden fonnte. Batthyanyi hatte ſogar den Ver: 
dacht, man wolle ihn Durch diefe Auszeichnung 
hiniberziehen auf die Bünfe der Regierungs— 
männer, und hielt Anfangs den Prinzen Ste 
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phan für ein geichmeibige® — zu dieſem 
Zwecke. eG 
„Der gute, Prinz meint mit feinen Bonbons 
einen Gimpel fangen zu können,“ fagte Batthya⸗ 
nyi eined Tages, „aber er: irrt fich; die Bat- 
thyanyi’8 find zwar alle Narren, aber feine 
Eſel. u 

Trotz Des freundlichen Verhaltniſſes, ſo daß 
waͤhrend der verſchiedenen Reiſen zahlreiche Briefe 
gewechſelt wurden, ſchwand dieſes Mißtrauen 
nicht. Batthyanyi konnte nicht glauben, daß ein 
kaiſerlicher Prinz es wagen würbe, der kaiſer— 
lichen Regierung entgegenzutreten, wenn er auch 
ihre: Schwächen und Fehler, um nicht ſchlimmere 
Worte zu wählen, erkenne. Diefes Mißtrauen 
wuchs, ald endlich Prinz Stephan die Stelle 
als Gouverneur von Böhmen annahm und fich 
zum Handlanger der Metternich’fchen abfaulenden 
Regierung machte. Man wußte: zwar Damals 
bereitö, daß ber Kaifer Ferdinand zu Refor- 
men geneigt ſei; auch die Erzherzogin Sophie 
war. gejcheidbt genug, die Morfchheit aller Zu: 
ftände einzufehen, und wollte für den Thronerben 
eine befiere Zufunft vorbereiten. Seboch die All- 
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macht Metternich’S legte unüberfteigliche Hinder- 
niffe in den Weg, und im ganzen Reiche gab 
es nicht eine einzige Autorität, welche dem 36 
Jahre Tang die Regierung lenkenden Minifter ent- 
gegen treten konnte. Bielleicht hatte Prinz Ste— 
phan Die redliche Abficht, Verbeſſerungen einzu— 
führen. Er fam aus einem conftitutionellen Lande 
in eim bureaufratifch verwaltetes und polizeilich 
gefnechtetes. Nur zu bald erlahmten feine Kräfte, 
und feine Thaten geriethen in Widerfpruch mit 
feinen Berfprechungen. 

Prinz Stephan ließ aber fein eigentliches 
Ziel, das Palatinat in Ungarn, nicht aus den 
Augen, und feine Verbindung mit den hervor= 
ragendften PBerfönlichkeiten in den Aemtern und 
im gefelligen Leben dauerte fort. Er verfehrte 
mit Batthyanyi, fo oft er nach Peſth zum Be- 
ſuche fam, und fo auch beim Ableben des Pala— 
tins. Prinz Stephan war genauer unterrichtet 
über Die Parteien in Ungarn, als über die Gu— 
bernial= Berwaltung Böhmens, und von feinem 
Pater hatte er es gehört, daß bedeutende Beftre- 
bungen hervortreten müfjen, wenn Die Regierung 
bei ihrem Starrfinne verharren und Die Verfaſ— 
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fung umftürzgen wolle, ftatt fie zu ergänzen. Der 
Palatin Erzherzog Joſeph ftarb am 13. Januar 
1847, als eben die Agitation wegen der Wahlen 
zum nächiten Neichstage in vollem Zuge war, 
und dieſer Tod erhitzte die Parteien zu noch grö— 
Berem Eifer, da die Ausfchreibung des Reichs— 
tages wegen ber Neuwahl eines Palatins um fo 
gewiljer wurde. 

Batthyanyi konnte nach diefen Verhältniffen 
unmöglich als Rival feines Freundes, des Prin— 
zen Stephan, auftreten; aber zur Ehre Batthya— 
nyi's dient ed, Daß er durch dieſes Berhältniß 
und durch die vorausfichtliche Stellung feines 
Freundes feinen Augenblick lang in feinen polis 
tifchen Beitrebungen wanfend wurde. 

Die Oppofition hatte in den meilten Comi— 
taten nur geringe Mühe, die Wahl ihrer Mit- 
glieder zu fichern; allein es galt, duch einen 
Hauptichlag die Gefinnung des Reiches fund zu 
geben, und deßhalb unterftügte Batthyanyi Die 
Eandidatur Koſſuth's im Peſther Eomitate, 

Die Regierungd» Partei fegte einen der wür— 
digiten Männer, Balla, entgegen; aber obwohl 
diefer in feinem Privat- Charakter das vollite 


— — 


Bertrauen genoß, unterlag er dennoch einer un— 
geheuren Mehrheit, da jedermann gebrandmarft 
war, welcher nur im Entfernteften mit der Re— 
gierung in Berbindung gebracht wurde. Die 
Wahl Koſſuth's war eine Demonftration des 
Bolfes, nicht der Adels » Bartei, des Landes, 
nicht Der Stadt oder des Comitats allein, und 
erft jetst fiel fjogar den Confervativen die Binde 
von den Augen, daß fie durch Die reactionäre 
Regierung den ganzen Boden des Landes ver: 
foren hatten. 

Koſſuth's Wahl war ein Ereigniß, weil fie 
in Befth und in folcher grandiofen Weife Statt 
fand; und hiedurch hatte die Oppofition im Un— 
terhaufe ihr Haupt, wie Batthyanyi das Haupt 
der DOppofition im Oberhaufe war. 

Graf Stephan S;echenyi erfannte Die Ge— 
fahr, und der Magnat bewarb fich um eine Wahl 
in die Deputirtenfammer, damit er Kofjuth ſo— 
gleich im Parlamente befämpfen könne. Das in- 
tereffantefte parlamentarifche Schaufpiel ftand be— 
vor, und Apponyi, ber Kanzler, zitterte nicht 
ohne Grund vor den Talenten, Die fich feinen 
Gelüften nach Verkürzung der Gonftitution und 
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ber Gewalt des -NReichdtages wie der. Comitate 
entgegenwarfen. 

Im November 1847 wurde ber Reichstag 
vom König in Berfon eröffnet. Man wollte burch 
herablafiende Freundlichkeit gewinnen, und ber 
Monarch war fich des beften Willens und wohl⸗ 
wollendften Strebens bewußt. So. heftig, fo 
braufend die Oppofition war, nirgend ertöhte 
eine Sylbe ‚gegen ben gefrönten Fürften; manches 
Witzwort wurde im vertraulichen Kreiſe erzählt, 
allein in allen öffentlichen Angelegenheiten: wurbe 
bie Ehrfurcht vor ber geheiligten Majeftät mit 
jener Weihe dargelegt, welche im. Könige den 
Schug und Hort bes Landes und der Berfafftung _ 
erblickt. Kaifer Ferdinand wurde aber durch feine 
Schlichtheit und Einfachheit in jenen Tagen auch 
beliebt, und zur angebornen Ehrfurcht. gefellte fich 
noch das Vertrauen, daß er die Wünfche des 
Landes erfüllen würde, wenn andere Rathgeber 
neben dem Throne ftänden. Um fo tiefer grub 
fh der Haß gegen bie Regierung und ſchlug 
breite und fefte Wurzeln. 

Die Wahl des Erzherzogs Stephan zum Pa⸗ 
latin war bie. erſte Verrichtung des Landtages, 


Der Act wurde ſchon deßhalb nicht für Bartei- 
zwede benußt, weil die DOppofition dem Grafen 
Stephan Szechenyi nicht einmal die Ehre gönnen 
mochte, als Mitcandidat aufzutreten, was im 
Galle eines fpäteren Ereignifjes, wenn z. B. Erz» 
berzog Stephan nah Wien zur Regierung bes 
rufen würde, wie man damals vermuthete, oder 
wenn er ftürbe, ein gefährliches Antecedens gewe- 
jen wäre. Batthyanyi's Anficht haben wir fchon 
Dargeftellt, aber hinzufügen müffen wir, daß da— 
mals die Sage ging, Kofiuth habe mit ihm eine 
Conferenz darüber gehalten, worin er ihn ber 
möglichen Zufälle halber zur Kandidatur bewegen 
wollte. Batthyanyi foll gejagt haben: „Ich würs 
dige all diefe Gründe, aber was ift im Grunde 
ein Balatin mehr als ein Ehrenplag? ein Gene= 
raliffimus ohne Armee! Schaffen Sie dem Lande 
ein Heer — ein Palatin wird fich leicht finden.” 
Für Nicht-Ungarn diene zur Notiz, daß der 
Palatin zugleich Feldherr der ungarifchen Trup— 
pen it, und hiedurch erhält jene Neußerung einen 
Doppelfinn, der aber nicht im Sinne Batthya— 
nyi's lag, fondern erft durch die kommenden Er- 
eigniffe hineingelegt warb, 
I. 4 


Bas Beftreben der Oppofition war damals: 
erftend der Sturz Apponyi’s, und dann folgen: 
des Programm zu verwirklichen: Verantwortlich⸗ 
feit der Regierung vor den Kammern, Sicherung 
der Komitats- Autonomie, Beſteuerung des Adels, 
Union Siebenbürgens mit Ungarn, gänzliche Auf— 
hebung der Unterthänigfeit, Gleichheit vor dem 
Geſetze, Preß- und Bereinsfreiheit ꝛc. 

Bemerkenswerth iſt, daß die Errichtung einer 
Nationalgarde nirgend verlangt wurde; das Recht, 
Waffen zu tragen, hatte jeder Ungar. 

Das Beſtreben der Oppoſition war aber bei— 
nahe des ganzen Reiches Beſtreben, ſo wie über— 
haupt die ungariſche Oppoſition gar keine Aehn— 
lichkeit hatte mit den gleichen Parteien anderer 
eonftitutioneller Länder. Die ungariſche Oppoſi— 
tion hatte niemals die Ausficht, ind Cabinet ge— 
langen zu können; fie mußte für immer die Hoff- 
nung aufgeben, ſelbſt bei ungeheurer Mehrheit 
im Lande und im Neichsjaale, vom König zur 
Leitung der Reichs » Angelegenheiten berufen zu 
werden. Diefe ganz eigenthümliche Stellung ber 
ungarifchen Oppofition floß aus ber Perſonal— 
Union, wodurch ein abjolut und ein conjtitutio- 
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nel regierte Land einander zu Boden drüdten, 
Die Oppofition hatte daher in Ungarn ftets einen 
confervirenden Charakter, während die Regierung 
auf Umsturz und Verlegung der ungarifchen Con— 
ftitution finnen mußte. Die Oppofition fämpfte 
für die Aufrechthaltung oder verfafjungsmäßige 
Umgeftaltung der gefeglichen Rechte und Inſtitu— 
tionen gegen die Eigenmächtigfeiten und Ungefeß- 
lichkeiten der Wiener Regierung. Die Männer 
ber Regierungs - Partei wurden daher ftets als 
Feinde des Landes und als Schergen der öiter- 
teichifchen Bolizei - Regierung betrachtet; die Mänz 
ner der Oppofition opferten hingegen ihre ganze 
Zukunft, indem fie für die Erhaltung der Ber- 
fafjung einftanden. 

Gleich beim Antritt jeines Amtes beſtrebte 
ſich Balatin Stephan, den Grafen Louis Bat- 
thyanyi mit dem Kanzler Grafen Apponyi zu 
verföhnen; wäre dies gelungen, jo wäre vielleicht 
die franzöſiſche Revolution mit geringer Wirfung 
an Ungarn vorübergegangen. Indeß machte fich 
Erzherzog Stephan populär Damit, Daß er uns 
ausgefegt mit.den Häuptern der Oppofition vers 
fehrte; man fegte die größten Hoffnungen in. ben 
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jungen Prinzen, welcher Zutritt hatte zu — 
lenkſamen kaiſerlichen Better. 

Wir übergehen die Wirkſamkeit Batihyanhis 
im Verlaufe dieſes, in meiſterhaften Debatten und 
tiefverwundenden Ausfällen gegen die Regierung 
reichen Landtages bis zur Befanntwerdung ber 
Februar Ereignifje in Paris. Man hielt ben 
Zeitpunct für günftig, die Sporen feft einzufeßen, 
ehe Die Regierung zu dem Entfchluffe gelange, der 
äußeren Wirren wegen das Parlament aufzulöd- 
jen. Wahrfcheinlich wäre diefer Plan ausgeführt 
worden, hätte nicht die Furcht überwogen, daß 
der Zündftoff ins ganze Land verfchleppt würde, 
Schon der frühere Reichstag brachte Feine Reſul— 
tate, und Die Nation erwartete vom jungen Pa— 
latin Abhülfe ihrer alten gerechten Befchwerben. 
Auch Truppen mußten neuerdings bewilligt wer— 
den, denn die apitulationgzeit der 1840 bewil- 
ligten 40,000 Mann ging zu Ende. Die Oppo- 
fition benugte gewandt, Fühn und entfchloffen bie 
Berlegenheit der Regierung, aber nicht mit ille— 
galen Mitteln kaͤmpfte fie, fondern mit Tegalen 
innerhalb der Mauern des Landhaufes. Nicht 
die conftitutionellen Neich8-Vertreter Ungarns und 


ni ME 


nicht die freien Magyaren, fondern die unfteien 
und die polizeilich regierten Defterreicher betraten 
zuerft die Bahn der Revolution. 


Batthyanyi und Kofjuth, jo wie Die ganze 
Dppofitiond = Partei dachten felbft am 13. März 
1848, als in Wien bereits das Volk fich zufam- 
mentottete, an feine Wolfs -Demonftration; fie 
wollten auch in den nächſten Tagen nichts als 
die Erfüllung der Charte innerhalb der durch die 
Berfaffung gewährten Arena. | 


In Wien hatte man in den erften Märzta- 
gen das, von ber Polizei nicht gehinderte, Schau⸗ 
fpiel, daß in den Kaffeehäufern die beutjchen 
Veberfegungen der Koffuth’fchen Reben vorgelejen 
wurden; fonft wären hierauf Hunderte vor bie 
Bolizei geladen, beftraft und ausgewieſen wor— 
den, aber das Barifer Erdbeben hatte auch das 
Sedlnigfy’iche Kartenhaus über einander gewor- 
fen. In Preßburg begann erft die thatjächliche 
Agitation nach Kundwerdung der Wiener Erhe— 
bung, am 14. März. Schlagfertig ftand die Par- 
tei der Oppofttion, Har bewußt, was fie will! 
Alle Wünfche und Forderungen concentrirten ſich 
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in dem Einen: ein verantwortliches ungarifches 
Minifterium! — 

In verſchiedenen Blättern und Broſchüren 
wird punctweife ein Programm aufgeführt, Das 
die am 15. nach Wien gehende Deputation der 
ungarischen Reichstags = Mitglieder abgefaßt haben 
folfen. Es ift unrichtig. Die Abfchaffung der 
Genfur, die Verlegung des Reichstages nad) Peſth 
und ähnlihe Dinge kamen wohl zur Sprade, 
aber e8 waren bloß Nebendinge, denen zudem 
die Befchlüffe des Barlamentes vorhergehen muß«- 
ten, ehe fie der König fanctioniren oder Die Re— 
gierung einfach ausführen konnte. Der Palatin, 
welcher in Diefen wirren Tagen vergebens auf 
eine Inftruction von Wien aus wartete, beſprach 
fich mehrere Mal auch mit Batthyanyi, und gab 
endlich privatim jeine Ginwilligung zur beabfidh- 
tigten Deputation; er eilte ihr voraus nach Wien 
und wurde, ald er am 15. Mittags über den 
Stephansplag fahrend erfannt wurde, mit Jubel 
vom begeifterten Wolfe begrüßt. 

Wir beabfichtigen nicht, die malerifchen Sce- 
nen zu bejchreiben, zu welchen Die Anwefenheit Der 
Magnaten, der celebren Deputirten, der laͤrmen— 
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den Juraten und der Zigeunerbanden Anlaß :gab. 
Batthyanyi fpielte ſowohl an öffentlichen Orten, 
wie in den Räumen der faiferlichen Burg die her- 
yorragendfte Rolle, da Szechenyi feine Bopulas 
rität verloren hatte; aber alles, was von be 
drohlichen Auftritten und unftatthaften Verlangen 
erzählt wird, ift unrichtig.. In den Gemächern 
des Kaifers fchritten Viele auf und ab, jedoch 
e3 war fein Staatsmann darunter, der fid) an 
die Spitze der Bewegung hätte ftellen können; 
der Krone fehlte ein Rathgeber, der fie über dem 
Schutte des zufammenftürzenden Gebäudes erhals 
ten hätte. Der gütige Ferdinand und Die kluge 
Sophie wußten, daß man Manches und Bieles 
gewähren müfle, und das Herz des Eriteren 
ftimmte dieſes Mal mit dem Berftande der Lep- 
teren; jedoch die Gränze des nicht zu Ueberſchrei— 
tenden wurde von Beiden nicht gefannt. Erzher— 
zog Stephan war viel zu unerfahren im Gebiete 
der Staatspolitif, um die Folgen ermejien zu kön— 
nen, und fein Rath ftügte fih nur auf die be 
fannte Treue der Magyaren für den Thron und 
den loyalen Charakter Batthyanyı's. 

Als die Deputation im Feft- Ornat durch Die 
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som Militär befegten Höfe in die Burg fchritt, 
drängten fi) mehrere Juraten mit hinein; Die 
meiften blieben an der Treppe, einige fchlichen in 
die Corridors. Die Soldaten lagerten auf Stroh, 
ermattet und verzagt, vielleicht auch wieder be— 
reit, nöthigenfall8 den Kailer gegen dieſe Frem— 
den zu fchügen; die magyarifchen Jünglinge un 
terhielten fich aber Deutjch radebrechend mit den 
Soldaten, und harrten der Entfcheidung. Plöß- 
lich wurde ein Fenfter oberhalb der Hauptwache 
aufgerifien, und in ungarifcher Sprache fchrie ein 
Jurat herab: „Wir haben's!“ — Der Jubel war 
gränzenlos. Der Kaijer hatte Die Errichtung eines 
ungarifhen verantwortlichen Minifteriums bewil- 
Tigt; Erzherzog Stephan wurde zum Gtellvertre- 
ter des Königs ernannt. 

In Preßburg ftiegen die Fluten der Bewe- 
gung indeß immer höher, Man hatte feine Nach- 
richt von der nach Wien geſchickten Deputation, 
und fo argwöhnifch war Das Bolf, daß das 
Mährchen, man werde Kofjuth in der Refidenz 
gefangen nehmen, Glauben fand. In einer Nacht- 
verfammlung wurde bejchlofien, Eouriere um Aus⸗ 
funft auszufenden und im Falle einer Gefahr be— 
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waffnet nach Wien zu ziehen. Alſobald kam aber 
die Nachricht von der gnädigſten königlichen Re- 
folution, und daß die Deputation und ihre Be- 
gleiter am 17. Nachmittags mitteld Dampfbootes 
zurückkehren würden. Sie famen mit wehenden 
Flaggen an, und auf dem: freien Plage der Pro⸗ 
menabe verfammelten fich die Taufende, welchen 
die vorzüglichften Deputations- Mitglieder vom 
Balcon eines Gafthaufes herab Auskunft über 
die Sendung gaben. Ä 

Koſſuth ſprach zuerft: „Wir find die Boten 
der ungarifchen Freiheit. Das Ziel unferer Wün- 
jche ift erreicht. Nicht mehr dort (mit ber linken 
Hand aufwärts nach Wien hindeutend) werden 
unfere Rechte und Freiheiten vernichtet werben 
fönnen, fondern dort (mit der rechten hinab ge- 
‚gen Dfen beutend) wird das Land verwaltet und 
regiert werden. in. felbftftändiges ungariſches, 
ben ungarifchen Landes-Bertretern verantwort- 
liches Minifterium wird unfer theured Vaterland 
regieren, und hier fteht der Mann (die Hand auf 
die Achfel des nebenftehenden Grafen Ludwig Bat- 
thyanyi legend), den unfer geliebter König nad) 
bem Wunfche der Nation zum Bräfidenten bes 


angarifchen Minifteriumd ernannte. (Unaufhör- 
liches Eljenrufen und Degenklirren.) Meine Her- 
ren! Der Charakter, der Lebenswandel, die Per— 
jonlichfeit und der glorreiche Name fünnen der 
Nation Bürgen fein, daß unferes füßen Ungarns 
Schidjal von einem ungarifchen Herzen und von 
einem ungarijchen Arm geleitet wird. (Eljent) 
Kein anderes Geſetz bringen wir von Wien, denn 
wir haben nichts Anderes vonnöthen; der gütige 
König wird die Wünjche der Nation, welche der 
gejeßgebende Körper im Verein mit dem zu er- 
nennenden Minifterium befchließt, huldvollft ge— 
nehmigen. ’ 

Wir eitiren aus dem Gedächtniffe. In Koſ— 
juth’8 langer Rede wurde als nächite Aufgabe 
bes Reichstages die gleiche Vertheilung der Staats— 
laften, die Robot-Ablöfung, das allgemeine Re— 
präfentativ - Syitem, Die Nationalgarde, das Preß— 
geſetz und Aehnliches dargeftellt; aber zur Errei- 
chung dieſes Zieles ermahnte Kofjuth eindringlich 
zur Ruhe, zur Ordnung und zu gefehlichem Be— 
tragen; er forderte Die Landtags- Jugend Dirert 
auf im Namen des theuren und nun freien Va— 


terlandes ,. den Frieden und die Einigkeit zu ber 
wahren. | | 

Nach Koſſuth fprach Batthyanyi: „Mitbürs 
ger! Sch kann nicht verfprechen, daß ich als Mi: 
nifter dem Baterlande Gluͤck, Heil und Segen 
bringen werde; ich überfchäge nicht meine Kräfte, 
und die Schwierigkeit der Lage erfenne ich; aber 
ich verjpreche, mein ganzes Leben an die Erfül- 
lung meiner Amtöpflichten zu fegen. Meine Kraft 
ift ſchwach, mein Wille ift ftarf; aber um jene 
Kraft zu erhöhen, werde ih Männer an meine 
Seite berufen, welche die Nation liebt wegen ihres 
Patrivtismus, wegen ihres Geiftes, wegen ihrer 
Aufopferungen für das Baterland. Sie werben 
mir helfen, die Freiheit der Nation und das Wohl 
des Landes zu begründen. Um biefes Ziel zu 
erreichen, bedarf ich aber des Bertrauend ber 
Nation.“ 

„Eljen! Wir vertrauen! Wir vertrauen alle! 
Eljen Batthyanyi Lajos!“ ertönte es. 

Das Minifterium, welches Batthyanyıi lenkte, 
war ein Minifterium ber Goalition, worin bloß 
die aͤußerſte Rechte nicht vertreten wurde; es wa⸗ 
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ren Maͤnner, fuͤr deren Loyalitaͤt Jeder die Hand 
auf die Kohlen legte. Szemere, einer ber ge— 
lehrteften Männer, wurde Minifter des Innern; 
Deäf, der Patriot par excellence, Minifter der 
Zuftiz; Meßaros, Obrift, ein Ehrenmann im 
vollſten Sinne, Minifter des Krieges; Eötvös, 
der geiftvolle Schriftfteller, Minifter des Unter 
richts; Klauzäal, der Kämpfer an fo vielen 
Reichstagen, Minifter des Handels; Széché— 
nyi, Minifter der Communicationen; Koffuth, 
Minifter der Finanzen, und endlid Fürft Efter- 
hazy, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Batthyanyi vereinigte in dieſen Männern Die 
Dlüthe der ungarifchen Fortfchritts- Partei; eine 
Gewähr für das Land wie für den Thron. 
Mepäros, welder in Italien im Dienfte war, 
wollte das Bortfeuille nicht annehmen; er Fannte 
die Regierungs - Gejchäfte nicht und war bloß ein 
waderer Soldat. Erft auf wiederholtes Zureden 
und ausbrüdliches Berlangen Radetzky's begab 
er fich fpäter nach Ofen. 

Aber auh Batthyanyi war nicht an feinem 
Plage; ihm fehlte das Wiffen und bie praftifche 
Erfahrung, und feine perfönliche Heftigfeit ver— 
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ſchlimmerte manche Unterhandlung des Staats⸗ 
mannes. Er war am Ziele all ſeiner Wuͤnſche 
und glaubte dem Lande die erſprießlichſten Dienſte 
leiſten zu können; jedoch ſchon nach den erſten 
Tagen erkannte er, daß der größere Kampf erſt 
beginne. 

Wir gehen nicht auf die Details weiter ein 
und erwähnen nur, daß Batthyanyi in vollem 
Einverftändniffe mit dem Palatin die Gefchäfte 
feitete.. Der Graf hatte mehr Vertrauen in ben 
Prinzen gewonnen, welcher fich der Nation jo 
eifrig angenommen. Man hat ed gewagt, dem 
Brinzen Stephan die hochverrätherifche Abficht zur 
zumuthen, als würde er den Zerfall ber öfter 
reichifchen Monarchie nicht ungern gefehen haben, 
um fich die Krone bes heiligen Stephan aufzu- 
feßen; es ift dies eine Verleumdung, wie ihrer 
fo viele zur Aufftachelung der Leidenfchaften in 
den höchften Kreifen leider mit fo gutem Erfolge 
angewandt wurden. Nichts, feine That, Feine 
Schrift, feine Unterredung, feine Unterlafjung, 
feine Billigung, feine Miene, berechtigt zu einer 
ſolchen Anfchuldigung; fo wenig Batthyanyi je 
mals an Entthronung der Habsburger oder. am 
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Lösreigung Ungarns von Defterreich dachte, fo 
wenig dachte Prinz Stephan an. Erlangung ber 
Krone Ungarns. Prinz Stephan außerte fich offen 
gegen Vatthyanyi über Die Intriguen, welche ihre 
Ne auswarfen, und gewann um fo mehr bie 
Anhänglicykeit des Minifter- Präfidenten, da er 
auf dem Wege des Rechtes und der Vermittlung 
beharrte. Das frühere Mißtrauen gegen den kai— 
ferlihen Prinzen verfchwand, und Batthyanyi 
äußerte zu Peſth: „Jetzt könnte ich zehn Leben für 
unferen Statthalter opfern.” Batthyanyi ſchmei— 
chelte Niemandem und war fein Freund von fen 
timentalen Bhrafen, und deßhalb fiel dieſe Aeu— 
Berung auf; dieſes Vertrauen war aber jpäter Die 
Urfache der tiefiten Kränfung ! 

Noc im Laufe des Monats März, ald ein 
mit praftiicher Erfahrung begabter Mann ins 
Wiener Minifterium berufen wurde, begann bie 
Eontroverfe wegen des Kriegs- und Finanz Miz- 
nifteriums. Wir befennen uns zu der Anficht, 
daß das Wiener Minifterium die Billigfeit, Das 
ungarifche aber das Necht auf feiner Seite hatte. 
Batthyanyi und die Mehrzahl feiner Kollegen ſuch— 
ten eine Verftändigung, ohne den Nechtspunct aufs 
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zugeben. Hier lag der Keim alles Unheils; Oeſter— 
reich lonnte nicht Geld und Waffen feinen Hän— 
den entwinden laſſen, ohne fich felbft aufzuge- 
ben; Ungarn aber geftand feine ewige Abhängig- 
feit zu, wenn ed Geld und Waffen der auswär— 
tigen Regierung überließ. König Ferdinand hatte 
die Beichlüffe der Trennung fanctionirt, und ber 
Statthalter von Ungarn und der Minifterrath 
fahen fich gezwungen, fo lange die Beichlüffe auf- 
recht zu halten, bis fie reichstagsmäßig abgeän- 
bert würden. Die bloße Erwähnung, daß man 
einen Theil der Staatsjchuld (200 Mill.) über: 
nehmen wolle, brachte die entflammte Nation in 
Aufregung. 

Der Landtag in Preßburg wurde gejchlofien, 
und in Ofen» Befth wurden Die modernen Refor- 
men im Gabinet berathen. Der Sehler, Teinen 
Slawen und feinen Deutfchen Siebensbürgeng 
ind Minifterium berufen zu haben, rächte ſich als— 
bald. Koffuth hatte im parlamentarifchen Streite 
gegen Abgeordnete Eroatiens einmal gefagt: „Wo 
liegt denn Croatien? ich finde es nicht. auf ber: 
Landkarte !-’ und die Eroaten fchoben jest die Hand 
jurüd, die man ihnen zur Verfühnung reichte. 
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Die Hofpartei benugte biefe Mipftimmung, welche 
bei den Serben durch ben öfterreichifchen 'Eone 
ſul Meyerhoffer, bei den Croaten durch Gnf 
angefacht ‘wurde. Der König, | welcher Mitte 
Aprils in Perfon den ungarifchen Landtag ſchloß 
und. mit himmelanbraufenden Zurufen begrüßt 
wurde, empfing bald Darauf eine illyriſche Depu⸗ 
tation und ernannte Sellachich zum Ban von 
Groatien. "; 
Batthyanyi fand fich nicht zurecht in. Diefe 
Irrgängen ber Intrigue, und dachte auch zu groß 
und zu ftolz vom Ungarlande, daß es durch ſolche 
Machinationen in feinen guten Rechten gefränft 
werben könne. Der fönigliche Statthalter ernannte 
mit Gontrafignatur Batthyanyi's den Feldmar- 
fchall » Lieutnant Hrabowfzfy zum föniglichen Com⸗ 
miffar für Groatien und Slavonien, und ben 
Turopoljer Grafen Fozipovih zum Obergefpan 
bes Agramer Comitatd; aber feiner von dieſen 
bucch die loyale Behörde Ernannten konnte fein 
Amt antreten. Kofjuth, welcher fchärfer blickte, 
riet) ſchon damals zur Ergreifung der Gewalt 
gegen die Veraͤchter des Geſetzes; Batthyanyi 
aber fagte: „Vous allez trop vite, mon ami!“ 
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— wie er überhaupt öfter im Umgange fich Ten 
zöfifcher Worte‘ bediente. 

Die Beichwerde über dieſes Benehmen ie 
vor dem Throne geführt; allein der Sturm bes 
15. Mai verfcheuchte den König von feiner Res 
fidenz in Die Berge Tyrol, und der ungarifche 
Premierminifter mußte dorthin folgen, wo eine 
Berfohnung mit Jellachich Statt haben follte, 
Graf Batthyanyi wartete in Innsbruck auf bie 
Ankunft des Banus, und ald er fam, war dag 
ganze Refultat der Audienzen, daß Erzherzog 
Johann in Wien das Weitere entfcheiden möge, 
Der Kampf hatte aber fchon feine blutigen Opfer 
durch die Serben und durch Die Eroaten gefordert, 
und ein Theil der Gomitate, wie Die gefammte 
Jugend begann an der Aufrichtigfeit des Bremiers 
minifter8 zu zweifeln. Um dieſe Zeit wurde für 
ein Snftitut der Nationalgarde unter dem Titel 
Honved geworben, welches auch zu regulärem 
Dienfte verwendet werden ſollte. Kriegsminifter 
Meparos traf erft Ende Mai ein. 

Koffuth mit feinem Adlerblide erfannte Die 
drohenden Unwetter; er fah ein, daß nicht das 
Recht, fondern die Gewalt entfcheiden werde. Erz- 
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herzog Stephan Fonnte Feine gewaltfimen Anorb- 
nungen billigen, Batthyanyi mochte feine ergreis 
fen, und notorifch ift ed, daß er ber Rüdberufung 
der ungarifchen Truppen aus Stalien wibderftand, 
fpäter die Werbung einer polnifchen Legion hin- 
tertrieb, und als die Föniglichen Truppen Die 
öfterreichifchen Barben ablegen follten, eiferte 
Batthyanyi in den Eonferenzen dagegen. 
Batthyanyi war häufig in Wien, bevor Die 
ungarifche National-Berfammlung, Anfangs Juli, 
zufammentrat, und verfehrte mit Freiherrn v. 
Weſſenberg. Der öfterreichifche Premier war ein 
Diplomat, der ungarifche ein Geradaus, und der 
weißhaarige Deutfche mag oft gelächelt haben 
über die Anfichten des braunbärtigen Magyaren. 
Erzherzog Johann hatte den Ban zu Feiner Con— 
ceffion vermögen Fönnen — trug doch diefer Zus 
fagen in der Taſche, welche jedes Nachgeben 
überflüffig machten. Zu den erften Befchlüffen 
bes ungarifchen Parlaments gehörte die Bewilli— 
gung des vom Minifterium geftellten Verlangens: 
200,000 Mann :reerutiren und 42 Millionen 
Gulden in Papier emittiren zu bürfen. Allge- 
meine Begeifterung herrfchte bei Diefer Abftimmung, 
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es galt die Rettung bes Vaterlandes, das im 
Süden bereit von ferbifhen Horden verwüftet 
wurde, während der Kriegsminifter zu Wien 
Truppen nach Agram jchidte, um die Macht des 
zum Rebellen erklärten Jellachich zu verftärfen. 
Ende Juli's fand nochmals eine Konferenz mit 
diefem und dem Baron Weſſenberg Statt unter 
Borfig des Erzherzog Johann; aber Erzherzog 
Stephan und Batthyanyi fonnten feine Ausglei- 
hung erzielen, da der Ban weder Anträge machte 
noch annahm, die Eroatien betroffen hätten, 
Undenkbar ift es, daß der junge Prinz Ste- 
phan nach Diefem Momente nicht durch den grei- 
jen und erfahrenen Oheim, welcher fo eben aus 
der Nähe des Kaifers von Innsbrud fam, vom 
Stande der Dinge und befonders der Berfonen 
hätte unterrichtet werden follen. Wußte Erzher- 
zog Johann nicht, daß die Eontrerevolution be- 
gonnen habe? Wußte er nicht, von wen Jellachich 
unterftügt wurde, deſſen materielle Kräfte gegen 
jene Ungarns null waren, wenn fie auf Eroatien 
beichränft blieben? Kannte er die Tendenzen 
Weſſenberg's nicht, oder glaubte er, daß Defter- 
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ftehen fünne? — Es berechtigen alle Umftände 
zu der Muthmaßung, daß Prinz Stephan feit 
diefer erfolglofen Conferenz den Entſchluß faßte, 
in paffiver Stellung zu verbleiben, um nicht der 
Rathlofigkeit des Ihron-Inhabers zum Opfer zu 
fallen; er ahnte nicht, daß Nichtsthun in ſolchen 
Zeiten das Gefährlichfte it. Prinz Stephan 
mußte bereits die Einficht gewonnen haben, daß 
ihm am Hofe ein Mann vorgezogen wurde, deſ— 
fen Richtbefolgung Faiferlicher Befehle angenehmer 
war, als das gejegliche Verhalten des Palatins. 

Seine Kaiferliche Hoheit, Erzherzog Stephan, 
föniglicher Statthalter von Ungarn, wurde in 
feiner Würde mehrmald vom Freiherrn von Jel— 
lachich, Ban von Eroatien, verlegt und hintan— 
gefegt; der Ban folgte weder der Einladung im 
April, nach Preßburg, noch im Mai, nach Peſth 
zu fommen, um eine Berftändigung anzubahnen; 
er ließ in Innsbruck die Minifter Fürft Eſterhazy 
und Graf Batthyanyi lange auf feine von Sr. 
Majeftät befohlene Anfunft warten, uud gab dann 
diefen fo wenig als den öfterreichifchen Miniftern 
Baron Weſſenberg und Baron Dobblhof irgend 
eine Auskunft über feine Plane. Der Kaifer 


hatte den croatifchen Landtag für illegal und 
aufgelöft erklärt; Jellachich eröffnete ihn feierlich 
und berief fich auf die Zuftimmung des Erzher- 
3098 Franz Karl, und ald er am 10. Juni al 
feiner Würden entfeßt wurde, fchob er lächelnd 
das von Feldmarjchall » Lieutenant Hrabowfzfy 
vorgezeigte Faiferliche Handbillet zurüd. Der Pa— 
latin mußte daraus erfennen, daß nicht der Ba— 
nus, jondern Prinz Stephan aller Stellen und 
MWürden entfegt fei, und in einem Brivatfchreiben, 
welches Jellachich zur Entfchuldigung feines Wort- 
bruches, daß er zum Stelldichein nicht eintraf, 
an ihn nach Ofen fandte, bediente er ſich aud) 
nicht mehr der amtlichen Titulatur des Palatins, 
jondern bloß jener dev Kaiferlichen Hoheit. 
Erzherzog Stephan ftand allein, vom König 
ohne Inftruction, vom Hofe ohne Nachricht, vom 
heim Johann nicht unterrichtet, vom Wiener 
Minifterium ohne Rath, vom ungarifchen gedrängt, 
vom Banus mißachtet, und das Land wurde von 
räuberifchen Haufen angefallen. Der Carlowiger 
Patriarch Rajacic hatte fich bereit8 mit dem Ba: 
nus verbunden, und Bölferfchaften, Serben und 
Groaten, welche feit Jahrhunderten feindlich zu 
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einander fanden, wurden zu dem Zwecke vereis 
nigt, um gegen die vom Könige fanctionirte Be— 
hörde in das Feld zu rüden, angeblih im In— 
terefie der Monarchie. 

Bei diefer Lage mußte Batthyanyi, trog als 
lem inneren Widerftreben, die Einwilligung ge- 
ben, für Bewaffnung und für Geldmittel zu ſor— 
gen; allein der Beichluß der National-Verſamm— 
lung, am 11. Juli gefaßt, wartete vergebens auf 
die fönigliche Sanction. In Eroatien wurde Die 
Recrutirung mit größtem Eifer betrieben, und bei 
Sit. Tamasd erdröhnte bereits der Kanonendonner. 
Dennoch war Batthyanyi jo vorfichtig, die erften 
10 Bataillone Honvedd3 nur mit Zuftimmung 
des öfterreichifchen Kriegsminifters Grafen Latour 
zu bilden, welche Zuftimmung indirect dadurch 
erzielt wurde, daß er den Eintritt Faiferlicher Of- 
ficiere geftattete und ihnen fogar bei dem Wie— 
beraustritt Die Charge in ihren refpectiven Regi— 
mentern garantirte, 

Als Batthyanyi Ende Juli's nach Peſth kam 
und die Erfolglofigfeit der Unterhandlungen mit 
Sellachich berichtete, drang Koſſuth darauf, den 
Reichtags-Beſchluß wegen Emiffion von 42 Mil- 
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lionen auch ohne Sanıtion des Königs zu voll 
ziehen. In einer ftürmifchen Nachtfigung wurde 
diefer Antrag, in Anbetracht der drohenden Ger 
fahren, genehmigt, und bereit8 am 5. Auguft 
wurde Das erſte ungarische Papiergeld, zweiguls 
dige Noten, ausgegeben. 

Batthyanyi war bei diefer Sigung nicht 
anweſend! 

Batthyanyi aber billigte, was beſchloſſen 
wurde, ſo wie es der königliche Statthalter billi— 
gen mußte, da die Thatſachen zu offenkundig dar— 
legten, daß man Ungarns letzte Stunde herbei— 
zuführen beſtrebt ſei. Jellachich hatte, wenige 
Tage nach ſeiner Ruͤckkunft von Wien, in Agram 
am 6. Auguſt einen Aufruf erlaſſen, worin er 
bie Durchführung der croatiſchen Provincial⸗-Land— 
tags=Beichlüffe „der Kraft und Einigfeit anver- 
traut”, und „eds wird Die Sympathie ber freien 
Völker Defterreichs, die Billigung Str. Majeftät 
des Kaiſers und Königs, fo wie der Beiftand 
des Himmels nicht fehlen.” Diefes Futurum 
beweif’t, daß Zellachich wohl wußte, er fei ein 
Rebell gegen den König und in offener Empö- 
rung gegen befien legale Anordnungen; aber ihn 
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fhüsten andere Eönigliche Hände, und Die mili- 
tärifche Contrerevolution fand an feiner Seite, 
denn dem mittelft königlichen Manifeftes vom 10. 
uni feiner Stellen und Würden entjegten, als 
Landesverräther erklärten Banus machten Die Mi- 
litär- Autoritäten und das ganze Officier- Corps 
während der Anweſenheit in Wien Die Honneurs. 
Man wußte auch bereits in Peſth, welche Unter- 
ftügung den Eroaten vom öfterreichifchen Kriegs— 
minifter geleiftet wurde. Meßaros, welcher fich 
Anfangs Auguft über Szegedin auf den Kriegs 
ihauplag nad dem Süden begab, erklärte zu- 
gleich, daß ohne größeres Waffenaufgebot ein läns 
gerer Widerftand gegen die ſtets anmwachfenben, 
raub- und plünderungsluftigen raizischen Horden 
unmöglich ſei. Trotz alles Widerftrebens mußte 
Daher Batthyanyi zuftimmen, daß gegen Gewalt 
nur Gewalt zu brauchen fei; aber weder ber 
Premier» Minifter noch der Erzherzog erhielten 
eine Weifung vom Könige, während mit deffen 
Biliigung der PBalatin in der Thronrede bei Er— 
öffnung der National-Berfammlung den Landes 
Vertretern bedeutete, daß fie über die Mittel zum 
Kriege gegen die Serben zu berathen hätten. 
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Unter biefen Umftänden und bei dem wadh- 
enden Mißtrauen der Deputirten, der Hauptftabt 
und ber bedrohten Landestheile gegen das Mir 
nifterium entjchloß fich Battbyanyi zu folgender 
PBroclamation (Meberfegung aus dem Ungarifchen): 

„An der Gränze unferes Vaterlandes wächlt 
die Gefahr von Stunde zu Stunde Eine un: 
geſetzliche Partei erhebt ihre Hand, die Jellachich 
als blindes Werkzeug benugt. Baron Jellachich 
gab uns in Gegenwart Sr. Kaiferlihen Hoheit 
bes Erzherzogs Johann das Berfprechen, feine 
bis an die ungarifche Gränze vorgerüdten Trup- 
pen zurück zu ziehen, wenn die ungarifche Regie: 
rung auch ihre Truppen zurüd ziehe. Wir ha— 
ben unfere Truppen bis an die Donau zurüd 
gezogen, Jellachich concentrirt aber eine bedeutende 
Heeresmacht an der croatifchen Graͤnze, beſonders 
um Warasdin. Da nach diefen Anzeichen ein 
nahe bevorftehender Angriff auf unfere Gränzen 
zu beforgen ift, fo rufe ich in Diefem entjcheiden- 
den Momente alle Behörden zwifchen der Donau 
und Drau auf, fo raſch und fo zahlreich als 
möglich freiwillige mobile Nationalgar- 
den zu fammeln, zu bewaffnen und an geeigne- 
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ten Orten zu ftationiren. Nach eingelangtem 
Bericht wird das Truppen- Commando alfobald 
inftallirt werden. Die zu Haufe verbleibenden 
Nationalgarden haben die Ruhe und Ordnung 
aufrecht zu halten, und die Gemeinde» Borfteher 
find verpflichtet, die Ruheſtörer ftrengftens zu 
beftrafen. Alle Vorbereitungen find zu treffen, 
für den Fall eines Einbruch der Groaten auf 
den eriten Ruf durch eine allgemeine Volkserhe— 
bung dieſe Horden über die Gränze zurüd zu 
fchlagen. Wir greifen Niemanden an, aber zum 
Schutze unferer Rechte, unferer Freiheit und Uns 
abhängigfeit werden wir bis zum legten Mann 
fämpfen. 

SORMOU BERN, 15. Auguft 1848. 

L. Batthyanyi.“ 

Das Parlament konnte ſich aber mit der 
Mobiliſirung der Nationalgarde einem Feinde 
gegenüber, welcher Kerntruppen und regulaäres 
Militär zur Verfügung hatte, nicht beruhigen; 
ed fchritt zur Berathung des Recrutirungs - Ges 
feße8 und zur Organiflrung der ungarifchen 
Armee, wobei über die Lappalien ungarifcher Uni— 
form und ungarifchen Commando's fo viele Zeit 
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verloren wurde, und ſetzte die Beſchluͤſſe der Nas 
tional-Berfammlung in Vollzug, ohne des Königs 
Sanction abzuwarten; denn periculum in mora! 

Barthyanyi war bei diefer Sigung wieder 
nicht anwefend; er Außerte fich im Einverftänd- 
niffe mit dem Kriegsminifter Meßaros gegen die 
Magyarifirung der Armee, aber als ehrlicher 
Mann mußte er eingeftehen, daß ber friedliche 
Ausgleich unmöglich fei, und fich nicht bewaffnen 
hieße das Land und Die Nation dem Feinde aus- 
liefern. Auch Erzherzog Stephan mußte Ddiefen 
Gründen weichen, und fo viel Einficht hatte man 
denn doch in Wien, daß man auf Die angelang- 
ten Depefchen ausweichend antwortete: Erzherzog 
Stephan follte fih an die Spite der Armee ftel- 
len. Mit folchen zweideutigen und zweifchneidigen 
Refolutionen wurden die loyalften Beftrebungen 
vernichtet. Die Schaffung einer Armee wurde 
nicht genehmigt, aber die Uebernahme des Ober: 
Commando’ dieſer Armee durch den Palatin 
wurde gut geheißen. Wegen des Erfteren fanden 
biplomatifche Unterhandlungen Statt, um welche 
ſich Private und Einzelne nicht zu fümmern hat— 
ten; da aber ein faiferlicher Prinz, der Fönigliche 
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Statthalter, an die Spitze trat, ſo ſtrömten nicht 
bloß ſtreitluſtige Hitzlöpfe und heißblutige Patrios 
ten zum Werbtiſche, ſondern kaiſerliche Officiere, 
ehrenhaft und fahnentreu, bewarben ſich um den 
Dienſt, ihr Leben dem Könige, dem Volke, dem 
Lande, der Freiheit und dem Rechte widmend; 
Sie bluteten auch dafür, aber nicht Alle auf dem 
Schlachtfelde! — ZN: 
Um ein Beifpiel anzuführen, is —** 
rung ſelbſt unter höher geſtellten Militaͤrs durch 
das boppelzüngige Benehmen in Wien herrſchte, 
erwaͤhnen wir der Conferenz, welche der Oberſt 
von Schwarzenberg Ulanen, Blomberg, mit dem 
General Grafen Nugent und dem Conſul Ober: 
ſten von Meyerhoffer hatte; letztere wollten ihn 
überzeugen, Jellachich handle im Namen des Kö: 
nigs, aber fie konnten Feine legalen Vollmachten 
vorlegen, und erfterer hielt feft an der Subordi— 
nation, welche ihn an die Befehle des ungarifchen 
Kriegsminifteriums band. Ein General aber ſprach 
die bdenfwürdigen Worte: Es gibt Situationen 
im Staatsleben, wo man im Herzen bed Regens 
ten und nicht in feinen Worten lefen muß. 
General Neuftädter war dieſer General. 
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Batthyanyi hoffte aber noch immer, obwohl 
Brand, Mord und Verwüſtung bereits Weißkir⸗ 
chen, Jerel, Temerin, Perlaß, Szt. Tamas und 
andere Orte betroffen hatten, auf eine Ausglei— 
chung; der offene, gerade Mann konnte es nicht 
glauben, daß Hoch⸗ und Landesverrath von der 
öfterreichifchen Regierung begünftigt würde, er 
ahnte es noch immer nicht, daß Ungarns BVer- 
sichtung -befchloffen war, und er hatte zu viel 
Bertrauen in den Willen und in die: Ausdauer 
bed Bringen Stephan, um nicht alle Kräfte zu 
feiner Unterftügung aufzubieten. Der PBarteiens 
fampf in’ der National» Verfammlung wurde im- 
men heftiger und bitterer, denn Die verzweifelte 
Lage des Landes gab hinlänglichen Stoff zu 
Angriffen gegen das Minifterium. Endlich wil- 
figte Diefes darein, Daß eine Deputation aus ber 
Mitte der Landes - Nepräfentanten fih an die 
Stufen des Thrones begebe, um an erfter Quelle 
Auskunft zu erhalten; zwölf Deputirte begaben 
ſich nach Wien, wo der König bereits wieder reft- 
dirte. Die Gefchichte diefer Deputation verdient 
ein eignes Blatt. Nach achtundvierzigftündigem 
Warten wurde fie am 9. September vorgelaffen; 
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ber Reichstags-Praͤſident Pazmandy führte das 
Wort, und ald Antwort lad Se. Majeftät von 
einem Zettel herab, daß er die Integrität ber 
ungarifchen Krone und die Aufrechthaltung ber 
Geſetze verbürge, den Reichstags = Beichluß zur 
Emiffton von Papiergeld und zur Necrutirung 
aber nicht janctioniren köͤnne und das Uebrige 
im Wege des Minifteriums veranlaßt werden 
folle. | 

Bevor noch Diefe Antwort nach Peſth ges 
langte, hatten die Nachrichten über die Graufams 
feiten ber Raizen, Walachen und Groaten die 
Bevölferung erbittert und in Furcht verfegt; Die 
Aufregung flieg von Stunde zu Stunde, und 
fchon rief man: Berrath! Berrath! und Diefer 
Vorwurf galt jenen Männern, welche vor eini- 
gen Wochen vom ganzen Lande mit Jubel ge- 
nannt wurden, dem Erzherzog Stephan und dem 
Grafen Batthyanyi. 

Wir dürfen den gewichtigen Umftand nicht 
vergeflen, daß Kofjuth die Abfendung der Depu- 
tirten nach Wien beantragte, obwohl er wie Je— 
dermann den Bruch vollftändig erfannte; er ver- 
traute aber auf das Herz und das Rechtögefühl 
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des Königs und glaubte, daß, wenn man ihn ſelbſt 
ſpräche, die Intriguen der Hofpartei aufgedeckt 
werden könnten. Als die Sendung fehlſchlug, 
verlor auch Koſſuth an Einfluß, und gegen ſei— 
nen Willen ging eine Ultra-Fraction an die Er— 
richtung eines Wohlfahrts-Ausfchuffes, der jedoch 
vom Landes - Polizei = Chef Hajnif aufgehoben 
wurde. Ale Schritte zeigen darauf hin, baß 
jelbft in der legten Stunde Batthyanyi die fried- 
lihe Bahn nicht verlaffen wollte. Da erfchien 
ein Hanbdbillet des Königs in der Agramer Zeis 
tung, welches Jellachih in allen Aemtern und 
MWürden wieder beftätigte und den Banus einen 
loyalen und getreuen Ritter der Krone nannte! 

Mit Diefer Veröffentlihung wurde den er- 
gebenften Anhängern der Staar geftochen, und 
als Die Deputation am 10. September Die Ant- 
wort von Wien brachte, legte Batthyanyi fein 
Portefeuille in die Hände des Föniglichen Statt: 
halters zurüd. 

Die Verwirrung warb hiedurch noch größer. 
Der Balatin verfündigte der National» VBerfamm- 
lung am 11. September, daß er einftweilen allein 
Die Zügel der Regierung führen werde; aber in 


— 90 — 


braufendem Sturm wurde Died als gänzlich in« 
eonftitutionel verworfen und Kofjuth und Szemere 
im Namen bed Landes erfucht, als Minifter fort 
zu fungiren. Die zum Aeußerften entfchloffene 
Partei donnerte alle ihre Vorwürfe, welche fich 
aufi das Wiener Verfahren bezogen, gegen bie 
Mitglieder des ungarifchen Minifteriums, und 
die geehrteiten Patrioten mußten es über fich er 
gehen laſſen; um aber jener Bartei nicht das Rus 
der einhändigen zu müflen, drang Erzherzog 
Stephan in Batthyanyi, die Bildung eines neuen 
Minifteriums zu übernehmen. 

In diefem Momente bewährte der edle Mann 
feine Baterlandsliebe, feine Loyalität und feine 
AufopferungssFähigfeit; verdächtigt, angegriffen, 
ja, beihimpft von den Vertretern der Nation, 
hintergangen, verlaffen und belogen von der Res 
gierung, ftellte er fich mehr feinem Freunde als 
jeinem Palatin zur Verfügung. Am 12. Sep— 
tember, Nachts, zeigte er dem Unterhaufe an, 
daß er von St. Kaiferlichen Hoheit dem Erzher- 
zog Palatin den Auftrag erhalten und angenom: 
men habe, ein neues Minifterium zu Bilden. 

Diefe Anzeige wurde von der Repräfentanten- 
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Verſammlung nicht mehr mit Acclamation und 
Eljendaufgenommen, denn das Haus erfannte inder 
halben, immer pacificirenden Haltung Batthyanyi's 
feine Löſung der Wirren; auch Kofjuth ftand: als 
Gegner auf gegen feinen Gönner, PBartei-Genof- 
jen und Minifter- Eollegen bis vor zwei Tagen. 
Batthyanyi fühlte füch fchmerzlich berührt Durch diefe 
falten Yeußerungen, aber als redlicher Mann 
mußte er fich felbft befennen, daß Grund dazu 
vorhanden jei. Seine Rede im Unterhaufe am 
12. September war daher zugleich eine Rechtfers 
tigung und eine Gaptatio benevolentiae. Er fagte: 

„Slauben Sie nicht, daß ich die Pflichten 
vernachläffige oder verfenne, die mir das Vater⸗ 
land unter diefen Umftänden auferlegt. Allein 
bedenken Sie meine Stellung, in der ich nicht 
minder Die Befehle des Königs wie Die Ihrigen 
zu erfüllen habe. Ich halte es für meine Pflicht, 
ſolche Maßregeln zu treffen, daß Jellachich bei 
feinem Einfalle in Ungarn erfolgreichen Wider⸗ 
ftand finde, und, wenn unfere Kräfte dort zu 
ſchwach fein follten, doc die Haupftadt gefichert 
werde. Sch werde vor Allem große Truppenmafien 
concentriren und zugleich Dfen befeitigen laſſen, 
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in: welcher Seftung von heute an bie Rational; 
garde Artillerie den Dienft verfieht. Ich habe’ be; 
reit8 Sorge getragen, daß die Feftung Komorn 
für uns gefichert ift, und habe nod) andere An— 
ftalten getroffen, um dem Vordringen des Feindes 
zu begegnen. Iſt das Haus dennoch der Mei- 
nung, daß biefe Maßregeln ungenügend find, fo 
bin ich bereit, meine Stelle würdigeren und 
energijcheren Händen zu uͤberlaſſen.“ 

Man fand die Maßregeln nicht für genü— 
gend und die Zufagen foehwanfend; aber Bat- 
thyanyi war noch in vollem Anfehen und feine 
Partei zu mächtig, ald daß ein anderer Ausweg 
gefunden werben fonnte. Batthyanyi bildete ein 
Minifterium mit den Herren Ghyezy, Meßärog, 
Graf Alerander Erdödy, Baron Nikolaus Bay, 
Baron D. Kemeny, Baron Eötvös und Szent: 
firälyi. 

Am felben Tage, als der König in Schön: 
brunn der Deputation des ungarifchen Reichsta— 
ges die Integrität Ungarns und die Aufrechthal: 
tung ber Gefege von 1548 und der Eonftitution 
verbürgte, am felben Zage, dem 9. September, 
uͤberſchritt Jellachich mit feiner Armee die Drave; 


und am 1A. September berichtete ber Königliche 
Commiſſar Efanyi ans ungarifche - Minifterium;, 
daß die Vorhut ber Broaten in O Legrad ein- 
gerüdt fi. Ä 

Die Aufregung, die Wurh, der Schreden, 
die Berwirrung fliegen in Peſth aufs Höchfte; 
und wie das Volk, fo. erbebten Prinz. Stephan 
und Graf Batthyanyi in allen Fafern. 

Batthyanyi, welcher das vollfte Vertrauen 
des Prinzen Stephan zu genießen glaubte, berieth 
mit dem Palatin in dieſer drohenden Lage. jeden 
Schritt; und gegenfeitig erzählte der kaiſerliche 
Prinz dem Grafen. feine perfönlichen Angelegen- 
heiten und befragte ihn um Rath; und Meinung. 
Prinz Stephan zeigte dem Grafen Batthyanyi, 
daß er fein Vertrauen und feine-Freundfchaft hör 
ber fchägte, als die Ehrenbezeigungen ber Millios 
nen und die Schmeicheleien ber Tauſende. — 
Und dennoch fand Prinz Stephan im Rüden 
Batthyanyi's in Briefverkeht mit Wien, und 
während dieſer den heranbraufenden ‚Sturm ber 
National Kämpfe noch immer friedlich beilegen 
wollte, rieth jener zur bewaffneten. Bekämpfung 
der Streiter für ihr Recht: 
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Batthyanyi billigte die Sendung einer Dex 
putation an. den Reichstag in Wien, welche, be— 
fanntlich nicht vor die Schranfen der Reitſchule 
am Sofephsplage gelafien wurde; Der czechiſche 
Deputirte Rieger jagte damals höhnend: Sollen 
wir vielleicht. Die großen Bärte der Magyaren 
bewundern? — Rothe Federn auf die Hüte fte- 
end, verließen die Magyaren die faiferlihe Re— 
fiden;. 

Sellachich, welcher am 12. September 1848 
fein Hauptquartier in Unbdelic, die Borpoften in 
Cfafathurn hatte, rüdte am 14. in Kanifa ein, 
und an diefem Tage glich Peſth bereitd einem 
Heerlager, da die Nationalgarden und bewaffnete 
Haufen: von allen Seiten zum Schuge der Haupt: 
ftadt herbeifttömten. Mit dem Wiener Dampf- 
boote famen 400 Freiwillige an, welche mit Zu- 
bel empfangen wurden. Die in Oarnifon befind- 
lichen Grenadiere rifjen die fchwarz-gelben Schnüre 
von ihren ungarijchen Beinfleidern, warfen bie 
Cocarden weg und zogen mit der Hunyadi-Schar 
dem Feinde entgegen. Cine Honved - Artillerie 
und das von Perczel gegründete Zriny Corps 
rücten über Die Ofener Berge. 
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Batthyanyi machte nicht bloß Verföhnungs- 
jhritte, fondern waffnete Das Land gegen bie ohne 
Recht und Fug einbrechenden Groatenführer. Er 
erließ einen Aufruf: 

„Die Gefahren für unfere conftitutionellen 
Rechte und für das theure Vaterland fteigen, Die 
ungarische Nation ift angegriffen. Auf drei Geis 
ten bat der Feind unfere Gränzen überfchritten, 
und das Land zwifchen der Donau und Drau, 
jenen Boden, für den das Blut unferer Väter 
floß, will man den getreuen Enfeln widerrechtlich 
entreißen und die ungarijche Nation in Knecht: 
jchaft fchlagen. Als Minifter » Präfident meiner 
Pflicht gegen das Vaterland und gegen die Na- 
tion getreu, rufe ich alle Bürger auf, an ben 
heiligen Patriotismus und das hochherzige Ges 
fühl der Nation appellirend, die feit Jahrhunder- 
ten beftandene conftitutionelle Freiheit zu wahren. 
Unverzüglich ſollen fih alle Männer bewaflnen 
und einen Landfturm bilden, um den Feind auf: 
juhalten, zu beunruhigen und zu bedrohen, bie 
reguläres Militär ihn angreifen fann. Es ift 
patriotifche Pflicht, mit allen Mitteln ihn zum 
Rückzuge zu bewegen und über die Gränze zu 
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jagen, und damit unſer Recht zu wahren und 
zugleich der Welt zu zeigen, daß die ungarifche 
Nation noch ftarf genug ift, ihre verlegten Rechte 
mit den Waffen zu fihügen.“ 

Sn Diefem, obwohl nicht wörtlich citirten 
Actenftüde erfennt man die loyale Gefinnung des 
Grafen Batthyanyi; er will bloß den Feind zu- 
rüd drängen über die ungarifche Gränze, Die er 
unrechtmäßig überfchritt; er will bloß Die „feit 
Sahrhunderten beftandene” conftitutionelle Frei- 
heit wahren; er will den Angriff zurüd fchlagen. 
Einem, folben Aufruf konnte Erzherzog Stephan, 
wollte er nicht das bereits abgefartete Spiel ver- 
rathen, feine Billigung nicht verfagen, und das 
Volk wurde daher nur beftärft in feiner Erhebung 
für. Die Bewahrung der Landesredhte. Der Bür- 
gerkfrieg war fonach ausgebrochen, denn plündernd 
rückten die Horden vor, ſtets neuen Zufluß kai— 
ferlicher Truppen erhaltend. 

Am 15. September beantragte Kofjuth in 
ber National Berfammlung einen neuen Werfuch 
zur Ausgleihung der Wirren. Die Landesver— 
treter ſollen mittels Deputation den PBalatin bit: 
ten, fich ald Statthalter des Neiches und Stell— 
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vertreter Sr. Majeſtät bes: Königs, als oberſter 
Feldherr und kaiſerlicher Prinz an die Spitze der 
Truppen zu ſtellen und dem meuteriſchen Ban 
entgegen zu ziehen; unter dem Nachdrucke dieſer 
bewaffneten Macht und kraft ſeiner angeſtammten 
und vom Könige übertragenen Würde ſolle er 
eine Verſtaͤndigung bewirken. 

Dieſer loyale Antrag wurde vom Miniſter— 
Praͤſidenten unterftügt und vom Repraͤſentanten— 
haufe einftimmig angenommen. 

Alfogleich wurde Die Deputation vom Prä- 
fidenten des Haufes erwählt, und eine Stunde 
fpäter referirte der Sprecher derjelben: Se. Kair 
ferlihe Hoheit der durchlauchtigfte Erzherzog Pas 
latin übernehme bereitwillig die übertragene Mif- 
fion (Donnerndes Eljen des Haufes) und werde 
mit Anbruch des nächften Tages fih ſchon an 
die Spige der Truppen ftellen; er werde alle Mittel 
anwenden, um eine Verftändigung mit dem Ba- 
nus ohne Verlegung der Rechte Ungarns und 
der Würde der ungarifchen Nation herbeizuführen. 
Sollte dies mißlingen, jo werde er den ungari- 
ihen Boden gegen die eingedrungenen Scharen 
vertheidigen und die Rechte und die Wohlfahrt 
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des Landes mit: feinem Blute verfechten. "Er 
werde Ungarns: gerechte Sache nicht verlaffen. 

Unbefchreiblicher Jubel folgte diefem Berichte; 
man hatte gezweifelt an der aufrichtigen Theil— 
nahme des Prinzen, und jegt erneute fich das 
frühere Vertrauen, obwohl Prinz Stephan noch 
einige Tage in Ofen und auf dem ererbten Lanb- 
fige Alcſuth verweilte, ehe er fich zur ungarifchen 
Armee an den Blattenfee begab. 

Trotz dieſer Erflärung hatten kaiſerliche Of- 
ficiere ihre Truppen verlaflen; der Major Baron 
Kondelfa von dem in Dfen garnifonirenden Ba- 
taillon Prinz von Preußen jchiffte mit dem größ— 
ten Theile der Officiere und der Fahne nach Wien; 
die Generale Bechthold und Wöllenhofer refig- 
nirten, General Ottinger begab fich fogar zum 
Heere des Banus. Niemand wußte, wo Das 
Recht fich nach der Anficht des Königs befinde. 
Das DOfficier - Corps eines Hufaren- Regiments, 
welches in Keßthely am Plattenſee ftationirt war 
und ſonach den erften Zufammenftoß mit Jella— 
chich erwarten mußte, fandte den Major Grafen 
Bubna und Ge. Ercellenz der Ban folle den 
Befehl Sr. Majeftät vorzeigen, worin ihm der 


Angriff auf Ungarn deutlich und beftimmt: anbe- 
fohlen werde, dann werden fie als getreue Sol- 
daten mit ihm fämpfen; widrigenfalld werden die 
Truppen und ihre Officiere mit den Waffen in 
der Hand das Land vertheidigen und ihre Pflicht 
erfüllen. Der Banus fonnte feinen fol- 
ben Befehl vorweisen, aber er fchidte fei- 
nen Bruder, den Rittmeifter Baron Jellachich, 
jogleih nad) Wien, um die Sachlage darzuftellen. 

Batihyanyi, welcher durch den Commiſſar 
Cſaͤnyi fogleih die Nachricht erhielt, daß der 
Banus zwar feine Ordre zum Vorwärts-Mar- 
ſchiren habe, aber Dennoch bereitd gegen Kittfee 
am Blattenjee vorrüde, wartete vergebens auf 
einen Befehl von Wien, der den Eroaten Ein: 
halt geboten hätte. Erzherzog Stephan wartete 
ebenfalls auf eine Inftruction. Statt all defjen 
fam ein fönigliche8 Refeript, worin die am 11. 
September gefaßten Beichlüffe des Reichstages 
mißbilligt wurden; das heißt, man machte ben 
Anfang, gegen die National» BVertreter offen zu 
agiren. Batthyanyi, vom Erzherzoge nicht er- 
muntert, von den Deputirten mißtrauifch betrach- 
tet, von der aufgeregten Bevölferung gedrängt 
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und, von einbrechenden Räuberhorden  bebroht, 
erklärte in der PBarlamentd-Sigung am 16. Abends, 
daß er aufgehört habe, Minifter zu fein. Als 
Gründe gab er dem Haufe an, daß feine Bedin- 
gungen bei Uebernahme des Portefeuilles nicht 
erfüllt: worden feien, denn Jellachich habe feinen 
Befehl von Str. Majeftät erhalten, im Mearfche 
einzuhalten; zudem befige er nicht mehr bag 
Bertrauen des Haufes. 

Das Haus erhob fi in Maffe, um dem 
Grafen ein Vertrauens-Votum zu geben, und 
Koſſuth bat im Namen des Vaterlandes, er möge 
jeine Stellung beibehalten, er werde von allen 
Parteien fräftigft unterftügt werden. Batthyanyi 
blieb Minifter - Präfident. 

Koſſuth unterftügte auch den Grafen, fowohl 
in der Kammer ald in der Journaliftif Durch 
Aufrufe an das Land, und endlich reifte er in 
bie urmagyarifchen Gegenden, um zum Landfturm 
anzueifern. 

In diefen Tagen bewog Batthyanyi ben 
Prinzen Stephan, eine perfönliche Zufammenfunft 
mit dem Banus Jellachich zu veranlaffen; es 
ſchien ihm dies der einfachfte und leichtefte Weg, 
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den Kampf der Nationalitäten zu verhindern, ber 
Banus ftand unter dem PBalatin von Ungarn, 
der Ariftofrat mußte auf das Wort des Faiferli: 
chen Brinzen horchen, und der General ftand dem 
General gegenüber. Der Erzherzog, welcher durch 
bie Loyalität der Nation an die Spite der gegen 
Faiferliche Truppen ausrüdenden Armee gedrängt 
war, mußte nun den loyalen Berfuch ausführen, 
obwohl er bereits Kenntniß haben mochte, daß 
Jellachich in höherem Auftrage handelte. 

Für den 21. Semptember war die Zuſam— 
menfunft beitimmt. Die Komödie, welche der 
Banus dabei aufführen ließ, ift bereit8 befannt. 
Der Palatin beftieg mit geringer Begleitung ein 
Dampfboot und jchiffte bis in Die Mitte des 
Plattenſee's; der Ban follte aus dem am jenfei- 
tigen Ufer befindlichen Lager der Eroaten ſich zu 
dem einen Büchfenfchuß entfernten Dampfer be: 
geben. Er zögerte, und als der wartende Pala- 
tin mittels eined Bootes den Hufaren-Rittmeifter 
Grafen Zichy ald Boten abfandte, fragte Sella- 
chich die ihn Umftehenden, ob er fich dahin wa— 
gen folle; und Nein riefen die Leute. 

Beſchämt und verftört fchiffte Erzherzog Ste- 


phan zurüd, und als er nach Ofen kam, hörte 
er, daß in Klaufenburg Obrift Urban und: in 
Dufla General Legedics mit Faiferlihen Truppen 
eingerüct jeien, und jlovafifche Bauern im Norden 
ihr Unweſen trieben. 

Am 22. verließ der Palatin Erzherzog Ste 
phan in der Nacht heimlih Ofen. In einem 
Bauernwagen, muthmaßlic bloß vom Grafen 
Grünne begleitet, fuhr er über die ungarifche 
Gränze. 

Zu intim war dad Verhältniß des Palatins 
mit Batthyanyi, als daß er ihn ohne weitere 
Nachricht hätte laffen können; er fchrieb ihm ei- 
nen Brief, nach deſſen Leſen der Graf, der fern 
von aller Sentimentalität, ohnmächtig aufs Sopha 
ſank, Batthyanyi erfaßte Die ganze Bedeutung 
dieſes Schritte, welcher dem Prinzen Stephan 
für immer die Liebe und daß Vertrauen der Nas 
tion, und vielleicht noch mehr, entziehen mußte; 
er erfaßte aber auch die Stellung, welche ber 
gefrönte Monarch dem Lande und ber befchwor- 
nen Berfaffung gegenüber anzunehmen gefonnen 
jei, nachdem fein Stellvertreter in folcher Weife 
ben Sig der Regierung verlaffen. 


Noch tiefer drang aber der Stachel in- bie 
Bruft des; edlen Batrioten, als Die aufgefangenen 
Briefe zwifchen den Generalen und dem öfterrei- 
chiſchen Minifterium veröffentlicht wurden,. und 
zwei von der zierlichen Hand bes Erzherzogs 
Stephan fich darunter befanden, deren Echtheit 
nicht ‚beftritten werden fonnte. Der Erzherzog: 
Palatin berichtet an den Hof, daß die Anarchie 
in Ungarn herrſche und das Einfchreiten mit Mi: 
litärgewalt nothwendig fei; er gibt die Bunfte 
an, auf welchen Seiten die Armeen am fchnell: 
ften ins Land rücken können!! 


Batthyanyi ftand zerfihmettert. Mon esprit 
est Ja dupe de mon coeur! rief er aus. 


Die Aufregung der Kammern ging in Wuth 
über. Batthyanyi faß ftill und ftumpf, der Schmerz 
durchzuckte fein Geficht, er hörte all die Vorwürfe, 
bie auch ihn und fein blindes Vertrauen in die 
Worte eines Habsburgifchen Prinzen trafen, ohne 
eine Sylbe zu entgegnen. Das Land und bie 
Nation hatten den loyalen Mittelpunct verloren; 
ber Statthalter hatte dem Agitator feinen Platz 
eingeräumt, die Revolution mußte beginnen. Bat- 
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thyanyi hätte gern wieder fein Amt abgelegt, 
aber das hieß die Anarchie. heraufbefchwöten. 

Am 24. September brachte Graf Mensborf, 
ald Antwort auf die am 16. durch KRittmeifter 
Jellachich geftellte Anfrage, ein Handbillet Ct. 
Maj. ind croatifche Lager in Sio-fiof, worin Die 
Schritte des Banus gebilligt und alle Truppen 
angewiefen werden, fich der Armee des Banus 
anzufchließen. 

Am 24. September unterzeichnete zugleich der 
König in Schönbrunn, nachdem der angefommene 
Brinz Stephan, ohne vorgelaffen zu werden, all 
feine Aemter zurüdgelegt hatte, die Broclamation, 
welche den General Graf Lamberg zum königlichen 
Bevollmächtigten und Ober-Commandanten aller 
in Ungarn befindlichen regulären und ircegulären 
Truppen ernannte. 

Augenſcheinlich wollte der Kaifer Ferdinand, 
der in Die gefponnene Intrigue nicht eingeweiht 
war, hiermit den Waffenfampf brfeitigen und 
den friedlichen Ausgleih anbahnen; allein der 
König hatte den inconftitutionellen Weg betreten, 
indem er eine foldhe Ernennung ohne Gontras 
fignatur eines verantwortlichen ungarifchen Mi— 


nifterd vornahm, und die durch. fo viele Borgänge 
mißtrauifchen, erbitterten und verlegten Landes; 
vertreter mußten dieſen Verſuch inconftitutionellen 
Regierens abwehren. 

Batthyanyi merkte das Heranbrechen des 
neuen Sturmes, ohne zu ahnen, auf weſſen Haupt 
er fich entladen werde. Kaum hatte er die Nach: 
richt won Lamberg's Emennung am 25. Septem⸗ 
ber empfangen, fo berieth er mit mehreren Reichs— 
tags: Abgeordneten, was zu thun ſei. Es wurde 
befchloffen, daß der Minifter fich ins ungarifche 
Heerlager begeben und Dort mit dem Föniglichen 
Commiſſar conferiren ſolle. Auch der unterdeß 
gegründete Landesvertheidigungs-Ausfchuß, deffen 
Praͤſident Koſſuth war, billigte dieſes Mittel, um 
nicht Die Aufregung in der Hauptftadt noch zu 
vermehren, Alle vermutheten, daß das erfte Werf 
des föniglichen Commiſſars fein werde, Jellachich 
zur Waffenruhe zu vermögen, und man baute 
daher zuverläffig darauf, ihn in dem einen ober 
dem anderen Heerlager zu treffen. 

Indeß hatte General Roth, mit jlavonijchen 
Truppen am 25. bereits Fünffirchen paffirt, am 
26. fam es zu einem bedeutenderen Zujammen- 


ſtoß, und am. 27. rüsten die — in — 
weißenburg ein. 

In der Rachtiung am 27. ——— er⸗ 
klaͤrte die Repraäͤſentanten-Verſammlung, daß Die 
angeblichen königlichen Verordnungen ungültig 
ſeien, da fie von feinem in Ofen reſidirenden wer: 
antwortlichen Minifter, laut Art. II. 1848, con: 
trafignirt worden, und General Graf Lamberg 
verfalle dem Gerichte, wenn er feine illegale Mif- 
fion vollziehen wolle; im gefammten Ungarlande 
habe Niemand ald der Minifter - Präfident zu 
befehlen. 

Am 28. Morgens fuhren Reichtags = Depu- 
tirte ind ungarifche Lager, um diefen Beſchluß 
dem Minifter- Präfidenten mitzutheilen, und zu: 
gleich jollte er dem Heere fund gemacht werden; 

Am 28. Mittags, nachdem fich die: Kunde 
verbreitet hatte, man wolle die Krone aus Ofen 
wegführen, und es feien die Feftungsthore ge 
jhlofjen und Kanonen auf die Wälle gebracht 
worden, erjhien Lamberg in einem: Fiafer auf 
der Brüde, und ber rafende Pöbel erfchlug den 
königlichen Gefandten. 

Batthyanyi widerrieth im Lager der Reiches 
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tags = Deputation, den Beichluß vom 27. dem 
Heere mitzutheilen, und das Dfficiercorps ſtimmte 
ihm bei; Die ehrenhaften Militärs gaben jedoch 
die Erklärung ab, falls Jellachich, widerfpänftig 
dem neuen königlichen Manifeite, Den Kampf fort: 
fegen werde, die Truppen gegen ihn zu führen. 

Batthyanyi hatte inde den Major Grafen 
Bubna ins croatifche Lager gefandt, um zu er- 
mitteln, ob Graf Lamberg fich dort befinde; ohne 
Antwort abzuwarten, reifte er am 29. früh nach 
Pefth zurüd und hörte auf dem Wege die ges 
ſchehene Gräuelthat. 

Thränen entftürzten den Augen Batthyanyi's. 
Er ftand Jahre lang in freundlichitem und ver- 
traufichem Berfehr mit Lamberg. Zorn und Schmerz 
erfüllten feine Seele. Aber rafch faßte er einen 
Entfchluß; er ließ umfehren, und daß der Schaum 
von ben Pferden troff, jagte der Wagen direct — 
zu Sellachich ind croatifche Lager. 

Ale Thaten des Banus verjchwinden in 
Dunft und Gewöhnlichfeit vor diefem Einen Zuge 
des hochherzigen ungarischen Patrioten! 

Batthyanyi zeigte dem Ban drei fönigliche 
Zuſchriften, welche in der Tafche des Gemordeten 
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gefunden worden waren, worin ihm anbefohlen 
wird, die Ernennung Lamberg's zum unumſchraͤnkt 
bevollmaͤchtigten Commiſſar, die Ernennung des 
Gtafen Georg Mailath zum Statthalter, und bie 
Auflöfung: des Neichstages zu contrafigniren. In 
ber Ernennung Lamberg’s wurde die Einftellung 
aller Waffenfämpfe auf beiden Seiten anbefohlen, 
aber Jelachich gehorchte nicht dem Auftrage des 
Königs, fondern.rüdte am 29. von Stuhlweißen- 
burg auf Velencze in der unverhehlten Abficht, 
Dfen anzugreifen. | 
Bautthyanyi verließ in ber Nacht vom 29. 
auf den 30.'September den Ban in Stuhlweis 
fenburg und fuhr geraden Weges nach Wien. 
Dort mußte fi das Schickſal des armen ver- 
lafienen Ungarn :entfcheiden. | 
Jellachich wurde im Treffen bei Welenge 
und. Pakozd von den Ungarn unter Moga ge 
ſchlagen und fand fi dann am 30. geneigt, eis 
nen Waffenftiliftand abzufchließen ; Die Einen fa- 
gen, daß der Major Bubna, die Anderen, daß 
Szapary, Kis und Mühlbach dieſes Uebereinfom- 
men abgefchloffen hätten. In Befth wurde es 
dem Minifter Batthyanyi zugefchrieben, da er 


abwejend war, und der Zorn bes Bolfes wen- 
dete fich gegen ihn, weil diefer Waffenftilfftand 
die croatifche Armee rettete, welche fonft mit Mann 
und Maus vernichtet oder gefangen worden wäre. 
Jellachich erfannte diefe Gefahr, fo viel Feld- 
herrntalent bejigt er doch; aber die Soldaten des 
eivilifirtten Europa mögen ihr Urtheil darüber 
fällen, daß Jellachich den am 30. September auf 
drei Tage gejchlofienen Waffenftillftand brach! 
Er ergriff am 1. Dectober die Flucht durch den 
Bakonyer Wald nah Moor, am 2. nach Kis— 
ber, am 3. nach Raab, am 4. nad Hochſtraß, 
am 9. nach Ungarifch Altenburg, am 6. nad 
Kittfee, am 7. auf öfterreichifchen Boden bei 
Hainburg, nachdem ihm ber Feftungscommandant 
Komorns, DOberftlieutenant Majtheny, troß der 
Zufchrift Des öſter. Kriegsminifterd am 9. Die 
Thore nicht öffnete. 

In Peſth, wo Hunderte und Taufende voll 
Schreck die Stadt verließen, war die National. 
garde hinübergerüdt zu den Dfener Berfchanzun- 
gen; Tag und Nacht erwartete man das Her: 
anrüden der Croaten. Es wurde eine Volks— 
Berfammlung gehalten, der Landfturm organi— 
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firt — während befien hatte Jellachich das Weite 
geſucht. 

Batthyanyi gab gleich bei ſeiner Ankunft in 
Wien feine Bereitwilligkeit zu erkennen, das Mi—⸗ 
niſter⸗Portefeuille abzugeben; er rieth, dem Baron 
Vay, als dem geeignetſten Manne für den ge— 
genwärtigen Moment, die Bildung eines Minis 
fteriums zu übertragen, und er wolle deſſen Er- 
nennung contrafigniren. Der Rath wurde an- 
genommen, aber wie immer fchienen zwei Gewal—⸗ 
ten im faiferlihen Cabinette fi um den Bor: 
rang zu ftreiten; Batthyanyi follte zugleich jenes 
königliche Manifeft gegenzeichnen, das dann mit 
der Unterfchrift Adam Récſey's als Minifter; 
Praͤſidenten befannt wurbe. 

Batthyanyi fagte dem Premier-Miniſter 
MWeflenberg, dieſes Manifeft fei eine Kriegserflä- 
rung gegen Ungarn; aber das Schidjal Ungarns 
war längft in Schönbrunn befchlofien, und man 
hatte dort mit Zuverficht Darauf gerechnet, daß 
Jellachich bereit mit feinem Heere Pelth - Dfen 
bejegt haben müſſe. Wem wäre ed fonft beige: 
fallen, einen mit bem Reſt eines Heeres fliehen» 
ben General als königlichen Commiſſar mit voller 
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Macht und Wirffamfeit zu inftalliven, und ihm 
den Oberbefehl aller Truppen zu übertragen, 
nachdem er jo eben von faijerlichen Truppen ges 
jchlagen worden ? 

Die Zufammenftellung der Daten gibt eini- 
gen Aufichluß. Der Banus mochte am 29. Scp- 
tember, Bor dem Treffen bei Pakozd, an jeine 
Gönner bei Hofe berichtet haben, daß er läng- 
ftend in 48 Stunden in Ofen fein werde; dar— 
auf geftügt, wurde das Manifeft am 3. October 
erlaffen, an welchem Tage fich der Banus fchon 
auf flüchtigem Fuße befand. Um jein dem Hofe 
gegebenes Wort zu halten, hat Jellahich das 
Wort Des Königs nicht beachtet, und ließ Bat— 
thyanyi aus jeinem Lager jcheiden, ohne die 
Truppen zurüd zu führen. 

Welche Entrüftung muß Batthyanyi ergrifs 
fen haben, da er in Wien erfuhr, daß man den— 
felben Mann, welcher jo eben die Befehle St. 
Majeftät zur Einftellung des Waffenfampfes miß- 
achtete, mit dem Oberbefehl aller bewaffneten 
Körper in Ungarn betrauen wollte; und als 
Herausforderung des ganzen Reiches mußte er 
es betrachten, dag man den Banus Jellachich 
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als Stellvertreter des Königs in Ungarn inſtal—⸗ 
liren wollte. er, 

Wir geben diefe Actenftüde, wofür Batthyanyi 
mit vollem Recht die Contrafignatur verweigerte, 
zugleich mit zwei folgenfchweren Befchlüffen des 
Peſther Parlaments, welche fih auf den Mangel 
einer legalen Contrafignatur der königlichen Ac— 
tenftüde gründeten. Mit folcher Haft ging man 
bei Ausfertigung diefer Berordnungen im Schloffe 
zu Schönbrunn zu Werfe, daß fie nicht einmal 
in magyarifcher Sprache erlaffen wurden. 

Die Wiener Zeitung brachte zuerft folgendes: 

„Se. Majeftät haben durch die in Ungarn 
vorgefallenen neueften Ereigniſſe veranlaßt, fol- 
gende Beichlüffe gefaßt: | 

Königliche Verordnung, 

„Ich ernenne Meinen Feldzeugmeifter umd 
Eapitän» Lieutenant der Ungarifchen Leibgarbe, 
Adam Freiherrn v. Recsey v. Recse, zu Mei- 
nem Ungarifchen Minifter- Bräfidenten mit dem 
Auftrage, ein neues Minifterium zu bilden, 

Schönbrunn ain 3. October 1848. 

Ferdinand m. p. 
Abam Recsey m. p.“ 
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Zugleich mit dem königl. Reſcripte wurde dies 
der Nationalverſammlung am 7. Octbr. bekannt ge⸗ 
macht, welche hierauf in einer 114 Uhr Nachts anbe— 
taumten Sigung Folgendes verhandelte und beſchloß: 

„Der Präfident ‚des Haufes zeigt an, daß 
Baron Hrabovsfy, Dberfommandant im Königs 
reihe Ungarn, einen Brief eingefchidt, welchen 
er vom Baron Zellachich, dem Anführer ‚der in’g 
Land eingedrungenen und von Seite Oeſterreich's 
zu ihm geſtoßenen aufruͤhreriſchen Truppen erhielt; - 
zugleich zeigt er an, daß mehrere Briefe ähnlichen 
Inhaltes vom genannten aufrührerifchen Anführer 
an diemilitärifchen Oberfommando’s, Die der ungas 
riſchen Regierung unterſtehen, und an ben ges 
weinen. hochverrätherifchen ſerbiſchen Metropo- 
liten Rajachich, einen der Hauptaufwiegler Der 
täuberifchen ferbifchen Horden, aufgefangen wor— 
den; — auch macht er. Dad Haus der Bertreter 
aufmerffam auf eine gedrudte Beilage, der eine 
vorgeſchützte Unterfchrift Könige Ferdinand 
und die Gegenzeichnung des ſich ‚Minifterpräft- | 
‚dent nennenden Adam Récſey, mit dem Da- 
tum Schönbrunn am 3. October I. 3. enthält, 
und defien Inhalt hier folgt: | 
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„Wir Ferdinand der Erfte,  conftitutioneller 
Kaifer von Defterreih, König von Ungarn und 
Böhmen, diefes Namens der Fünfte; König ber 
Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, Eroa- 
tien, Slavonien, Galizien, Lodomerien und Illy— 
rien; Erzherzog von Defterreih; Herzog von 
Lothringen, Salzburg, Steiermarf, Kärnthen, 
Krain, Ober: und Nieder: Schlefien; Großfürft 
von Siebenbürgen; Markgraf von Mähren; ge 
fürfteter Graf von Habsburg und Tyrol ꝛc. 

„Ungarns, des Großfürſtenthums Siebenbür- 
gen, jo wie aller Nachbarländer Reichsbaronen, 
firchlichen und weltlichen Würdenträgern, Mag- 
naten und Repräfentanten, Die auf dem von Uns 
in ber föniglichen Freiftadt Peſth zufammenberus 
fenen Reichsſstage verfammelt find, Unfern Gruß 
und Unſer Wohlwollen, 

„Zu Unferem tiefen Schmerz und Entrüftung 
hat das Repräfentantenhaus fi) durch Ludwig 
Kofjuth und feine Anhänger zu großen Ungefeg- 
lichfeiten verleiten laffen, fogar mehrere ungefeß« 
liche Beichlüffe gegen Unferen föniglihen Willen 
zum Vollzuge gebracht, und neuerlicy gegen bie 
Sendung bes von Uns zur Herftellung des Frie- 
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dens abgeordneten k. Commiſſaͤrs, Unferem Feld» 
marjchalls Lieutenant Grafen Franz Lamberg, be: 
vor Derjelbe nur Unſere Vollmacht vorzeigen 
fonnte, am 27. September einen Befchluß gefaßt, 
in Folge defien dieſer Unfer föniglicher Commiſ— 
jar von einem wilden Haufen auf öffentlicher 
Straße mit Wuth angegriffen und auf die grauen- 
vollfte Weife ermordet wurde. Unter diefen Um: 
ftänden jehen Wir Uns, Unferer königlichen Pflicht 
zur Aufrechterhaltung der Sicherheit und der Ge— 
jege gemäß, genöthigt, folgende Anordnungen zu 
treffen, und deren Vollziehung zu befehlen : 
„Eritens. Löſen Wir hiermit den Reichs— 
tag auf, fo, daß nach Veröffentlichung Unferes 
gegenwärtigen Allerhöchiten Reſeriptes derſelbe 
aljogleich feine Sitzungen zu fchließen hat. 
„Zweitens. Alle von Uns nicht fanctio- 
nirten Beichlüffe und Verordnungen des gegen- 
wärtigen Neichstages erklären Wir für ungefeg- 
lich, ungültig und ohne alle Kraft. 
„Drittens. Unterordnen Wir dem Ober: 
befehle Unferes Banus von Croatien, Slavonien 
und Dalmatien, Feldmarfchall= Lieutenant Baron 
Joſeph Jellachich, hiermit alle in Ungarn und 
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feinen Nebenländern, fo wie in Siebenbürgen 
liegenden Truppen und bewaffneten Körper, von 
welch” immer Gattung, gleichviel, ob Diefe aus 
Nationalgarden oder Freiwilligen beftehen. 
„Biertend. Bis dahin, wo der geftörte 
Friede und die Ordnung im Lande hergeftellt find, 
wird das Königreich Ungarn den. Kriegsgefegen 
unterworfen, Daher den betreffenden Behörden Die 
Abhaltung von Comitats-, ftädtifchen oder Di: 
ftriet8-Congregationen einftweilen eingeftellt wird, 
„Sünftens. Unſer Banus von Croatien, 
Slavonien und Dalmatien, Joſeph Baron Jella— 
chich, wird hiermit als. bevollmächtigter Commiſ— 
jär Unferer Königlichen Majeftät abgejendet, und 
ertheilen Wir ihm volle Macht und Wirffamkeit, 
Damit er im Kreife der vollziehenden Gewalt die 
Befugniffe ausübe, mit welchen er in gegenwär- 
tigen außerordentlichen Umftänden als Stellver- 
treter Unſerer föniglichen Majeftät begleitet ift. 
„In Folge diefer Unferer Allerhöchiten Bevol- 
mächtigung erklären Wir, daß all’ dasjenige, was 
der Banus von Groatien verordnen, verfügen, 
beichliegen und befehlen wird, als mit Unferer 
Allerhöchſten Föniglichen Macht verordnet, verfügt, 


—- 7 — 


beichloffen und befohlen anzufehen ift; daher Wir 
auch allen kirchlichen, Civil» und Militärbehör- 
den, Beamten, Würdenträgern und Bewohnern, 
weß immer Standes und Ranges Unjeres König- 
reiches Ungarn, Siebenbürgens und aller Neben- 
länder, hiermit allergnädigit befehlen, daß fie den 
buch Baron Jellachich, als Unſerem bevollmäch- 
tigten Föniglichen Commiffär unterfchriebenen Ber 
fehlen, in Allem eben jo nachfommen und gehor: 
hen, als ſie Unferer Föniglichen Majeftät zu ge- 
horchen verpflichtet find. 

„Sechſtens. Insbefondere tragen Wir Un- 
jerem föniglichben Gommifjär auf, Darüber zu 
wachen, daß gegen die Angreifer und Mörder 
Unferes königlichen Commiſſärs, Grafen Franz 
Lamberg, fo wie gegen alle Urheber und Theil: 
nehmer an dieſer empörenden Schandthat nad) 
der vollen Strenge der Gefege verfahren werde. 

„Siebentens. Die übrigen laufenden Ge- 
fchäfte der Eivil- Verwaltung werden einftweilen 
von den, den einzelnen Minifterien zugewiefenen Be- 
amten, nach Borfchrift der Gefege geführt werden. 

„Wie fofort die Einheit der Wahrung und 
Xeitung der gemeinfamen Intereffen der Gefammt- 
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Monarchie auf bleibende Weife hergeftellt, bie 
gleiche Berechtigung aller Nationalitäten für ims 
mer gewährleiftet, und auf diefer Grundlage bie 
MWechfelbeziehungen aller unter Unferer Krone 
vereinigten Länder und Völker geordnet werden 
follen, wird das Geeignete mit Zugiehung von 
Vertretern aller Theile berathen und im gejeb- 
lichen Wege feftgeitellt werben, 

„Begeben zu Schönbrunn den 3. Dectbr. 1848. 


Ferdinand m. p. 


Adam Recse'y, m. p., 
Miniſter-Praͤſident.“ 


„Der Präfident macht das Haus aufmerkſam, 
daß die erwähnten Briefe Jellachich's dahin zie- 
len, ben Inhalt der erwähnten Beilage in VBoll- 
zug zu fegen, und allerlei Bewaffnete im Lande 
unter das Commando des aufrührerifchen Joſeph 
Jellachich zu ftellen. 

„Nach Ablefung der Beilage erfahen die Ver- 
treter des Volkes, wie ber aufrührerifche Jella— 
chich durch den Mißbrauch des Föniglichen Na- 
mens zu feinen unfeligen Zweden, fich unterfan- 
gen, Schritte zu verfuchen, welche den Umfturz 
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der Selbftftändigfeit Ungarns und Nebenlänbder, 
die Aufhebung der durch den föniglichen Eid- 
ſchwur geheiligten Verfaflung, und gegen vierzehn 
Königseide die Verfchmelzung Ungarns in Die 
Provinzen Defterreihs, und hierdurch die Aus— 
tilgung Ungarns aus der Reihe der felbitftändi- 
gen Länder in fich enthalten. 

„Dbwohl in der jüngft vergangenen Zeit Die 
Vertreter der Nation vielfach erfahren, daß die 
den König umgebenden Feinde unferes PVaterlan- 
des, indem fie die göttliche und menfchliche Ge— 
rechtigfeit, die Gefege und den heiligen königlichen 
Eidſchwur mit Füßen treten, den Namen bes 
franfen Königs auf verbrecherifche Weiſe miß- 
brauchen. Enthalten die in Der voraelefenen Bei— 
fage begriffenen Wagniffe doch eine folche him- 
melfchreiende Verlegung aller Gelege, daß man 
die königliche Unterfchrift unter derfelben felbit 
nach Den traurigen Erfahrungen der neueften 
Zeit faum glaubwürdig finden fann. 

„Sa fie ift um fo weniger glaubwürdig, da 
falls fie wirklich vom Könige herftammt, ed uns 
möglich erfcheint, Daß Die Beilage nicht eher dem 
Reichstage überſchickt, fondern der Aufrührer zu 
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deren Effectuirung und der Verleitung, die Be 
waffneten ihrem der Verfaſſung geleiftetem Eide 
untreu zu machen, ermächtigt worden. 

„Doc ift fie auch deßhalb nicht glaubwürdig, 
da, wie franf und unbehülflid auch immer ber 
König fein mag, doch nicht annehmbar erfcheint, 
dag Se. Majeftät der Fähigfeit des felbftitänbi- 
gen Denfens fo jehr beraubt fein möchte, daß 
feine Hand vor der Furcht des göttlichen Gerichtes 
nicht zurüdfchreden follte, bei Unterfchrift eines 
Manifeftes, durch welches er den conftitutionellen 
Beitand feines treuen Ungarlandes unbarmber- 
zigerweife eben jenem räuberifchen Aufrübrer zur 
Beute hinwerfen würde, der, indem er jebes 
Necht, jedes Gefeg und das Anfehen des Könige 
mit Füßen trat, das Land mit bewaffneter Hand 
angriff, und das ungarifche Volk verfolgt, das 
Land verheert und räuberifch brandfchagt, und 
der, nachdem ihn Se. Majeftät auf dem ord— 
nungsmäßigen Wege unter minifterieller Gegen- 
zeichnung zum Rebellen erklärt, feither feine auf- 
rührerifchen Handlungen durch den bewaffneten 
Einbruch ins Land fortwährend vervielfältigte. 

„Die Bertreter fünnen die Unterfchrift Jener 
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nicht für Acht erfennen, weil ed ihnen unmöglich) 
ift vorauszufegen, daß der König, fo fchwach und 
unbehütflich er auch fein mag, feinen Namen 
zum Werkzeuge hergeben könne, damit alle Pie- 
tat und Anhänglichkeit auszurotten, welche Das 
ungarifche Volk feinen ungeheuren Leiden zum 
Troß zu ihm bisher ftets befefien, — die jedoch 
notbiwendigerweife mit der Wurzel aus feinem 
Herzen ausgerifjen werden müflen, wenn es fieht, 
wie der König feine fönigliche Gewalt über bie 
treue ungarifche Nation einem Räuber überträgt, 
der das Land mit bewaffneter Hand angefallen, 
und dieſem Räuber mit dem Werfe der Vernich- 
tung der Berfafjung zum Danfe dafür betraut, 
daß die ungarifche Nation dem öfterreichiichen 
Haufe vor 300 Jahren aus freiem Antriebe Die 
Krone fchenfte, und feit 300 Jahren öfter den 
wanfenden Thron diefes Haufes mit Vergießung 
des eigenen Blutes ftügte und erhielt. 

„Endlich erfcheint die Drudjchrift nicht glaub— 
würdig, weil e8 unmöglich wird, vorauszufegen, 
daß e8 einen Ungar geben könne, welchem eine 
je himmelfchreiend ungerechte Anordnung, Die, 
falls fie effeetwirt würde, bie Nation aus ber 
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Reihe der Lebendigen vertilgen müßte, mit vater- 
mörderifcher Hand zu unterfertigen fich erfühnte. 
„Deshalb glauben die Vertreter der Nation 
ein Zeichen der Hochachtung vor dem Könige an 
den Tag zu legen, wenn fie die erwähnte Unter- 
fchrift für falfch und unterfchoben erflären, und 
Darin nichts anderes fehen, als eine niedrige Lift, 
durch welche fich der aufrührerifche Jellachich ber 
müht der gerechten Rache unferer tapferen Armee 
zu entgehen, was man von ihm um fo eher vor: 
ausfagen fann, da man von einem Menfchen, 
der von unferen, ihn zu vernichten bereiten Trup- 
pen um einen Waffenftillftand fleht, und Diefen 
unter der Bedingung erhält, daß während bes 
Stillftandes beide Heere ihre Stellung behalten 
jollen, und der, nachdem er diefen Stillftand von 
ber Großmuth unferer die Gefege und ihr Vater— 
land vertheidigenden Truppen erhalten, während 
der Zeit des Waffenftillftandes mit feinem ganz 
zen Lager feige und ehrlos davon läuft, damit 
er Die VBerheerung unferes DVaterlandes noch 
einige Zeit fortfegen, und die Hülfe der zum 
Untergange Ungarns verfchworenen Wiener Ca: 
marilla abwarten fönne, da man von einem fol- 
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chen Menfchen mit Recht jede mögliche und felbft 
bie ehrlofefte Lift erwarten fann, falls er bie 
Hoffnung hat, durch eine folche der Strafe für 
feine Verbrechen zu entgehen. 

„Falls aber dennoch, was kaum vorauszu— 
jegen ift, fich Die erwähnte Anordnung als Ächt 
erweifen, und dem Neichdtage im Original zuge— 
ſchickt werden ſollte, befchließen Die Vertreter in 
Anbetracht, daß 

„Itens Wie im 3. S. des 3. Artikels der 
durch den föniglichen Eid fanctionirten Geſetze 
des verfloffenen Reichstags verordnet wird, daß, 
welche immer Anordnung, Befehl, Befchluß oder 
Ernennung nur dann gültig fei, wenn fie durch 
einen in Dfenpeft refidirenden Minifter ge— 
gengezeichnet ift, und auf diefe Art auch die Er: 
nennung eines neuen Minifterpräftdenten nur 
unter folcher Gegenzeichnung giltig fein kann, 
Adam Neciey aber weder in DOfenpeft refidirt, 
noch überhaupt Minifter ift, und der Reichstag 
überhaupt von feinem minifterielfen Wirfen Feine 
Kenntniß hat, folglich Die angeführte Verordnung 
jedenfall8 ungültig fein muß. In Anbetracht 

2. daß der in bem 6. $. des 4, Art. vom: 

I. 8 
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Sabre 1848 offenbaren Verfügung gemäß ber 
Reichstag ehe er einen Beichluß über das Bub: 
get des abgelaufenen und fünftigen Rechnungs» 
jahres gefaßt, weder gejchlofien noch aufgelöft 
werden kann, Daher vor Faſſung eines folchen 
Befchluffes der König den Reichstag felbft neben 
ordnungsmäßiger minifterieller Gegenzeichnung 
nicht aufzulöfen vermag. In Anbetracht 

„3. daß der König fein Recht haben könne, 
das Land dem Feinde ald Beute in die Hände 
zu fpielen, die Gonftitution und alle conftitutio- 
nellen Garantien abzufchaffen und das Land un— 
ter folche Kriegsgefege zu ftellen, wodurch Leben 
und Tod eines jeden Mitgliedes der Nation, das 
Niemanden angegriffen, und nur fich, das Geſetz 
und bie Eriftenz des Landes feiner Pflicht ge- 
mäß vertheidigt, in Die Hand des bewaffneten 
Feindes geliefert werde, und in Anbetracht 

4. daß es dem Krönungseide des Königs 
und eben jo dem 10. Artikel von 1790 ala auch 
den am legten NReichstage verfaßten Fundamen— 
talgefegen fchnurftrads entgegen ift, Die durch 
die eigenen Gefege Ungarns beftimmte Landes: 
regierung aufzuheben, dieſe mit jenen der übrigen 
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Staaten bes Geſammtreiches zu verſchmelzen, 
und Die geſetzgebende Gewalt unſeres Vaterlan⸗ 
bes auf irgend eine Körperſchaft zu übertragen; 
welche auch aus Vertretern fremder Nationen m 
bildet würde, 

„Da demzufolge. die Repräfentanten. der Nas 
tion mit ruchlofer Hand ben Tod. der Nation 
nicht unterfchreiben können, erklären fie die obbe— 
rufene angebliche Verordnung fowohl in Hinficht 
ihres Inhaltes, als der Form und Außerlichen 
Sormalität nach für ungefeglih, ungültig und 
null und nichtig, und befchließen Die Fortführung 
ihrer Gefeggebungspflichten im Sinne bes Ge— 
jeßes, und berufen ſich in Bezug der Rechtmäßig- 
feit Diefes ihres Beichluffes auf Die göttliche Ge— 
vechtigfeit, Die Nation und Die öffentliche Mei- 
nung der ganzen Welt um fo zuverfichtlicher und 
mit um fo.reinerem Gewiffen, da es ihnen uns 
möglich ift nicht zu glauben, daß welches immer 
gebildete Volk Europa’s eine derartige furchtbare 
Austilgung einer tapfern, friedfertigen und treuen 
Nation aus dem Reiche der übrigen ſtillſchwei—⸗ 
gend zufehen, und dadurch auch ihre eigene Ekxi- 
ftenz in Frage ftellen müßte. | 

8* 
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„In Bolge dieſes Befchluffes  erflären bie 
Vertreter der Nation ſowohl Joſeph Sellachich, 
als auch Jedermann, der dieſem welch immer 
ämtliche Befähigung im Lande zufchreiben, ihm 
freiwillig gehorchen oder gar feine den Umfturz 
der conftitutionellen Freiheit der Nation beabfich- 
tigenden Wagniffe zu unterftügen fich erfühnen 
würde, ald Baterlandsverräther, und verpflichten 
jeden reblichen Bürger des Baterlandes, insbe- 
fondere aber Die tapfere ungarifche Armee, alle 
Gerichtöbarfeiten und Beamte des Landes unter 
Belaftung der Theilnahme am Landesverrathe 
dahin, Daß fie mit derlei Schuldigen verfahren, 
wie es die Gejege mit Landesverräthern zu vers 
fahren gebieten. 

„Insbeſondere aber legen die Vertreter allen 
Gerichtöbarfeiten des Landes die unabweigliche 
Pflicht auf, ihre Comitats-, ftädtifchen und 
Diftrietöverfammlungen ordnungsmäßig fortzus 
jegen und in allen Zweigen der öffentlichen Vers 
waltung ihren gejeglichen Pflichten gemäß uns 
unterbrochen zu verfahren, und zwar unter Bes 
laftung mit der gefeglichen Strafe im Falle fie 
anders thäten, 
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„Da endlich die Vertreter in dem erwähnten 
entweder unterſchobenen oder die Conſtitution 
umftürzenden Manifeſte die Unterſchrift Adam 
Récſey als angeblichen Minifterpräfidenten fahen, 
und in Anbetracht, daß diefer das Manifeft, 
ohne daß er in gefeglicher Form zum Minifter: 
präfidenten ernannt worden wäre, unterfchrieben, 
als Ufurpator des Miniftertitels in Die gefegliche 
Strafe verfalle und in befonderm Anbetracht, 
daß der am vorigen Landtage verfaßte 32. $. Des 
3. Artifels felbft die gefeglich ernannten Minifter 
für jede Handlung oder Verordnung verantwort- 
lich macht, welche Handlung oder Verordnung 
die Unabhängigkeit des Reichs, die conftitutionel- 
Ien Garantieen, die Verfügungen ber beftehenden 
Geſetze und die individuelle Freiheit verlegt. 

„Demzufolge befchließt das Haus ber Bers 
treter hiermit Adam Récſey in — An⸗ 
klageſtand zu verſetzen. 

„Das Haus weiſet ſeinen Praſenten an 
dieſe feine Befchlüffe wegen erforderlichen Bei— 
trittes im Sinne des 34. 8. des 3. Artifeld vom 
Sahre 1848 dem Oberhaufe mitzutheilen und 
zugleich an alle Eivil- und Militärbehörden, ins— 
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‚befonbere aber an die tapfere. Armee, von deren 
‚patriotifcher Treue und unerfchütterlicher Tapfer- 
feit die Nation die Befreiung bes verrathenen 
und verwaiften Baterlandes erwartet, zuzufenben, 
wie überhaupt der vollen Oeffentlichfeit zu lüber- 
geben. 

u Befth, aus der Sitzung des Repräjentanten- 
hauſes am 7. October 1848, 

Dionys Päzmändy, Johann Ludwig, 
Präfident. Sefretär. ” 

Wer den unheilfehwangeren Rath dem Könige 
gab, Iellahich zum Dietator in Ungarn zu 
machen, ift noch nicht enthüllt; es ift ein böfer 
Dämon geweſen, der die Bandora-Büchfe öffnete. 
Réeſey, der fpäter ald Gefangener der Studen- 
ten auf der Wiener Aula faß, ift ein ganz Fennt- 
nißlofer, gutmüthiger Mann, welcher dem Könige 
und dem Lande dienen wollte, aber nicht vers 
ftand, was er eigentlich unterjeichne; er wurde 
dafuͤr als Ufurpator des Minifter - Titeld vom 
Repräfentantenhaufe in Anflagefland verfegt. 
Weder Graf Georg Mailäth noch Baron Bay 
wollte dieſes Manifeft gegenzeichnen ; durch welche 
Ueberredung Baron Recfey, troß der. Abmahnung 
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Batthyanyi’s, zu dieſem Schritte vermocht wurbe, 
ift noch unbefannt. 

Batthyanyi aber fchrieb alsbald nach feiner 
Ankunft in Wien und gefchehener Contrafignatur 
der Minifter: Ernennung Vay's einen officiellen 
Brief nach Peſth, der, obwohl er mit dem Da: 
tum des 3. October verjehen ift, dennoch fchon 
am 2. gejchrieben zu fein jcheint. 

Er lautet: „Wien, 3. October 1848. Eben 
erhalte ich die Nachricht von dem, dem Bejchluffe 
der Repräfentanten fchnell auf dem Fuße gefolg- 
ten Verbrechen der grauenvollen Ermordung bes 
Grafen Franz Lamberg, welche That den Erfolg 
aller meiner Bemühungen für das Wohl Des 
Baterlandes im Vorhinein vereitelt, fo daß es 
vielleicht überflüffig erfcheint, wenn ich die augen- 
bliekliche Niederlegung meines Amtes hiermit ver- 
öffentliche , deſſen gefeglichen Wirfungsfreis zu 
fchmälern, das NRepräfentantenhaus zu wiederhol- 
ten Malen im Intereſſe des Waterlandes für 
feine Bfliht hielt. Doch muß ich e8 offen er- 
Hären, daß, wenn ich in dieſem Augenblide zus 
rüdtrete, ich meiner innigften Ueberzeugung nad 
das Necht habe, zu verlangen, daß diefen Schritt 


Niemand weder einer Gleichgültigfeit für bie hei⸗ 
lige Sache des Baterlandes, noch einer egoiſti— 
fhen Aengftlichfeit zufchreibe, fondern dem Mans 
gel des mit Recht geforderten Vertrauens, welcher 
Mangel das Haus der Repräfentanten auf einen 
eg führte, wohin ich aus Ehrfurcht: vor der 
Gefeglichkeit, an welche ich meine Stellung immer 
band, demjelben nicht folgen fann. Zugleich ent- 
fage ich meiner Deputirtenftelle. 
Graf Ludwig Batthbyanyi.“ 
Hiermit war die Wirkfamfeit Batthyanyi's 
als Minifter geſchloſſen. Er reiſ'te am 5. Octo— 
ber Nachmittags mit der Eifenbahn nach Deben- 
burg und von dort auf fein Schloß Ikervär. 
Mit dem 3. October 1848 endete die active 
und hervorragende Theilnahme Batthyanyi’s an 
ben Wirren Ungarns; er war mit Unterbrechung 
weniger Tage feit dem 17. März Miniſter⸗Praͤſi— 
dent, und hat bis zur legten Minute im Sinne 
ber Gejege, im Verein mit dem füniglichen Stell: 
vertreter und ohne Mißbilliigung des Königs bie 
Geſchaͤfte geführt. Sein legter Act war die Con— 
trafignatur der. Ernennung des Baron Bay zum 
Minifter, der aber die Gefchäfte nicht übernahm. 
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Fürſt Eſterhazy, der Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, hatte bereits am 6. Sep: 
tember, als die Reichd:Deputation der Magyaren 
in Wien anfam, feine Demiffion eingereicht und 
erhalten. 

Batthyanyi, der für König, Volf und Land 
in den jchwierigften Tagen die Regierung leitete, 
ſah ſich bei feinem Zurüdtreten von allen Seiten 
angefeindet; bei Hofe hatte er die Gnade einge 
büßt, wie Erzherzog Stephan trog feines Brie 
fes, in dem er die Mittel zur Bezwingung Un- 
garns angibt; die Repräfentantenfammer grolite 
feiner Halbheit, da er ftet& die friedliche Vermitt⸗ 
lung anftrebte; das Bolf bejchuldigte ihn det 
Zweibeutigfeit. Batthyanyi machte in Sfervär 
feinem. gepreßten Herzen Luft, indem er an Kof- 
ſuth fchrieb. . 

Servär 
„Batthyanyi an Koffuth. 

„Beehrter Freund! Sechs jchwere Monate 
hindurch habe ich mich mit den Regierungs - Ges 
jhäften abgemüht, und nachdem ich, dem Drange 
der Umftänbe ‚nachgebend, von ber Regierung ab- 
getreten bin, ift das Exfte, was ich fühle, Bitter⸗ 
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feit. Denn: was kann für gutgefinnte Patrioten 
bitterer fein, ald in bem ohnedies von Ränfen 
umftridten und vom Berrathe gefährdeten Lande 
der Zweideutigfeit befchuldigt zu werden ! 

„Wenn Jemand meine bisher befolgte Bolitif 
geradezu mißbilligte, jo würde mich Died nicht im 
Geringften verdrießen ; aber man darf mich nicht 
beſchuldigen, meinen Einfluß dazu gemißbraudt 
zu haben, die Unabhängigfeit meines Baterlan- 
des zu gefährden. Meine ganze Vergangenheit, 
welche jeit meinem erften Auftreten im öffentlichen 
Leben ein offenes Buch ift, follte jede Verdächti— 
gung widerlegen. Da jedoch Vielen mein letter 
längerer Aufenthalt in Wien ein Grund zu Ber: 
bächtigungen war, fo will ich nachfolgend bie 
Urfachen defjelben ganz troden erzählen. 

„Sie, geehrter Freund, wiffen, daß ich mit 
Zuftimmung des Landesvertheidigungs - Ausfchuf- 
je8 und mehrerer bei mir verjammelten Reichs» 
tags-Deputirten ind Lager gegangen war, um 
mit Lamberg zu fprechen und ihn, wenn möglich, 
dazu zu vermögen, auf gefeglihem Boden zu 
verbleiben. Da er jedoch nicht in unferem Lager 
war und ich vermuthete, daß er fih im Sella- 
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chich ſchen befinden werde, fo fchiefte ich mit Zu- 
ftimmung des Generald Moga den Major Bubna 
mit der Weifung dahin, daß er den General Lams 
berg in meinem Namen zu einer Unterredung 
mit mir noch in derſelben Nacht einlade. Sollte 
jedoch Lamberg nicht im feindlichen Lager fein, 
fo möge meines Hierfeind gar nicht erwähnt wer- 
den. Bubna traf Yamberg nicht im Jellachich’- 
ſchen Lager, und in der Hoffnung, daß bderfelbe 
bald anlangen werde, fchloß er ohne: mein Wif- 
jen und geringftes Hinzuthun den Waffenftill- 
ftand. Ich erwähne diefe Thatfache nur darum, 
weil man, um mich zu verdächtigen, mir die Ver— 
mittelung dieſes Waffenftillftandes zugejchrieben 
hat. 

„Um diefe Zeit brachten die in das Lager 
entfendeten Reichstags »Deputirten jenen Reichs— 
tags = Beihluß dahin, der nicht nur in einem 
Mißtrauen gegen mich feinen Urfprung hatte, 
fondern auch in Bezug auf die Armee von nach— 
theiligem Einfluß fein konnte. 

„Sch erklärte dies den Reichstags: Deputirten 
und rieth ihnen, den Gegenftand vorerjt mit Dem 
Dfficier- Corps zu berathen. Dies gefchah, und 
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auch die Dfficiere waren meiner Meinung, daß 
ed nämlich nicht gerathen fei, den Reichstags— 
Beichluß der Mannfchaft mitzutheilen, wozu fich 
bie Deputirten verftanden, nachdem die Dfficiere 
die Erklärung abgegeben hatten, daß fie, in dem 
Falle, wenn Jellachich dem königlichen Manifefte 
(in welchem ihm Die Fortfegung des Kampfes 
unterfagt wurde) nicht gehorchen und fie angrei- 
fen follte, nicht eher die Waffen niederlegen foll- 
ten, als bis die feindlichen Truppen fämmtlic 
den ungarifchen Boden verlafien haben würden. 
„Ich wollte hierauf nach Pefth zurüd, erfuhr 
aber auf dem Wege durch einen Courier, Der 
mir zugleich drei an mich gerichtete Handfchreiben 
St. Majeftät einhändigte, die Ermordung Lam- 
berg's. In erwähnten Handfchreiben werde ich 
aufgefordert, Die Ernennung Lamberg's zum uns 
umfchränkt bevollmächtigten Eöniglichen Commif- 
far, und Georg Mayläth’8 zum Statthalter von 
Ungarn, jo wie den Befehl zur Auflöfung des 
Reichstages zu contrafigniren. Ich eilte hierauf 
ſchnell zurüd, um jelbft mit Jellachich zu fprechen, 
und um ihn, der bis dahin das Fönigliche Mani— 
feft für unecht und unterfchoben erflärt hatte, 
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durch erwähnte Handfchreiben von ber Ernen- 
nung Lamberg's zu überzeugen und ihn zu be- 
wegen, Dad Land mit feinen Truppen zu verlaf- 
fen. Da mir Dies nicht gelang, fo begab ich 
mich jogleih nad Wien, wozu ich durch zwei 
Gründe beftimmt wurde: Erftend wollte ich mid) 
über Die Ungefeglichfeit der erhaltenen Handfchrei- 
ben ausjprechen, und zweitens wollte ich dort, 
in Bezug auf das- traurige Ende Lamberg’s, die 
Sache ausgleichen, damit nicht Willfür und böfer 
Wille dieſe That als Vorwand zu einem Staats: 
ftreiche benugten. Auch darum ging ich nad 
Wien, weil ich, ahnend, daß die nächfte Entfcheis 
dung unferer Angelegenheiten in Wien Statt fin- 
ber werde, die meinem Baterlande drohende Ge- 
fahr an deren Quelle entfernen wollte. 

„Ich ſprach mit Wefienberg, an den man 
mich ſtets wies, und fagte ihm, daß unfere Ge— 
feße feinen Statthalter fennen, und der Reichs— 
tag im Sinne der Gefege nur dann prorogirt 
ober aufgelöf’t werden fönne, wenn die Berhand- 
fung über das Budget beendigt fei. Ruͤckſichtlich 
Lamberg's ſagte ich ihm, daß, da über dieſen 
traurigen Vorfall eine gerichtliche Unterfuchung 
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eingeleitet fei, man denfelben keineswegs als Bor: 
wand zu einem Staatöftreiche benugen dürfe, um 
fo weniger, da der Reichstag feine Mißbilligung 
über dieſen Vorfall ausgefprochen. Ich machte 
Weſſenberg zugleich darauf aufmerffam, wie fie 
jelbft in Wien die mittelbare Urfache an Lam— 
berg’8 Ermordung feien, weil fie die gefeglichen 
Formen nicht beachtet und umgangen haben. 
Damit dergleichen Ungefegliche8 nicht wieder ges 
ſchehe, möge man mir die Ernennung des Baron 
Bay zum MiniftersPräfidenten überfenden, welche 
zu contrafigniren ich für meine Pflicht halten 
werde, 

„Den darauf folgenden Tag erhielt ich ein 
Handjihreiben von Sr. Meajeftät, in welchem 
mein Abtreten von Dev Regierung angenommen 
und mir die Ernennung ded Baron Bay zum 
Premier» Minifter zur Gegenzeichnung überfchict 
wurde. Zugleih aber war auch eine andere 
Schrift beigelegt, in welcher ich aufgefordert wurde, 
anftatt des Fürften Eſterhazy die Ernennung bes 
Baron Récſey zu contrafigniren, welches ich na- 
türlich nicht that, da der abtretende Premier-Mi— 
nifter gejeglich nur die Ernennung feines Nach- 
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folgers  gegenzeichnen darf, dieſer aber erft die 
übrigen Minifter zu wählen und biefelben zur 
Beitätigung zu unterbreiten hat. Dies erklärte 
ih Weſſenberg jchriftlich, ermahnte aber auch zus 
gleich den Baron Rechey, fich nicht als Mittel 
zu einem Coup d’etat gebrauchen zu laſſen. 
Recjey verfprach mir, meinen Rath zu befolgen. 
Nicht lange darauf erhielt ich Kenntniß von je- 
nem berüchtigten Manifefte*), welches, von Necs 
jey gegengezeichnet, die Unabhängigkeit Ungarns 
vernichtet. Ich fuchte Récſey auf und warf ihm 
in Gegenwart von Zeugen feinen Wanfelmuth 
und jeinen ungefeglichen Schritt vor. In Bezug 
auf das Manifeit aber erflärte ich, daß daſſelbe 
eine folche Nichtachtung einer jeden Gejegmäßig- 
feit und eine Kriegserflärung gegen Ungarn fei, 
dag nunmehr den Ungarn nichts Anderes übrig 
bleibe, als für ihre Selbftvertheidigung zu forgen. 

„Hierauf verließ ich Wien und reifte über 
Debenburg auf mein Gut, wo ich mich ausrüftete 
und meine Beamten und einige meiner früheren 
Unterthanen bewaffnete, und begab mich jodann 


) Morin Jellachich als Plenipotentiarius in Ungarn 
ernannt wurde, 
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aufs Schlachtfeld, damit ich als treuer Sohn 
meines geliebten Vaterlandes nicht nur durch 
meinen Rath, ſondern auch durch mein Blut und 
Leben meine Treue gegen daſſelbe beweiſe. 

„Indeſſen aber hat es der Vorſehung gefal— 
len, anders über mich zu verfügen, indem ich in 
Folge eines unglüdlichen Falles, and Bett gefef- 
felt, unthätig bleiben muß. Ich hoffe jedoch, 
daß in meinem zerfchmetterten Arme bald fo viel 
Kraft fi fammeln werde, daß ich gegen ben - 
das Vaterland verwüftenden Feind werde ziehen 
fönnen, damit ich entweder an dem Ruhme des 
Sieges oder, wenn es fein muß, an dem groß: 
artigen Tode meines Volfes Antheil nehme. 

„Mebrigend füge ich noch fchließlich hinzu, 
daß ich niemals etwas ohne Zuftimmung ber 
übrigen Minifter gethan habe, und daß ich von 
jolden Nathichlägen, wodurch die Gefege von 
1848 verlegt worden wären, gar nichts ‚hören 
wollte. Dies habe ich fowohl in meiner Brivat- 
ald öffentlichen und amtlichen Aeußerung ſtets 
bewieſen.“ 

In Ente hörte Batthyanyi von ber 
Gefangennehmung der Generale Roth und Phi⸗ 


lippovich am 5. October: bei Orova, deren Corps 
Jellahich im Stiche ließ; der Ban war: feines 
Sieges fo ficher, daß er die Briefe an fich poste 
restaute nach Dfen adrejjiren ließ, Die auch, rich- 
tig dahin gelangten, aber in die Hände des Lanz 
de8:Bertheidigungs » Ausichufies fielen. Hier er— 
fuhr Batthyanyi Die Flucht des Jellachich. gegen 
Bruck, und endlich die Ermordung Latour’s. 

Wir würden den Namen Batthyanyi's be- 
leidigen, wollten wir auf eine Entfräftung: der die 
Ankläger entehrenden Befchuldigung feiner Theil: 
nahme am Morde Latour’ direct oder indireect, 
näher oder entfernter eingehen. Kläger und Klage 
verdienen nichts ald Verachtung. Wir wollen 
nur thatfächliche, chronologifche Bemerkungen ein- 
halten.  Batthyanyi hatte am 5. Oct. Wien 
verlaffen, wo feine Seele eine Ahnung von den 
Greigniffen des fommenden Tages hatte. Alle 
Magyaren hatten bereit8 mehrere Tage und Wo- 
den vorher die Nefidenz verlaffen, um bei dem 
Einbruch der Eroaten in ihrer Heimath zu fein. 
Batthyanyi hörte von der Miffethat, als er bes: 
teils im Begriffe war, von Dedenburg weg auf 
ſeine Befigung zu fahren, welche burch die Nähe 
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der Eroaten bedroht war: — Ein weiteres Ar 
gument ift, daß Kofjuth wohl eher als Bat: 
thyanyi fih an einer ſolchen That betheiligt 
hätte, was wir jedoch in beftimmter Weife ver: 
neinen; in dieſem Falle aber wäre die Partei in 
ber Nähe der Refidenz geblieben, um fchlagfertig 
ben Moment zu benugen. Kofjuth war aber am 
4. October in Szegedin, 70 Meilen von Wien; 
und fam erft am 6, oder 7. nach Peſth, wo noch 
Niemand ahnte, was in Wien gefchehen. 
Batthyanyi bewaffnete auf jeinem Gute Iker⸗ 
var alle Beamten, und der Burggraf Jancſi trat 
wieber in Ihätigfeit. Graf Ludwig Batthyanyi 
lebte früher nicht mit allen feinen Unterthanen 
auf friedlihem Fuße, im Gegentheil fchwebten 
viele Brocefje wegen angemaßter Waldungen und 
Weiden und dgl.; aus Beforgniß, etwas von 
feinem Rechte zu vergeben, war Batthyanyi fo: 
gar ungerecht, und jahrelanger Hader und koſt— 
jpielige gerichtliche PBroceduren entfremdeten bie 
Herrichaft den Einwohnern. Hingegen forgte er 
wieder Durch großartige Unternehmungen für ih— 
ren Tageserwerb ; in ber Zuderfabrif waren 100 
Menfchen bejchäftigt, und die Maulbeer - Bflan- 
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jungen ernaͤhrten viele Hunderte, bie felbft in 
diefen Zeiten baar bezahlt wurden. Hingegen 
war er wieder ftreng und unnachjichtlich in an 
bern Kleinigkeiten; fo durfte fich fein Schwein, 
fein Hund, nicht einmal eine Henne in feinen 
Gartenanlagen bliden laſſen, fonft ergriff er die 
linie und fchoß das Thier nieder. Da aber 
der Graf fehr furzfichtig war, fo flogen die Schrot— 
förmer oder Poſten manchmal auch in den Leib 
eined Untertbans, was zu manchen Uebertreibun— 
gen Anlaß gab; Jancſi pflegte folche Mißhellig- 
feiten auszugleichen. 

Selbjt mit diefen Untugenden war Batthya- 
nyi geehrt und geachtet, und es erwachte ber 
Stolz der Ungarn, als der Magnat fie zur Ber: 
theidigung des Landes und feiner Nechte aufrief. 
Nah kurzer Raſt griff auch Batthyanyi zu den 
Waffen. Jancſi fuchte die Hufaren-Uniform her- 
vor; die Officierd- Auszeichnung wurde abgenom- 
men, und als Gemeiner ließ fich Graf Ludwig 
Datthyanyi in das Corps von Vidos einreihen. 
Der Oenkötös (Freiwillige) diente aber nicht lange, 
denn bei Hegyfalu ftürgte er vom Pferde und brach den 
rechten Vorderarm. Jancſi wurde Kranfenwärter. 
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Kaum. genefen, eilte Batthyanyi,. um: feine 
Pflicht für Das von. allen‘ Seiten 'angegriffene 
Baterland zu erfüllen, nach Peſth, da’ ihn fein 
Bezirf wieder ald Deputirten für die National 
Perfammlung erwählt hatte. Das Land Fonnte 
Diefen Mann nicht entbehren; fchon . feine bloße 
Erſcheinung elektrifirte die National-Berfammlung, 
und das Volk vertraute wieder dem Edlen! — 
Aber er fonnte an den Berathungen und Be- 
Ihlüffen nur geringen oder eigentlich gar Feinen 
Antheil nehmen. 

Der Monat October war reich an ungere 
gelten Kämpfen, Jelladhich hatte den ganzen weft: 
lichen Theil Ungarns im Kreife von der Drau 
und Donau bis zur Leitha durchzogen, wo feine 
Scharen an der Gränze ftanden; Meyerhoffer 
führte Slavonier und Serben in den Kampf im 
Süden; Buchner operirte in Siebenbürgen; Si— 
munic durchzog den ganzen Norden von Duffa 
bis zur Murch in Mähren; die Walachen erho— 
ben fih in Maſſen. Am 30. October war bie 
Schlacht bei Schwechat, welche mit der Flucht 
des ungarifchen Landſturmes endigte, 

Im Monat November ruhte ein wenig ber 
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Waffenfampf; man. bereitete fich auf beiden Sei- 
ten wor, und befonders in Olmüuͤtz reiften erft 
die Plane der fiegenden Eontre-Revolution, welche 
am 2. December mit der Entjagung Ferdinand'sg, 
mit der Verzichtleiftung von Franz Karl und der 
Thronbefteigung Franz Joſeph's ihre Fahne ent- 
faltete. Am 6. December erfolgte der Broteft der 
National » Berfammlung, daß nach beftehenden 
Gefegen ohne den Willen der Nation und ohne 
Zuftimmung des Reichdtages in dem Befige des 
Aungarifchen Königs » Throned feine Veränderung 
gefchehen fünne. Um das Land nicht ohne Re— 
gierung zu lafien, wurde der Landes = BVertheidi- 
gungs-Ausſchuß durch den Reichstag damit be- 
traut, und Diefer ernannte ein Minifterium: 
Koſſuth behielt die Finanzen, Meßäros das Kriegd- 
weien, Graf Kafimir Batthyanyi das Weußere, 
Nyari das Innere, Szemere die Zuftiz, Pulßky 
den Handel, Madaraß die Polizei; jedoch nahm 
feiner dieſer Herren den Titel Minifter an. 
Graf Ludwig Batthyanyi, der inzwifchen 
nach Peſth gekommen war, lehnte e8 ab, in ben 
Landes-Bertheidigungs-Ausfchuß einzutreten, deſ— 
fen PBrafidium ihm angeboten wurde; obwohl er 
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dem Lande und den Landes; Vertretern. Das volle 
Recht zuerfannte, der offenen Verlegung der Eonfti- 
tution und dem Bruche der pragmatifchen Sanction 
mit den Waffen in der Hand entgegenzutreten, 
dachte er dennoch immer an friedlichen Ausgleich 
und wo möglich legaled Verfahren. 

Fürft Windifchgräg hatte am 15. December 
den ungarifchen Boden bei Brud an der Leitha 
betreten; feine Armee rüdte raſch vor auf ber 
Hauptitraße nah Karlsburg, Ungarifch-Altenburg, 
MWiefelburg und Raab, das ohne Schwertftreich 
bejegt wurde. In Peſth wurden lügenhafte Bul- 
letind über die Waffenerfolge ausgegeben, um 
das Volf anzueifern; als aber die anfommenden 
Verwundeten und Flüchtlinge Die verlorenen 
Schlachten bei Bafolna und fpäter bei Moor 
befannt machten, fonnte Die Lage der Dinge nicht 
mehr verheimlicht werben. 

Am 29. December veferirte Meßäros in offe- 
ner Sigung über die Kriegs-Angelegenheiten und 
ftellte dad Begehren, Peſth⸗Ofen ohne Wider: 
ftand den Defterreichern einzuräumen. Der Sturm, 
ber hierauf in ber Kammer losbrach, fteigerte 
ſich bis zu Infulten und Drohungen, aber uner- 
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fchroden, ‚ruhig und feſt beharrte Meßaros auf 
ber Zribune, bis Koſſuth's Appellation an bie 
Gerechtigkeit ihm wieder das Wort verfchaffte, 
Er erflärte hierauf, daß der eingetretene Froft 
die Sümpfe und Bäche um Raab paffirbar ges 
macht habe, und deßhalb müßte troß der ftarfen 
Berfchanzungen diefe Stadt verlaffen werden; eine 
Schlacht unter den Mauern Ofens habe wenig 
Chancen für einen günftigen Erfolg, und würde 
im Falle des DVerluftes mit Einem Schlage das 
ganze Land dem Feinde Preis geben. Mit einer 
verlorenen Schlacht in Peſth fei ganz Ungarn 
verloren. Hingegen hinter den Sümpfen ber 
Theiß, in Mitte der echt magyarifchen Bevölfes 
rung, in: ber Nähe des tapferen Bem und der 
Waffenfabrit in Großwardein, fei ein weiterer 
Widerftand. leichter, und nad) der Sammlung 
aller Kräfte ein Hervorbrechen mit vereinter Macht 
von gewiß beſſerem Erfolge. 

Während furz vorher das. Haus mit Dros 
hungen und Vorwürfen erfüllt war, ertönte jegt 
ein Eljen, und der. Befchluß, nach Debreczin zu 
gehen, wurbe gefaßt und. durch Placate ver 
fündet, Ä 


_- BB — 

Am Abend des 3; December wurbe eine 
gemifchte Sigung gehalten, und Batthyanyı er 
hob fich mit aller Kraft feines Geiftes, um noch 
einen verfühnenden Schritt zu verfuchen; er be 
antragte eine Deputation an den Fürften Win: 
Bifchgräg, um Unterhandlungen anzufnüpfen. Nur 
ein Ludwig Batthyanyi durfte bei der aufs Aeu— 
Berite aufgeregten Stimmung, wo bereitd Fami- 
lienväter und ſchwache Knaben fich begeiftert zum 
Kampfe Dem Heere einreihen ließen, einen folchen 
Antrag wagen. Madaraß befämpfte ihn, «aber 
Koſſuth unterftügte ihn, um wenigftend Schonung 
für die Hauptftadt zu erlangen. Als Mitglieber 
Diefer Deputation wurden ernannt: Graf Georg 
Mailäth, Erzbiihof Sonovies, Graf Ludwig 
Batthyanyi und Deäf. Noch in der Neujahrs— 
nacht verließ der Reichstag und der Landes-Ber- 
theidigungs⸗Ausſchuß die Stadt, und bie Züge 
ber Szolnofer Eijenbahn beförderten Alles zur 
Straße nad) Debreczin. 

Die Beftürzung in Peſth war allgemein; 
wer irgendwie ſich compromittirt wähnte, floh; 
aber Batthyanyi begab fih am 3. Januar: mit 
ben Genannten ind Hauptquartier des Fürften 
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Windiſchgraͤtz nach Bicsfe, vier Stunden von 
Ofen. | a; — 
Batthyanyi wurde vom Füͤrſten Windiſch⸗ 
gräg nicht vorgelaſſen. 

- Die Mit» Deputirten wollten hierauf zurück 
kehren, aber Barthyanyi beſtand darauf, daß fie 
allein. fich zum Marſchall begäben, um die Unter- 
handlungen einzuleiten. 

Fürft Windifchgräg fagte zu den Herren 
Graf Mailäth, Erzbifchof Sonovicd und Deaf: 
„Mit Rebellen unterhandle ich nicht.” 
Großwürdentraͤger Ungarns, die erften Be: 
amten des Königs, der Krone, des Reiches und 
ber Nation wurden auf ſolche Weife vom Gene- 
ral tractirt, welcher —— Unterwerfung ver⸗ 
langte. 

Die Magnaten und Edlen kehrten zurück 
nach Peſth. Graf Ludwig Batthyanyi blieb in 
feiner Behaufung. 

In der Nacht vom 4 Januar. ertönte ein 
Signalfchuß, welcher das Anrüden dev öſterreichi— 
fhen Armee anzeigte. Görgey, welcdyer ‘mit ſei— 
tem Stabe im Hotel zur Königin von England 
an. der Donau: logirte, verließ. um Mitternacht 
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mit allen ‚Truppen die Stadt Peſth, nachbem 
früher jchon Ofen geräumt war. 


Der Ofener Magiftrat hatte fchon am 4. 
eine Deputation an ben in Buda⸗Oers lagernden 
Feldmarfchallstieutenant Wrbna gefchiett, um ben 
Abzug der Magyaren und feine Unterwerfung 
anzufündigen; hierauf rüdte ein Detachement Ei- 
valart-Ulanen vor das Mauthhaus, und am 5, 
Morgens erfolgte der Einmarſch. 

Um Mittag rüdten die Armee» Corps nad 
Peſth, und Jellachich ritt an der Spige einer 
Eolonne. 


Die erite Beichäftigung des Feldmarfchalls 
war die Initallation einer. militärifch = politifchen 
Unterfuhungs » Commiffion. Batthyanyi blieb, 
im Bewußtfein feiner Schuldlofigfeit. 

Am 13. November Abends erfchien eine ftarfe 
Patrouille vor dem Palais des Grafen Georg 
Karolyi, die Soldaten befegten alle Ausgänge, 
und ein paar Officiere begaben fich in den Sa— 
lon, um den anweſenden Grafen Louis Batthya- 
nyi zu verhaften. Er war eben fo überrafcht als 
fein Schwager, aber ohne Zögern folgte er dem 
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Officier und wurde nach Ofen in das Statthal⸗ 
terei » Gebäude gefahren. 

Diefe Verhaftung erregte das größte Auffe- 
ben und allgemeine DBerwunderung. Bald dars 
auf wurde auch Graf Karolyi verhaftet. Baron 
Wiedersperg, Brigadier, General Grabovsfy und 
Noga ftellten fich freiwillig, fo wie deffen Schwies 
gerfohn der ungarifche General Graf Lazär und 
Moriz Szentkiralyi wurden auch eingezogen. 

Gleich bei dem erften Verhöre verweigerte 
Batthyanyi, außer den beiläufigen Angaben über 
fein Nationale, jede Antwort; er beftritt Die Com— 
petenz des Gerichted und forderte, vor jened Fo— 
rum geftellt zu werden, das allein über ihn rich— 
ten fonne; ald Magnat des Königreichs Ungarn 
gehöre er vor den oberften Gerichtshof, als Mi— 
nifter der Krone vor den verfammelten Reichs» 
tag. Er Flagte über die Gewalt, und verlangte 
nad Recht und Geſetz ald Edelmann auf freiem 
Buße behandelt zu werden, bis die landesmäßige 
Behörde feine Inhaftirung anbefehlen werde. — 
Bei den nächften Vorführungen gab er den Ent» 
ſchluß zu Protocol, dem widergefeßlich eingeführ- 
ten Gerichte feine Anwort mehr zu geben. Man 
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<itirte hierauf ein’ deutſches Geſetz, wonach ſich 
Inquiſit zu richten habe widrigenfalls er dem 
Tode durch Erſchießen verfallen ſei. Graf Louis 
Batthyanyi ſagte hierauf: „Wenn ich nach Defter- 
reich fomme, Ihr Herren, werde ich Ihre Gefege 
achten; Sie find aber in Ungarn, meine Herren, 
und follten daher die Geſetze Ungarns achten. 
Ich bin ein Ungar und verlange nichts, als nad 
Zandesgefegen gehört und gerichtet zu werben. 
Sie, meine Herren, können mich, weil Sie bie 
Gewalt haben, morden aber verurtheilen niet” 

Mehrere Wochen vergingen, ohne Daß im 
Proceß gegen Batthyanyi eine Veränderung vor: 
fiel; die wichtigfte war jene, daß auf ausdrück 
liche8 Verlangen des Grafen fein treuer Jancſi 
aus Ikervaär herbeigeholt ward, welcher den Ge 
fangenen bedienen durfte, felbit als deffen Arreſt 
verfchärft wurde. Jancſt hatte feinen Herrn bis— 
her nur in Pracht und Glanz und Macht gefe 
hen, aber feine Liebe und Treue flieg mit bem 
Unglüd feines Gebieters. Jancſi durfte jedoch 
nur drei Mal des Tages den Grafen befuchen, 
um ihn zu bedienen, und während dieſer Zu— 
jammenfunft war ihm nur erlaubt, Deutfch mit 
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dem Herrn zu: fprechen, ba der Gefangenwärter 
und das Militär ‚feine andere Sprache. verftand.; 
Rur im Schweiße feines Angefichts brachte Jancft 
dies zu Stande; : die Tropfen floffen von: feinen 
Stirn wie damals, als er Latein fernen mußte. \ 
Endlich erfuhr Batthyanyi, daß Graf. Karo- 
lyi und. Graf Zelinsky Rede. und Antwort. gaben, 
und, vielleicht auf. Anrathen feiner werkthätigen 
Sreunde, fügte er fich zu Gleichem. Wir müſſen 
Darauf. aufmerffam machen, daß bei dem’ öfterrei- 
chiſchen Kriegsgerichten dem Angeklagten. fein 
Rechts- Anwalt geftattet. ift, Fein Vertheidiger, Fein! 
Freund. Batthyanyi war Mannes genug, alle. 
Anfchuldigungen zu . widerlegen oder -auf ihr ges: 
hörigeds Maß zurüd zu leiten; wie oft mag ihm: 
aber das heiße Blut. ins Gehirn. geftiegen fein, 
wenn man ihn des Hochverraths oder gar eines 
Mordes befhuldigtel — Wir müfjen dieſes ber: 
Phantafte des Lefers überlaffen, da die Aetens 
ftüde des Proceffes nicht mitgetheilt werden. und 
wahrfcheinlich für ewige Zeiten verborgen bleiben. 
Thatfache aber iſt es, daß nach dieſen Verhören 
die Haft des Grafen erleichtert wurde; Frau 
und Kinder durften ihn beſuchen, er konnte im’ 
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ben Gängen der  Statthaltetei promeniren und 
alle Anwejenden ohne Zeugen fprechen. Bei die 
fer Gelegenheit fagte er zu einem Diener: ‚Die 
Ungarn nannten mich einen VBerräther, weil idy 
niemals den gejeglichen Boden verlaſſen und bis 
zum legten Augenblid vermitteln wollte, und Die 
Defterreicher wollen mic) dafür auf die Feſtung 
bringen. Neftroy hat Recht: es ift ſchwer, Menſch 
zu fein.‘ 

Batthyanyi's Freilaffung wurde gegen Ende 
Ferbruars ficher erwartet; ein Officer fagte, es 
feien nur einige Zeugen in Wien zu vernehmen. 
Die Gräfin Batthyanyi wurde von einem Ein- 
geweihten mit ber beftimmten Zuficherung berus 
higt: Ihr Gemahl ift für unfchuldig erklärt worden. 

Aber Schlag auf Schlag traf die Faiferliche 
Armee; am 27. Februar war die Schlacht bei 
Kapolna, am 9. März der Ueberfall bei Szolnof, 
am 9. war das Hauptquartier wieder in Ofen. 

In einem Kriegsrathe wurde endlich befchlof- 
jen, Peſth zu räumen und mit dem ganzen Deere 
auf das rechte Donau sUfer zu retiriren. Bei 
den Voranftalten wurde auch die Wegführung 
der politifchen Gefangenen anbefohlen,. Graf 
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Rudwig Batthyanyi wurde in einen gefchloffenen 
Wagen gebracht, neben ihn feste fich ein Officier 
mit gezogenem SäÄbel, gegenüber ein Soldat, 
vorn auf dem Bod ebenfalls ein Soldat; in 
Gegenwart ber Abjchied nehmenden Gräfin wur: 
ben Die Gewehre geladen, und ein Officier er: 
theilte laut den Befehl, bei dem erften Flucht: 
oder Rettungsverſuche den SInquifiten niederzu- 
hießen. Wohin die Fahıt ging, wurde nicht 
gejagt. Auf dieſe Weife wurde Graf Ludwig 
Batthyanyi nad) Laibach und fpiter nach Olmuͤtz 
transportirt. 

Ale Berfuche der Gräfin einen Baß nad) 
Defterreich zu erhalten, blieben fruchtlos; auch 
bie Schweiter, Gräfin Karolyi, machte vergebliche 
Schritte. Fuͤrſt Windifchgräg war indeß vom 
Schauplage abgetreten, und Welden übergab nach 
Kurzem das Commando an Haynau. Am 11, 
Juli rüdte Major Wuffin in Ofen ein, und noch 
im Laufe Diefes Monats wurde Batthyanyi über 
Preßburg nach Peſth escortirt und im Neuge- 
bäude in firengftem Gewahrfam gehalten. Nach 
aller Wahrfcheinlichfeit wollte Haynau burch bie 
Hinrichtung Batthyanyi's Schreden duch Das 
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much bewaffnete: Land verbreiten; deßhalb befahl 
er Eile im Herbeiführen und ließ... den Proceß 
yon. Neuem, einleiten. , Jedoch auch; dieſes zweite 
Kriegsgericht, dem. ein. anderer Auditor vorſtand, 
erkannte , nicht. auf Hochverrath, und: ſoll bloß 
eine dreijährige, Feſtungsſtrafe ausgefprochen has 
ben.. ‚Nach anderer, Berfion fol das Gericht. fid 
für. fo ‚lange. als incompetent erklärt haben, bis 
alle: Zeugen, darunter der Erzherzog Reichs.» Bas 
fatin, mit. deſſen Zuftimmung und. Unterfchrift 
die incriminirten Staatsacte vorgenommen: wur 
den, vernommen feien. 

Aber ed. war anderswo beſchloſſen, Batthya⸗ 
nyi hinzurichten, und ed wurde daher ein drittes 
Gericht inſtallirt. | 

Görgey hatte am 13. Auguft bei Bilagos 
vor. dem ruſſiſchen General: Rüdiger die Waffen 
geftredt, und die Unterhandlung wegen. der Ueber—⸗ 
gabe Komornd . begann, Hütte. man das ‚Leben 
Batthyanyi's bedroht „geglaubt, fo hätte, Klapfa 
gewiß, deſſen Sreifprehung in die. Gapitulation 
eingejchrieben; aber die Gräfin Karolyi, welche 
ſich in der Feſtung befand, : berichtete, daß ihr 
Schwager. alle ‚möglichen Freiheiten genieße und 
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feine Loslaſſung eheſtens bevorſtehe. Auch Bat— 
thyanyi's Schwiegervater, Graf Karl Zichy, wurde 
von allen Seiten uͤber das Schickſal desſelben 
beruhigt. 

Niemand traͤumte von einer Hinrichtung 
Batthyanyi's; er war weder ſchuldig, noch der 
letzten Ereigniſſe theilhaft. Man traute den Ge— 
walthabern, wenn nicht die Gerechtigkeit, doch die 
Klugheit zu, nicht unnuͤtz Blut zu vergießen. 
Welche Wirkung ſollte die Veruriheilung eines 
Mannes zu Gunſten der ſiegenden Gewalt herz 
Horbringen, nachdem Hunderte und Taufende aus 
freiem Antriebe ihr Leben, ihr Vermögen, ihre 
Stellung im Kampfe gegen diefelbe geopfert hat- 
ten? Warum follte man’ einen Unfchuldigen oder 
doch minder Schuldigen beftrafen, nachdem bie 
Häupter über die Gränze entlommen waren, ober 
durch die Eapitulation unbeftraft entlaffen wer— 
ben mußten? 

Diefe PBrivatsAnfichten wurden zudem durch 
das Benehmen der Gewalthaber beftärft und ge- 
nährt. Batthyanyi's Arreſt wurde erleichtert ; Jancft 
bediente ihn auch im Neugebäude, feine Gattin, 
feine Kinder mit der Gouvernante und intime 
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Freunde durften ihn befuchen. in höherer Ofs- 
ficier, welcher Batthyanyi fprach, fragte ihn, was 
er nach der Freilaffung zu thun gedenfe. Ich 
werde auf gefeglichem Wege meinem Baterlande 
zu dienen ftreben, antwortete Batthyanyi; follte 
man mir einen Maullorb anlegen wollen, fo 
‚gehe ich für den Winter nach Brüffel und im 
Sommer zu meiner Schwefter an ben. Bobdenfee. 
— Meder die Freunde noch die Feinde Batthya- 
nyi's (er hatte in diefem Momente feine Feinde, 
nur einige mußten ſich ex officio dafür ausge— 
geben) hatten irgend eine Vermuthung, welches 
Loos ihm zugedadht fei, und doch war fünf 
Wochen vor der Erecution bereits fein 
Schidfal entſchieden. 

Zum Merkmal für den Charakter der Ges 
walthaber, in Belt und in Wien, fei es wie- 
derholt, daß fünf Wochen vor der Hinrichtung 
bereits die Hinrichtung entfchieden und befchloffen 
war; um aber Alle zu täufchen, wurde Batthya- 
nyi die volfte Freiheit gelaffen, er durfte in feis 
nem Zimmer Freunde bewirthen, er fpielte ftun- 
denlang Schach oder Tarof. 

Am 27. September wurde die Capitulation 
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mit ber Befagung von Komorn von Haynau 
unterzeichnet; noch glaubte er aber die Zeit nicht 
günftig, Batthyanyi's Todesurtheil zu unterzeich- 
nen; aber am 3. October rüdten die Eaiferlichen 
Truppen in die Feſtung — Haynau eilte nach 
Peſth, unterfchrieb am 4. das Urtheil und fuhr 
gleich; wieder zurüd!! 

Am Abend des 4. October faß die Gräfin 
bei Batthyanyi, und Jancſi holte aus ber nahen 
Kneipe, „Zum dummen Anton” genannt, ein 
ungarifches Gericht zum Nachtmahl, Gulyafleifch 
und Furoskaloska (eine Mehlipeife). Sie trenn- 
ten fich in heiterer Stimmung. 

Am frühen Morgen.des 5. October erfchie- 
nen die militärifchen Beamten und verfündeten 
folgendes Urtheil: 

Ludwig Graf Batthyanyi, aus Preßburg 
gebürtig, 40 Jahre alt, katholiſch, verheirathet, 
Bater von drei Kindern, theils geftändig, theils 
rechtlich überwiefen, in feiner früheren Eigenfchaft 
als Premier» Minifter Ungarns folche Befchlüffe 
gefaßt, vollzogen, oder deren Vollzug geftattet zu 
haben, durch welche das in den März» Gefegen 
gewährte abminiftrative Verhältniß Ungarns bei 
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Weitem überfchritten, und der durch die pragma- 
fifhe Sanction feftgeftelte gefeglihe Verband 
zwifchen Ungarn und den kaiſerlich föniglichen 
Erbftaaten gelodert und die bedrohlichiten Gefah- 
ren für gewaltfamen Umfturz der Staats = Ber: 
fafjung herbeigeführt wurden, — fo wie aud 
nach Refignation feiner Minifterftele am 3. Octo— 
ber 1845 durch feinen Eintritt in die Infurgen- 
ten-Reihen — durch feinen öffentlichen Aufruf 
zum bewaffneten Widerftande und durch Wie 
dereintritt in den von Sr. Majeftät aufgelöften 
Reichstag Die Nevolutions- Partei gefräftigt und 
unterftügt zu haben, — wurde wegen Hochver- 
raths — bei Verfall feines fümmtlichen Vermö— 
gend zur Entjchädigung des Staatsichages — 
zum Tode durch den Strang verurtheilt. 

„Peſth, 4 October 1549, Bom Faiferlich 
föniglichen Kriegsgerichte. 

„Beftätigt vom Ober» Commandanten Feld: 
marjchall = Zeugmeifter, 
Baron Haynau.“ 

Zum Strang? — das waren Die einzigen 
Worte Battyanyi's, ald er diefe Kundmachung 
angehört hatte; — fpäter fegte er hinzu: Deßhalb 
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exleichterte man meine Gefangenfchaft! — Zum 
‚Strang!.— Diefe Rache ift gemein und unebel! 
— Die Berfon, die meinen Tod gefchworen... 

Kann ich meine Familie noch fehen? fragte 
Batthyanyi. 

— Nein! 

Darf ich meiner Frau fchreiben ? 

— a, aber ungefiegelt. 

Batthyanyi bat, man möge ihn allein laf- 
jen, und fchrieb feiner Frau einen Brief; ba 
Janeſi, wegen ber frühen Morgenftunde, noch 
nicht zugegen war, wurde ein Soldat mit dem 
Schreiben in die Wohnung ded Grafen gefchidt. 

Im Regen fah man bald darauf die Gräfin 
Batthyanyi durch die Straßen der Stadt zum 
Reugebäude laufen; fie wollte ihren Mann fpre= 
hen, Baron Haynau hatte ed verboten. — Sie 
‚eilte zum General Kempen, er ließ fie nicht vor. 
— Erft durch die Verwendung des Fürften Lich- 
tenftein gelang es, daß die Gräfin auf fünf Mi- 
nuten zu ihrem Gatten gelafien wurbe. 

Als man am Morgen bed 6. October in 
Batthyanyi's Zimmer fam, lag er am Halfe 
verwundet; ev hatte mit einem kleinen Dolche 
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verſucht, ſich zu entleiben. Ein im Neugebäude 

ebenfalls in Haft befindlicher Arzt, D. Balaſſa, 

wurde herbeigerufen, und die Execution fand nicht 
* Statt. Der Galgen war ſchon aufgerichtet. 

Sogleich begann die Unterſuchung, wer dem 
Grafen den Dolch zugeſteckt habe! 

Man glaubte an einen Aufſchub ber Execu⸗ 
tion, um nach Wien berichten zu können; allge: 
mein gab man fich der Hoffnung hin, der Kai- 
fer und Die faiferliche Familie wüßten von Diefer 
Todes vollſtreckung nichtd und würden fie ein 
stellen. 

Aber fo gemefien waren die Befehle Hay- 
nau's, daß trog des Zwifchenfalles Die Erecution 
Abends fechs Uhr vollzogen wurde, 

Schwarz gefleidet, ein weißes Gilet, Bluts- 
tropfen Durch die weiße Halsbinde rinnend, glanz- 
Tadirte Stiefeln, den Kopf mit einer Fichtblauen 
Müpe bebedt, verließ Batthyanyi, am Arme eines 
franzöfifchen Abbe, welcher im Haufe feines Schwa: 
gers Grafen Georg Karolyi lebte, dad Neuge— 
baͤude. Janeſi wankte hintendrein, er. hatte nicht 
‚Kraft, den erjchöpften Herrn zu ftügen. Sm ber 
Nähe der Mauer des Neugebäudes auf der Sand⸗ 


— 131 — 


ftätte wurde Halt gemacht, ein Eavallerie- Piquet 
umzingelte den Bla, wo viele Tauſende Menfchen 
fih drängten. Der Abbe band das weiße Battifttuch 
dem Grafen um die Augen, und faum war er nieder: 
gefniet, jo jehallten die Büchfen der Jäger, und 
Graf Ludwig Batthyanyi fanf todt darnieder. 

Das Erfchießen war eine Gnade, welche 
Kempen auf eigene Verantwortung gegen ben 
ausdrüdlichen Befehl Haynau's ertheilte; in der 
hierauf erlaffenen Publication hieß e8: „daß 
ausRüdfichten, welche man dem Publi— 
cum und der Menfchlichfeit fhuldig war, 
dad Urtheil nicht in der urfprünglichen Form, 
jondern in der hiedurch unvermeidlich gewordenen 
Aenderung durch Pulver und Blei vollftredt wer- 
den mußte.’ — — 

Das Urtheil der civilifirten Welt über dieſen 
Act ließ nicht Tange auf ſich warten; aber nicht 
damit befaffen wir uns in diefer Skizze, welche 
noch Einiges zur Vervollftändigung bedarf. 

Ueber die von Batthyanyi im legten Mos 
mente gefprochenen Worte hat fich ein Zeitungs» 
ftreit entiponnen; die Einen legten ihm die un- 
garifchen Worte in den Mund: Eljen a haza 
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(ed. lebe das Bäterland)! die Andern Die zu ben 
Jaͤgern gefprochenen frangöfifehen: ‚allez, allez 
vite! — Das Eine wie das Andere ift ohne 
Bedeutung. Batthyanyi hatte mehr als leere 
Worte für. fein Vaterland; eine Sorte Wiener 
Publiciften wollte ihm aber felbft dieſe Aeußerung 
ftreitig machen. 
Der Dolch, womit ſich Batthyanyi verwun— 
dete, gab. Anlaß zu einer gerichtlichen Unterſu— 
hung; es wurden deßhalb jehr viele Menfchen 
vor Gericht gezogen und inhaftirt, und fogar aus 
Laibach wurden deßhalb Zeugen befchieden. Der 
Proceß wurde aber fpäter befeitigt. Aufichluß 
darüber ſcheint in jenem Briefe zu fein, den Bat- 
thyanyi am 9. Detober an feine Gemahlin fchrieb, 
und worin Die Worte vorfommen follen: Ich 
habe meinen Retter gefunden. Der Dolch fcheint 
fon längere Zeit in feinem Befige gewefen zu 
fein. 1, 
Die Hinrichtung Batthyanyi's und die am 
jelben Tage, 6. October, in Arad vollzogene Ere- 
eution an: Ernft Kiſſ, Oberft, Graf Karl Vecſey, 
Major, Ludwig Aulich, Oberft-Lieutenant,; Ignaz 
von. Török, Oberft» Lieutenant, Georg Lohner, 
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Major, Joſeph Schweidel, Major, Ernft von 
Pöltenberg, Nittmeifter, Jofeph von Nagy: San: 
dor, Rittmeifter, Karl Knezih, Hauptmann, Karl 
Graf Leiningen-»Wefterburg, Hauptmann, Arifti- 
bes von Deſſewsky, Nittmeifter, Johann Damjas 
nid, Hauptmann, Wilhelm Läzär, Lieutenant 
(Ebargen, welche fie früher im Faiferlichen Heere 
befleideten), forderte die öffentliche Meinung ber 
Melt in die Schranken; fie äußerte fich dermaßen 
daß fich ein NRegierungd- Organ, die „Wiener 
Zeitung”, genöthigt fah, die Motive ded Todes— 
urtheild halb-amtlic anzugeben. Ein Zeitungs: 
blatt, der „„Defterreichifche Correſpondent“, das 
man in näherer Verbindung mit dem Premier— 
Minifter Fürften Schwarzenberg glaubt, hatte 
die Infamie, anzugeben, fiebenzehn Zeugen hätten 
die Theilnahme des Grafen Ludwig Batthyanyi 
am Morde Latour’3 beeidet; wir haben die That- 
ſachen bereitd angegeben, und da dieſes Journal 
ohnehin zu den giftigften Kröten im Schlamme 
der denunciatorifchen Preſſe gehört, fo verdient 
diefe Beinzichtigung feine Widerlegung. 

Die halbamtliche Begründung des Todes— 
urtheild gegen Batthyanyi bleibt ein Denkmal 
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für alle Zeiten, nach welchen Geſichtspuncten un⸗ 
ter dem Minifterium Schwarzenberg ein Militär: 
Gouverneur richten konnte. Wir geben deshalb 
dieſes Document, zugleich mit der Beleuchtung 
durch Pulſzky als Ergänzung diefer Biographie. 
Mehrere Advocaten waren fo gütig, auf Grund— 
lage der amtlichen WBublicationen den Proceß 
zu revidiren, und ihr Urtheil lautete: Nichtſchul— 
dig; allein Nechtögelehrte find nicht fo competent 
als ein öfterreichifched Kriegägericht, wobei Ger 
meine, Gorporäle, Lieutenants u. f. w. das Ur 
theil abgaben, ob der ungarifche Minifter- Bräfi- 
dent die März-Conceſſionen überfchritten oder bie 
pragmatifche Sanction verlegt habe!!! — Man 
fönnte lachen, wenn es nicht gar fo traurig wäre. 
Der Schugredner des Todesurtheild gegen Bat: 
thyanyi wagt es, fih auf die Sache der Staatd- 
ordnung und auf die Sache ber Civilifation zu 
berufen, und meint naiv: „Man wird mit Be 
rubigung entnehmen, wie grundlos die Verdäͤch— 
tigungen find, welche von den öffentlichen Bläts 
tern aus Anlaß dieſes Friegsrechtlichen Urtheils 
verbreitet wurden.” — Wenn bie öfterreichifchen 
Gewalthaber in der That dieſer Anficht find, fo 
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dürfte die Bitte, den Proceß Batthyanyi's einem 
unparteiifchen Gerichtshofe zur Nevifion zu über- 
geben, in ihrem eigenen Intereſſe, im Sntereffe 
ber Staatsordnung und der Givilifation, wie im 
Interefje des Vertrauens in Die Gerechtigkeit der 
faiferlichen Regierung, im Intereſſe der um ihr 
Erbe gebrachten Waifen, Gewährung finden. 
Würde ein folches Gericht conftitwirt, fo dürften 
noch andere Belege für den legalen Wandel 
Batthyanyi’8 an den Tag fommen. — — 


Was mit der Leiche ded Grafen gefchehen 
it, wiffen wir nicht. Die Gräfin Batthyanyi 
begab fih am Tage der Erecution auf das Ka— 
rolyifche Gut Ehurgo und verließ Mitte Novems 
bers mit ihren Kindern das Land. In Ror- 
ſchach in der Schweiz hat fie jegt ihren Wohnfig. 


Graf Ludwig Batthyanyi wird jegt der Eg— 
mont Ungarns genannt. Wir wollen zum Schluffe 
ein Bild dieſes Mannes zufammen faflen. 

Ein geiftwolles Kind, blieb Louis im Haufe 
der verfchwenderifchen Mutter fich felbft überlaf- 
fen und nahm alle Unarten der ariftofratifchen 
Umgebung an. Unbefriedigt durch das geift: 
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töbtende Schulweſen Oefterreihs, ergab fich der 
junge Magnat den Ausbrüchen feiner gewaltigen 
Natur. Als Soldat die Feſſel öfterreichifcher Ber- 
waltung fennen lernend, ftürgte er fich deſto eif- 
tiger in das frei pulfirende Gemeindeleben feines 
Paterlanded. Die Korruption der Wiener Re 
gierungs-Mafchinen und die Willkür und Gefeß- 
lofigfeit der leitenden Männer empörten fein edles 
und gerechtes Gefühl, und er trat an Die Spike 
der loyalen Bewegung gegen das abfterbenbe 
Syitem. Mit dem beften Wollen und im rein- 
ften Sinne widmete er fich dem Rufe der Nation 
und des Königs, in ftürmifcher Zeit die Zügel 
zu führen; der Mangel an geordnetem gründ- 
lihem Wiffen und an ftaatsmännifcher Erfah: 
rung wurde Durch gefällige Manieren und gefun- 
den Berftand nicht ganz erfegt. Er beging mans 
hen Fehler, aber feinen gegen das Geſetz — 
und Died war fein Untergang, da das Geſetz uns 
möglich aufrecht gehalten werden fonnte; ber 
magyarijche Patriot Dachte feine Pflicht ganz zu 
erfüllen, wenn er dem Könige von Ungarn biene, 
und vergaß, daß dieſer König auch Kaifer von 
Deiterreich ift. Die zweifache Regierung gerieth 
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in Kampf, und Batthyanyi wollte mit bem Co— 
berdie Kanonen zum Schweigen bringen. 

Batthyanyi war ein Nriftofrat und lebte 
als folcher; er hatte aber mit prüfenden Augen 
die Welt durchreift, und mit reifem Verſtande 
fuchte er Die bürgerlichen Inftitutionen in feinem 
Baterlande von mittelalterlichen Schladen und 
offenbaren Ungerechtigfeiten zu befreien. Er er— 
fannte wohl feine abjtoßenden Eigenheiten auf: 
braufender Leidenfchaftlichfeit und despotifchen Ei— 
genfinns ; aber er legte fie eben fo feiner ver- 
nachläffigten Erziehung zur Laft als der Sitte 
des Landes, und beftrebte fich daher, die Erzie— 
hung im Allgemeinen und die Landesfitte zu ver— 
edeln. Der jtolze und übermüthige Magnat war 
auch eitel auf Anerfennung feines Strebens, ob» 
wohl er den Maffen » Demonftrationen und den 
öffentlichen Chrenbezeigungen feinen Werth bei- 
legte; er wollte erfannt fein, in feinem geraden, 
ehrlichen, loyalen Streben, und ertrug es nicht, 
wenn Gegner feiner fpotteten oder ihn herab: 
festen. 

Batthyanyi war einer der unbeftändigiten 
Menfchen, nicht bloß in feinen Unterhaltungen 
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und Gefchmadsfachen, fondern auch in feinen 
Neigungen und Abneigungen, in feinen ‚Arbeiten 
und Borfägen. Allein die Spielereien der Sa— 
(ons füllten fein Talent nicht aus, und in ben 
Menge von fogenannten Freunden und Gleich— 
gefinnten bewährten fih nur Wenige. Nur in 
zwei Dingen war er beftändig: in ber aufrichtis 
gen Liebe für fein Vaterland und für feine Fa— 
milie. Für Ungarn und für feine Kinder galt 
al fein Streben. | 

Batthyanyi's Denfungsart war freifinnig 
und ohne Vorurtheil, aber auch hier machte fich 
feine Erziehung und Gewohnheit oft fchroff be 
merfbar. So fprach und ftimmte er bei den 
Reichdtagen für die Emancipation der Juden, 
und dennoch wollte er es nicht dulden, daß Ju— 
den fich auf feinen Befigungen anfiedelten, fo 
lange es bloß von feiner Genehmigung abhinge 
und nicht Durch das Geſetz beitimmt wäre. Dem 
Geſetze hätte er gewiß gefolgt, aber fo lange dies 
ſes nicht beitand, hielt er an der Meinung feft, 
daß bie den Bauern an Berftand überlegenen 
Juden: diefelben übervortheilen würden. Die Uns 
tertbanen auf feinen Gütern waren Durch bie 


mannigfaltigen Unternehmungen wohlhabend, und 
der Graf fürdhtete das Raffinement der ſcha— 
hernden Iſraeliten. — Mber bei aller Freis 
finnigfeit, die bis zur Mißachtung und Verfpot- 
tung mancher religiöfen Weußerlichfeit ging, war 
Graf Batthyanyi nicht frei von Aberglauben, in 
welchem ihn Die Reifen und Erfahrungen im 
Drient nur beftärkten. Die zuerft in den Gränz- 
boten erzählte Prophezeihung eined Dermifch ift 
wahr. Ein Araber befand fich nämlich im Soms 
mer 1844 mit dem Grafen Batthyanyi auf dem 
Dampfboote, das von Befth nad Wien fuhr; 
im Berlauf der Unterhaltung erbot fich jener zur 
Wahrfagung, und als der Graf die Hand hin- 
hielt, bedeutete der Derwifch durch Pantomime 
mit den Fingern, daß Battlyanyi nur noch fünf 
Jahre eben werde. Balthyanyi war darüber 
erfchroden, denn er glaubte an diefe Prophezeis 
hung, und als er fpäter deßhalb verfpottet wurde, 
fagte er: „Müffen wir Menfchen denn Alles weg- 
läugnen, was wir nicht mit dem Kopf und mit 
Ziffern berechnen können? Verſtand und Logif 
find nicht das Ende der Weisheit. Daran er- 
fenne ich die gelehrten Herren,” citirte Batthyanyi 
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aus Fauſt, der gern ſeine Beleſenheit bei ſolchen 
Geſpraͤchen zur Schau trug, und fuhr fort: 
„Wer hätte vor zwanzig Jahren an die Dampf— 
fraft geglaubt, oder an die Möglichkeit, Sonnen: 
ftrahlen als Zeichenpinfel zu gebrauchen ? War: 
ten wir nur, das rechte Genie ift noch nicht ges 
boren, um uns die Geheimniffe der Ehiromantie 
zu offenbaren; vielleicht ift. aber mein wahrfagen- 
Der Derwifch Diefed Talent, denn nur aus dem 
Orient kann ed entfpringen, wo alle Wiflenfchaft 
ihren Anfang hatte.” 


Der Derwifch hatte nur zu wahr prophegeit; 
aber noch andere Daten machen fi dem legten 
Lebensjahre Batthyanyi’s bemerkbar. 


Die ungarifche Deputation fam am 17. März 
1848 von Wien nah Preßburg zurüd; es war 
ein Freitag. — An Ddiefem Freitage wurde 
Batthyanyi der ungarifchen Reichs-Verſammlung 
als erfter verantwortlicher Minifter vorgeftellt. 


An einem Freitag, 14. April 1848, traf 
dad ungarifche Minifterium in Peſth ein; ein 
Regenguß zerftreute die harrende Menfchenmenge, 
und die Jlumination wurde geftört. 
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An einem Freitag, 8. September 1848, 
jollte Die große Reich8-Deputation vom Könige: in 
Schönbrunn empfangen werden, fie mußte aber 
Ausdrüde in der Anrede abändern, welche eine 
jo unbefriedigende Antwort erhielt. 

Am darauf folgenden Freitag wurde Erz: 
herzog Stephan gebeten, den Oberbefehl der un- 
garijhen Armee gegen Jellachich zu übernehmen, 
und er that e8. 

An einem Freitag, 22. September 1848, 
verließ der Palatin das Ungarland. 

Am Freitag, 29. September, erfuhr Bat: 
thyanyi Die Ermordung Lamberg’s. 

Sreitag, 6. October, wurde Latour er- 
ſchlagen. 

Freitag, 5. Januar 1849, rückten Jella— 
chich und Windiſchgraͤtz in Peſth ein. 

Freitag, 13. Januar wurde Batthyanyi 
zur Haft gebracht. 

Sreitag, 5. October, wurde ihm das To— 
desurtheil verkündet. 

In Geld » Angelegenheiten war Batthyanyi 
nichtö weniger als ein Verſchwender, in vielen Fäls 


len jogar knickerig; er ftattete fein Haus mit allem 
1. 11 
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Luxus aus und bewirthete feine Säfte mit allem Auf- 
wand; er fcheute auch feine Koften, um reelle Zwede 
zu fördern, zur Agitation und zu nöthiger Unter- 
ftügung; jedoch andererfeitd Fargte er bis zur 
Kleinlichkeit und beftrafte den geringften. Unter 
fchleif feiner Beamten oder Diener mit unerbitt- 
licher Strenge. Diele, die fich dem reichen Mag: 
naten näherten, um pecuniären Bortheil zu zie— 
ben, fahen fich bald und arg getäufcht; am mei- 
ften jene Maccabäer, welche dem minorennen Gras 
fen Geld borgten und fpäter durch feine Revoca— 
tion um Zinfen und Capital famen, 

Batthyanyi hatte aus dem Oriente die Ge: 
wohnheit mitgebracht, am Tage lange zu ſchla— 
fen; bei Nacht fpielte oder las er. Seine große 
Borliebe für orientalifche Sitten zeigte er aud) 
in feinem Hausgewande. Er Hleidete ſich bald 
wie ein Türke, bald wie ein Perſer, Maronit 
oder Indier, und nicht bloß auf dem Lande, fon» 
bern auch in feinem Haufe erfchien er oft in Dies 
fer Kleidung: weiße Beinkleiber, gelbe Stiefeln, 
ein feidenes Hemd: mit Gold geſtickt, Darüber ein 
brauner weiter Indier» Mantel, auf dem kahlen 
Kopf eine blaue filbergeftidte Kappe, von ber 
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Gemahlin oder der Schwägerin gearbeitet. In 
den heißen Sommertagen 1843 gab er fogar in 
biefem Coſtume Audienzen, wodurch es befannt 
wurde. 

Batthyanyi's Feſte haben wir bereits bes 
fchrieben ; er gab aber auch den Bewohnern ſei— 
ner Güter ländliche Fefte, wie 5. B. bei der Ge— 
burt feines Sohnes, welche Durch feine Freigebig- 
feit zu Backhanalien wurden; der Wein floß da— 
bei wirflih aus dem Brunnen, und mehrmals 
fand man hierauf Bauern, welche fo vielmal 
„Eljen“ tranfen, bis fie todt hinfanfen, 

Graf Batthyanyi war von mehr als mitt: 
lerer Größe, ftarf und athletifch gebaut, Die Bruft 
breit und hoch gewölbt, die Füße Fein, Die Hände 
zart. Die Haare waren blond, wie ber große, 
ſchöne und forgfältig gepflegte Badenbart, welcher 
das ganze Geficht und Die Lippen umgab; ber 
Badenbart melirte fich bereit8 etwas mit weißen 
Härchen; der Kopf war aber jhon längere Zeit 
ganz fahl, und dies verlieh dem ganzen Gefichte, 
das weder ſchön noch regelmäßig war, ein eige- 
nes Gepräge. Die Augen waren blau und fanft, 
aber etwas tiefliegend; die Nafe römiſch gebogen, 

11* 


— 164 — 


die Backenknochen etwas auswaͤrts ſtehend. Der 
Mund war klein, die Zähne hübſch. Kopf und 
Geſtalt ließen unverkennbar die magyariſche Ab: 
ſtammung errathen. Ernſt und Gutmüthigkeit 
lagen in der Phyſiognomie; geiſtige Thäͤtigkeit 
in der hohen, bereits ſich faltenden Stirn; Stolz, 
Kraft und Würde im ganzen Ausdrucke. 

Batthyanyi imponirte überall, wo er erfchien; 
felbft fein Aeußeres verrieth den — — 
len Mann. 


II. 


Amtliche Begründung 


des Codesurtheils gegen Batthyanyi nnd 
deren Widerlegung durch Pulfzky. 


Die Hinrichtung Batthyanyi's wurde mit 
einem Schrei des Entjegend in Europa aufges 
nommen; jo banal dieſe Phraſe Klingt, jo wahr 
ift fie bei diefer Unthat, welche von allen Par— 
teien, al8 ein Act der Rache eines Militärgewalt- 
haber8 und als ein nußlofer Juſtizmord aner— 
fannt wurde. Haynau, der mit dieſer Hinrich- 
tung den Jahrestag der Ermordung Latours in 
Mien feierte, wurde mit dem Namen des Alba 
beehrt, während man dem Batthyanyi den Na- 
men Egmonts gab. Die gefammte Publiciftif er 
hob ſich mit Steinwürfen gegen bie öfterreichifche 
Regierung, welche in der Verblendung lebte, Durch 
die Hinrichtung eines Grafen und Minifters ihre 
Unparteilichfeit gezeigt zu haben. 

Die Magnaten Ungarns, welche bis zu Die: 
fem Momente in treuer Anhänglichkeit in ber 
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faiferlichen Reſidenz und in der Nähe des Hofes 
blieben, entfernten fich nach diefem Act der Will: 
für und der Sraufamfeit von Wien, und mit 
Betrübniß erfannten fie, welchen Tendenzen fie 
ihre Mithilfe zugewandt hatten. 


Bon allen Seiten ftürmte e8 gegen: die Ge- 
walthaber über die unverantwortliche That, man 
jprach von einem Desaveu Haynau’s und deſſen 
Abberufung vom Obercommando ; allein Haynau 
vollzog nur, was längit vom Minifterium und 
noch anderswo gebilligt war. Man entfchloß ſich 
nur dazu, eine Mittheilung über die Unterfuchung 
und Berurtheilung Batthyanyi's amtlich zu publi- 
ciren, und und dieſe erfolgte in der Beilage zur 
MWiener Zeitung wie folgt: 


„Seit der Beendigung des Bürgerfrieges in 
Ungarn liegt der Staatsgewalt die ſchwere Pflicht 
ob, im Hinblide auf die Nothwendigfeit einer 
ernften Gerechtigfeitspflege, über die an dem Um: 
heile Schuld Tragenden den ftrafenden Arm ber 
Kriegsgerichte walten zu laffen. Die Natur ber 
Dinge bringt ed mit fich, daß insbefondere die 
Führer es find, an denen, als an den Schuldig- 
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ſten unter ben Schuldigen, die unerbittliche Strenge 
bes’ Gefeges Anwendung finden muß. 

„Aeber einen von den beiden Urhebern biefet 
fürchterlichen Bewegung, von welchen fie ihren 
Namen trägt, über Batthyanyi ift von dem 
Kriegsgerichte das Todesurtheil gefprochen wor— 
den, und es wurde an ihm vollzogen. Blätter 
des In- und Auslandes haben verfucht, bie 
TShatfachen, worauf das Todesurtheil ruht, zu 
entftellen, und über Batthyanyi’d Hinrichtung 
mit Heftigfeit und mit einem Eifer, ber einer 
beſſern Sache würdig wäre, ihre Mißbilligung 
zu äußern. Da wir in die Lage gefommen find, 
und über die näheren Umftände der Unterfuchung 
und Berurtheilung Batthyanyi’8 zuverläflige und 
genaue Kenntniß zu verfchaffen, jo nehmen wit 
feinen Anftand, hiervon umfaſſende Mittheilung 
ju machen. 

„Graf Ludwig Batthyanyi war in Der ftufen- 
weife fteigenden Empörung Ungarns jened Haupt, 
welches ihr im Beginne die Macht feines Na- 
mens und mit ihm die Möglichkeit des Entſte— 
hens, im Verlaufe aber fortwährend eine auf 
Trennung der beiden großen Beftandtheile Des 


Staates zielende, und fie fowohl offen als aud) 
verborgen fördernde Thätigfeit lieh... Zwar vers 
mochte er nicht bis zum Ende der Bewegung 
jelbftthätig mitzuwirken, jedoch nur deshalb, weil 
ihn der Sturm früher vom Schauplaße wegfegte, 
nur deshalb, weil er in der Sache der Empö— 
rung unterging, und nicht weil er die Sache ber 
Empörung verließ. Vielmehr gab er ihr, fo 
lange er fonnte, auch nachdem das Ruder feiner 
Hand entglitten war, noch immer feine offene 
Zuftimmung durch Wort und That, diefe ver: 
führerifhe Zuftinmung,, welche viele Zaufende 
von denjenigen mit fortriß, welche, unfelbitftändig 
in dem eigenen Wollen, fich auf jene Seite ftell- 
ten, auf welcher fie Batthyanyi ftehen fahen. Er 
begleitete nicht bloß, fondern repräfentirte bie 
ungarifche Empörung, bis fie in hellen Flammen 
aufloderte, und als er fie nicht mehr repräfentirte, 
da begleitete und unterftügte er fie noch fo 
lange, als er phyfifch nicht gehindert war, und 
huldigte ihr, und war fich feines verbrecherifchen 
Zwedes, wie der verbrecherifchen Befchaffenheit 
der Mittel augenblidlih Far bewußt. Das ift 
Die Meberzeugung,, die man aus der mit ihm 
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muß. 

„Als einzelne Momente, welche deutlich die 
verbrecheriſchen Merkmale an ſich tragen, treten 
aber aus dem untrennbaren Ganzen ſeiner mit 
der ganzen Bewegung eng verwachſenen perfön- 
lichen Erfcheinungen folgende Thatfachen heraus, 
welche ald Grundlage ded gegen ihn gefällten 
Straf» Urtheils fich darftellen. 

„Er wurde fchulbig befunden, durch hochver- 
rätherifche Emittirung der ungarifchen Banknoten 
ben wefentlichen Hebel der Empörung gefchaffen 
zu haben, eine Maßregel, welche den Stempel 
der Ungefeglichfeit wegen der mangelnden Sanc- 
tion des Monarchen offen an fich trägt, und 
deren Zwed notorifch der war, bie zu Ungarns 
Losreißung nöthigen Geldmittel herbei zu fchafs 
fen — eine Maßregel, deren Schuld unleugbar 
auf das ganze Batthyanyi’fche Minifterium, vor 
allem. aber auf ihn, den ‚Mittelpunft deffelben 
fältt. Ä 

„Er warb fchuldig befunden, durch die ohne 
Sanction ded Monarchen bewirkte Recrutirung 
und Ausrüftung einer bewaffneten Macht das 
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zur Führung des Bürgerkrieges beftimmte und 
dann auch verwendete Revolutiond-Heer geſchaf⸗ 
fen zu haben, eine That, an welcher er nicht nur 
als PBremiersMinifter gemeinfam, fondern fpeciell 
dadurch Theil nahm, daß er ſchon am 14. Sep: 
tember zur Verwirklichung des Befchluffes vom 
13. September, wornach eine Armee von 200,000 
Mann Streitern aufgeftellt werden follte, Die 
Hand bot und am 26. September zur Recruten- 
Aushebung durch Herausgabe des zu Diefem 
Zwede beftimmten Schema dad Signal gab. 
„Sr ward ſchuldig befunden, durch Sendung 
von eigenen Sefandtichaften an die republifanifche 
Regierung Frankreichs und an die deutfche Gen: 
tralgewalt Handlungen unternommen zu haben, 
bei welchen e8 auf Zuziehung und Vergrößerung 
einer Außern Gefahr angelegt war, und welche 
mit um jo größerm Gewichte dem gewefenen un: 
garifhen Minifter » Präfidenten zur Laft fallen, 
als Damals die Politif Frankreichs gegen Oeſter— 
reih auf Anlaß der italienifchen Frage bedenklich 
Ihwanfte, und gegen den durch und Durch er: 
jhütterten öfterreichifchen Staat auf Seite Frank 
reichs leicht die hiftorijch gewordene alte Eifer 
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ſucht geweckt, und dadurch der Ausbruch eines 
doppelt gefährlichen. Krieges WERE wedes 
lonnte. 

„Er ward ſchuldig erkannt, den Bürgerkrieg 
zwiſchen ben Ungarn und Croaten durch pflicht⸗ 
widrige Nichtbeachtung der Weifungen des Kais 
ſers zur Beilegung dieſer Wirren, und durch vors 
fäglihe, in dem Losreißungs- Beftreben begrün- 
dete Unthätigfeit herbeigeführt und zur ungeheuers 
ken Gefahr des ganzen Staates Alles unterlafs 
jen zu haben, was dieſen Bürgerkrieg hätte bes 
feitigen können. 

„Er ward fchuldig befunden, an mehreren 
auf: Losreißung Ungarns zielenden Handlungen 
und Maßregeln beitimmenden Antheil genommen 
ju haben, ald: an der decretirten Separirung des 
ungarifchen Militärd durch eine verfchiedenartige 
Uniformirung, durch ausfchließlich ungarifches 
Commando, durch einen eigenen Fahneneid, in 
dem. des Kaifers von Defterreich gar nicht ges 
dacht wird, ferner an der eigenmächtig verfügten 
Beihlagnahme der in den Eaffen Ungarns vor; 
handen gewefenen Gelder, an häufigen Borent- 
haltungen von zur Abfuhr bereit gelegenen Sum⸗ 
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men, an dem Verbote öfterreichifcher Banknoten 
in Ungarn, und andern, ben Berfehr und bie 
bisherige commercielle Verbindung Ungarns mit 
den übrigen Ländern Defterreich8 hemmenden An- 
ordnungen. 

„Er warb der Betheiligung an ber in Wien 
ftattgefundenen Kataftrophe des 6. October 1848 
fhuldig befunden. — Ein Originalfchreiben Bat: 
thyanyi’8 vom 17. September an Pulſzky bewei- 
fet, daß er Letzterem Geldmittel zu Gebote ftellte, 
angeblich „zur Gewinnung ber Sympathien in 
Wien für das Königreih Ungarn und für bie 
ungariihe Nation.’ Batthyanyi felbft gefteht 
die Gefährlichkeit Pulſzky's als Agitators und 
Satelliten Kofjuth’8 gekannt zu haben. — Es 
ift ferner Durch Zeugen bewiefen, daß Batthyanyi, 
nachdem er in der Nacht vom 5. auf den 6. D« 
tober von Wien nach Dedenburg abgereift war, 
an legterem Orte gefagt hatte: „daß es ihm 
aud) viele Mühe gefoftet habe, bis die Wiener 
aufgepfeffert worden,” und baß er am 7. Octo— 
ber einem feiner Belannten in Dedenburg bie 
Ermordung Latour's ald ein für ihn erfreuliches 
Greigniß mit den Worten mitgetheilt habe: „Weißt 
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Du. ſchon, der Hundsfott Graf. Latour hängt 
ichon. — nun. ftehen unfere Actien in Ungam 
beſſer.“ Notorifch. ift, daß in jener Zeit bie 
Gewinnung der Sympathien, namentlich in ber 
Wiener Preſſe bei der damaligen Haltung der— 
felben ganz überflüſſig war, und daher Diefelbe 
als ein nichtiger Vorwand fich darftellt. Es ift 
endlich bewiefen, daß mit bloßem Bezug auf bie 
Batthyanyi’fche Geldanmweifung über 4000|. EM,, 
und gleichzeitig mit unausgefprochenem Zwecke 
eine. Summe von beiläufig 10,000 fl. C. M. an 
berüchtigte Individuen jener Zeit, wie Pulſzky 
und Andere, verwendet wurde. Aus der Zuſam— 
menhaltung dieſer Umftände fand das Gericht 
Batthyanyi fehuldig, die Driginal-Geldanweifung 
an Bulfzky in der Abficht ausgeftelt zu haben, 
dab das Geld zur Hervorrufung der October: 
Revolution oder zur „Aufpfefferung der Wiener, 
wie er den Ausbruch. diefer Revolution nannte, 
verwendet. werde, und fich demnach an Diefer 
furhtbaren Kataftrophe durch bewußte Herbei— 
ſchaffung der Mittel betheiligt zu haben. 
„Herner. ward Batthyanyi fchuldig erfannt, 
in der Mitte des Monats October, in die be- 
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waffrieten Infurgenten-Reihen als gemeiner Garde 
zu Pferd in der Schaar eined gewiſſen Vidos 
eingetreten zu fein, ein Beitritt, welcher bei feiner 
hervorragenden Stellung nicht nur eine perfün- 
liche werkthätige Mithülfe zu dem gewaltthätigen 
bewaflneten Angriff auf die beftehende Ordnung, 
auf feinen Monarchen und auf den Staatenvers 
band war, — jondern zugleich als eine Forts 
fegung feiner urfprünglichen‘ Identificirung niit 
ber Sache der Empörung angefehen werben muß; 
woraus hervorgeht, daß er auch nach dem Aus: 
tritte aus dem Minifterum, obgleich nicht mehr 
leitend,, doch zuftimmend: und durch feine Mit 
wirfung ermunternd und verführend, der Mebel- 
lion feine: Dienfte nach Möglichkeit leiftete. 

„Richt minder ward er fchuldig befunden in 
ben öffentlichen Blättern, und namentlich am 19. 
Detober in der Peſther Zeitung einen Brief ver- 
öffentlicht zu haben, worin er das ganze Land 
zur Gewalt und zum Aufruhr gegen feinen Mo— 
nacchen aufrief. 

„Endlih ward er vom Gerichte ſchuldig er- 
fannt, im December 1848 als Deputirter des 
Savarer Bezirkes in den gefeglich bereit Tängft 
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aufgelöften, und in feinem Beftande, fo wie in 
feiner ganzen Thätigfeit deutlich das. Gepräge 
der ‚hochverrätherifchen Qualification tragenden 
ungarifchen Reichstag eingetreten zu fein. 
3u Diefen Handlungen ließ er fich durch 
feinen. notorifch befannten zügellofen Ehrgeiz hin: 
reißen, obgleich nicht nur feine ftaatsbürgerliche 
Pflicht ihn hiervon hätte zurüdhalten follen, fons 
bern insbefondere auch fein, bei dem Austritte 
aus dem Militär abgelegtes-Berfprechen, niemals 
den Feinden feines Monarchen Vorſchub, Hülfe 
ober fonft Gebdeihliches zu leiften, und endlich fein 
als Minifter-Präfident abgelegter Eid ihn band, 
welchen er foweit vergaß, daß er nicht nur feine 
beihworene Pflicht nicht erfüllte, fondern auch 
noch Überdies die in feine Hände gelegte Staats: 
gewalt auf eine fo furchtbare Weife zur Herbeis 
führung eines beflagenswerthen Bürgerfrieges 
mißbrauchte. | 
„Batthyanyi hat fich demnach des Hochver- 
taths fchuldig gemacht, und zwar nicht als einer, 
der unbeachtet unter. der Menge fteht, fondern 
als Derjenige, der an der Spige feiner Nation 
und bald an der Spige der Empörung jo ‚lange 
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ftand, als feine geiftige Kraft. ihm geftattete,. fich 
oben zu erhalten. 

„Bo. die. Thätigfeit. eines Mannes zu einem 
folchen Refultate. führte, wie jenes ift, welches 
ſich in erfchütternder Weife vor unfern Augen 
vollbracht hat, — da. möge Niemand denfen, daß 
ihn. in der Zodeöftrafe ein unverdientes Geſchick 
ereilt habe, 

„Wir glauben auch nicht, daß, wer Die. Sache 
ber. Staatsorbnung, Die Sache der. Eivilifation 
vor Augen hat, zum. Schugrebner für den Ber 
brecher. aufzutreten wagt, deſſen verberbliches 
Wirken zu beleuchten wir uns veranlaßt fanden. 
Wer vor ber Wahrheit nicht abfichtlich die Aus 
gen. verjehließt, wird vielmehr hieraus mit Beru; 
higung entnehmen, wie grundlos die Verbächtis 
gungen find, welche von. den öffentlichen Blättern 
auf Anlaß dieſes Friegsrechtlichen Urtheiles. vers 
breitet wurden, * 





Eine Widerlegung. diefes, jedes juridifchen 
Fundamentes entbehrenden Actenftüdes wäre.über- 
flüffig. Defto erheblicher. ift Die Entgegnung, 
welche ber. befannte ungarifche Diplomat und 
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Publiciſt, Hr. von Pulſzky, in der Kölnifchen Zei- 
tung unter ber Auffchrift veröffentlichte, Die 
Apologie der Hinrichtung des Grafen Bat- 
thyanyi in der Wiener Zeitung. Sie verbreitet 
zugleich über manches Andere Licht, und wir rei« 
hen fie hier ein: 

„Am 6. October wurde Ludwig Graf Bat: 
thyanyi in Peſth auf dem Holzplage erſchoſſen. 
Der Proceß des ungarifchen Minifter-Präfidenten 
war im conftitutionellen Defterreich bei verfchlof: 
jenen Thüren geführt worden; wir wiffen nicht, 
wie das Gericht zufammengefegt war, das ihn 
verurtheilte, wir fennen nicht die Klagen die ge- 
gen den Grafen erhoben wurden, — ob und 
welhe Mittel der Bertheidigung ihm gewährt 
waren, und welchen Gejegen zufolge fein Urtheil 
gefällt wurde, blieb ein Geheimnif. Nur das 
Urtheil des Unglüdlichen ward veröffentlicht, und 
wir fehen daraus, daß er des SHochverrathes 
[huldig befunden worden, weil er ald Minifter 
die pragmatifche Sanction verlegte und, nachdem 
er feine Entlaffung eingereicht hatte, als Depu- 
tirter am ungarifchen Landtage im November und 


December Theil nahm, eben fo wie am bewaff- 
I. 12 
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neten Widerftande gegen. Defterreich, indem er als 
gemeiner Nationalgardift in das Corps Vibdos 
eintrat. — Beinahe - einftimmig verurtheilte die 
Preſſe Europa’s die Hinrichtung des Grafen als 
eine unfluge, graufame KRegierungs: Maßregel; 
denn man betrachtete fie nicht als einen Wet ber 
Juſtiz, und felbft die anerfannten ausländifchen 
Drgane ber öfterreichiichen Regierung fonnten ſich 
der öffentlichen Meinung nicht entgegenftemmen 
und hatten nicht den Muth, die That zu vers 
theidigen, obgleich jie ihre Mißbilligung nur ge 
linde ausdrüdten. Allgemein erwartete man das 
her, die öfterreichifche Regierung werde die Pro— 
ceß-Acten in ihrer vollen Ausdehnung publiciren, 
um fih auf Ddiefe Art zu rechtfertigen und bem 
Bolfe fowohl als den Juriſten die Mittel an 
die Hand zu geben, ein unparteiifches Verdict 
fowohl über den gewefenen Minifter - Bräftdenten 
Grafen Batthyanyi, als über die gegenwärtigen 
öfterreichifchen Minifter zu fällen. Denn nad 
einem Kriege wie der ungarifche ift ed mehr im 
Intereſſe der fiegreichen Regierung ber öffentli- 
chen Meinung nachzuweiſen, daß fie nicht nur 
die Macht, fondern auch das Recht an ihrer 
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Seite Habe, das Blut auf dem Nichtplage zu 
vergießen, weil die Völfer ohnehin geneigt find, 
in jebem politifchen Todesurtheile nur die Rache 
des Siegers, nicht die Strafe des Richters zu 
fehen. Die öfterreichifche Negierung verfchmähte 
es aber, aus dem Dunkel hervorzutreten, in das 
ihre Handlungen gehüllt find? — die Procef- 
Acten wurden nicht veröffentlicht; ftatt derfelben 
erſchien in der officiellen „Wiener Zeitung‘ eine 
halb - officielle Apologie der Hinrichtung Batthya- 
nyi's, offenbar nicht von der Hand eines Juri— 
fen. Wir wollen nichts über den fehwülftigen, 
unflaren Stil diefes declamatorifchen Actenftüdes 
jagen, der Gegenftand desfelben ift fo ernft, daß 
wir und bei feiner Form nicht weiter aufhalten 
wollen; wir wollen aber ben Anklagen die That- 
jachen gegenüberftellen; denn wenn der Schreiber 
ber Apologie in die Lage gekommen ift, fich über 
bie näheren Umftände der Unterfuchung und Ber- 
urtheilung Batthyanyi’3 zuverläfige und genaue 
Kenntniffe zu verjchaffen, fo bin ich andererfeitg 
in meiner früheren officiellen Stellung in ber 
Lage gewefen, die Mafregeln und Handlungen 
des Minifteriums Batıhyanyi genau zu kennen. 
12° 


— 180 — 


Unparteiiſche Juriſten mögen dann über Den con— 
ſtructiven Beweis des Hochverrathes ihr Gutach— 
ten abgeben, bei dem nicht ſowohl die That als 
die Abſicht als verbrecheriſch denuncirt, dieſe Ab— 
ſicht aber nicht erſt nachgewieſen, ſondern als 
notoriſch angenommen wird. 

„Am dem Verdacht zu entgehen, durch geän— 
derte Wortftellung des minifteriellen Artikels bie 
angeführten Thatfachen zu entftellen, follen hier 
die Anflagen gegen den Grafen wörtlich folgen: 

„„Er wurde fchuldig befunden, durch hoch— 
verrätherifche Emittirung der ungarifhen Banks 
noten den wefentlichen Hebel der Empörung ger 
fchaffen zu haben, — eine Maßregel, welche den 
Stempel ber Ungefeglichfeit wegen der mangeln- 
den Sanction des Monarchen offen an fich trägt 
und deren Zwed notorijch der war, Die zu Un- 
garns Losreißung nöthigen Geldmittel herbeizus 
ichaffen, — eine Maßregel, deren Schuld un- 
läugbar auf das ganze Batthyanyi'ſche Minifte- 
tium, vor Allem aber auf ihn, den Mittelpunct 
desfelben, fällt. Er warb fchuldig befunden, 
durch die, ohne Sanction des Monarchen bewirkte 
Recrutirung und Ausrüftung einer bewaffneten 
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Macht das zur Führung des Bürgerkrieges be— 
ſtimmte und dann auch verwendete Revolutions- 
Heer gefchaffen zu haben — eine That, an wel- 
der er nicht nur als PBremier-Minifter gemein- 
fam, fondern fpeciell dadurch Theil nahm, daß 
er jcbon am 14. September zur Berwirflichung 
bes Befchlufies vom 13. September, wonach eine 
Armee von 200,000 Mann Streitern aufgeitellt 
werden jollte, die Hand bot und am 26. Sep— 
tember zur Necruten- Aushebung durch Heraus- 
gabe des zu dieſem Zwede beftimmten Schema 
das Signal gab. Er ward jchuldig erfannt, den 
Bürgerkrieg zwifchen den Ungarn und den Croa— 
ten Durch pflichtwidrige Nichtbeachtung der Weis 
fungen des Kaifers zur Beilegung dieſer Wirren, 
und Durch vorfegliche, in dem Losreißungs-Be— 
ftreben begründete Unthätigfeit herbeigeführt und 
zur ungeheuerften Gefahr des ganzen Staates 
alles unterlafien zu haben, was dieſen Bürger: 
frieg hätte bejeitigen können.““ 

„Die erfte Gruppe von Anflagen bezieht fich, 
wie wir fehen, auf das Berhältniß des ungari— 
jhen Minifteriums zu Croatien. Baron Jella- 
dich wurde zu bderfelben Zeit zum Ban von 
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Croatien ernannt, als Graf Batthyanyi Mini: 
ſter⸗Praͤſident in Ungarn wurde. Natürlich bei 
eilte fich Diefer, fo bald als möglich eine Aus- 
gleihung der Differenzen zwifchen Ungarn und 
Croatien zu bewerfftelligen; denn ſchon war bie 
Kunde nach Preßburg gekommen, der erfte Frew 
dentaumel, ‘den die Nachricht der Maͤrz⸗Ereigniſſe 
in Agram erzeugte, und der eine Verſöhnung der 
Parteien herbeigeführt hatte, fei durch D. Gaj 
geftört worden, welcher mit der Nachricht, bie 
Erzberzugin Sophie und Graf Kollowrat hätten 
es ihm aufgetragen, eine Reaction gegen Ungarn 
zu organiſiten, den für einen Augenblick erlofche- 
nen Parteihaß wieder neu anfachte. Graf Bat 
thyanyi, vollauf bejchäftigt bei dem Landtag in 
Preßburg mit den organifchen Gefeß - Entwürfen; 
fhrieb daher, ald er Anfangs April die Ankunft 
Jellachich's in Wien erfahren hatte, gleich an 
denfelben und Iud ihn nach Preßburg zum Lands 
tag ein, um fich über bie croatifche Frage zu ver 
ſtaͤndigen. Jellachich Iehnte die Einladung ab, 
boch der neue Minifter fannte die Wichtigfeit der 
Srage zu gut und beftimmte den Erzherzog Ste- 
phan dazu, daß er, der als Palatin der gefegliche 
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Chef des Bans ift, fich eine Unterredung mit 
Jellachich veranftalte. Der liftige Eroate wollte 
auch mit Dem Erzherzog Stephan nicht über Ge— 
ihäfte verhandeln, er fuchte Ausflüchte und fagte, 
dad Zutrauen feines Bolfes habe zwar feine 
Ernennung bewirft, er fenne aber die Wünfche 
und Bebdürfnifie feines Vaterlandes nicht genau; 
er müfle fich daher vorerft mit Diefen vertraut 
machen, ehe er mit dem Erzherzoge oder mit dem 
ungarifhen Minifterium in Verhandlung treten 
finne. Das ungarische Minifterium ließ diefe 
Entichuldigung gelten und lud daher, in Peſth 
angefommen, den Ban durch den Erzherzog Ste— 
phan Dringend für einen fpäteren Termin, für 
den 10. Mai, nach Peſth, um alle Schwierigfeis 
ten zwifchen Ungarn und Croatien zu jchlichten. 
Er fam abermals nicht; er entichuldigte fich in 
einem Briefe, den er an den Erzherzog Stephan 
als folchen, nicht als den PBalatin Ungarns, rich» 
tete, umd zeigte mit der gewöhnlichen Diplomatis 
hen Floskel der unbefichränfteften Offenheit an, 
er werde nicht fommen, wobei er einige räthel- 
hafte Andeutungen über feine eigene künftige Rolle 
fallen ließ, und wie er im legten Act leicht ver: 
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fannt 'werden dürfte. — Graf. Batthyanyi fowohl 
als.der Erzherzog waren über die Motive biefed 
Briefes vollflommen im Klaren ; aber um ja nichts 
unverfucht zu laflen, wandte fich das ungarifche 
Minifter-Confeil direct an den Monarchen, ftellte 
ihm . die Lage der Dinge vor und. erfuchte, er 
möge geruhen, jowohl den ungarifchen Minifter- 
Vräfidenten, ald den croatifchen Ban vor fi 
nach Innsbruck zu laden, damit ſich beide in 
Gegenwart des Kaiferd treffen und verftändigen 
könnten. — Während deſſen hatte aber Jellachich 
mehrere widergefegliche Schritte gethan; er hatte 
ohne vorläufige Autorifation des Minifteriums 
einen Provincial-Landtag ausgefchrieben; er hatte 
das Standrecht in ganz Eroatien gegen alle Freunde 
ber Ungarn publicirt; er hatte jede officielle Ver: 
bindung der croatifchen Behörden mit dem unga; 
rifchen Minifterium für KHochverrath erklärt. und 
fo Die pragmatifche Sanction. gröblich verlegt, ber 
zufolge Ungarn und Eroatien untrennbar ver: 
bunden find. Mit Nüdficht auf alles diefes er- 
ging nun ein Eöniglicher ‚Befehl. an den Grafen 
Batthyanyi, fi am 2. Juni in Innsbruck ein- 
zufinden,. ein anderer an Baron Sellachich, eben- 
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falls im Hoflager zu erfcheinen und fich wegen 


jeiner ungejeßlichen Handlungen zu verantworten, 
wobei zugleich der zufammenberufene Brovincial: 
Landtag als ungefeglich von vornherein aufgelöft 
wurde. Graf Batthyanyi erjchien am beftimmten 
Tage in Innsbrud, nicht aber der Ban; er troßte 
dem Befehle feines Monarchen; er eröffnete den 
für ungefeglich erflärten Provincial-Landtag, und 
fein Organ, die „Agramer Zeitung”, erklärte offen, 
feine Handlungsweife werde durch den Erzherzog 
Franz Karl, dem er regelmäßig Berichte erftatte, 
vollfommen genehmigt. — Bei Diefer offenen 
MWiderfeglichfeit Jellachich’8 wurde er auf Antrag 
des ungarifhen Geſammt-Miniſteriums und des 
Erzherzog Stephan in einem eigenen föniglichen 
Manifeft durch den Monarchen am 10. Juni in 
Innsbruck aller feiner Stellen und Würden ent- 
jest und aufgefordert, fich zu verantworten; ein 
anderes Handbillet des Monarchen trug dem Feld: 
marfchalleLieutenant Baron Hrabowsky auf, das 
Manifeft zu vollziehen. Die öfterreichifchen Mi: 
nifter Baron Weflenberg und Baron Dobblhof, 
bie ebenfalls in Innsbrud waren, Die Verhand- 
lungen fannten und täglich mit den ungarifchen 
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Miniſtern Fürſt Eſterhazz und Graf Batthyanyi 
verkehrten, ſchwiegen dazu. Aber ſelbſt jetzt wollte 
das ungariſche Miniſterium die Bahn der Ver— 
ſtaͤndigung nicht verlaſſen und forderte daher den 
Erzherzog Johann auf, den Vermittler zwiſchen 
Croatien und Ungarn zu machen, um Die Mög— 
lichfeit einer Ausgleihung nicht zu verfäumen; 
denn noch wußte man in Ungarn nicht, was 
denn. eigentlich die Forderungen der Eroaten jeien, 
Der Erzherzog Johann nahm die Bermittlung 
an, fam nah Wien und beftellte fowohl den 
Ban Jellachich, der in der Zwifchenzeit troß Des 
königlichen Manifeites bei Hof freundlich empfan- 
gen worden war, ald den Grafen Batthyanyi im 
Juli nah Wien, begnügte fich aber, Die beiden 
Repräjentanten der entgegengefegten Principien 
zufammenzuführen, und ohne fich in die Verhand— 
lung im ©eringften zu mifchen, reifte er nad) 
Frankfurt ab, — die Berftändigung lag augen: 
Iheinlih nicht im Intereffe des Hofes. -— Als 
fih die zwei Gegner zum erften Male gegenüber 
ftanden, fragte Batthyanyi, was denn die An— 
fihten und Schwierigfeiten der Croaten feien; 
benn die Ungarn feien bereit, jede billige Forde— 


rung zu gewähren. Jellachich antwortete darauf, 
bie Bafis jeder möglichen Verftändigung fei, daß 
bie Ungarn ihrem durch das Gejeg von 1848 
fanetionirten Kriegs und Finanz » Minifterium 
entfagen und Militär und Finanzen dem öfterreis 
chiſchen Minifterium unterordnen. Batthyanyi 
bemerfte darauf, dies fei eine öfterreichifche, Feine 
eroatifche Frage, die daher nicht mit Jellachich, 
fonbern mit dem öfterreichifchen Minifterium aus; 
zugleichen wäre, Doch habe das öfterreichifche Mis 
nifterium bis jest feine ähnliche Forderung ges 
ftelt, — und fragte abermals um Die fpecififch 
croatiſchen Schwierigfeiten. Jellachich fegte Fei- 
nen Werth auf dieſe, fondern ging auf feine erfte 
Propofition zurüf. Die Gonferenz trennte fich 
ohne Reſultat. 

„Dies ift alfo jene vorfägliche, in dem Ws; 
reißungs-Beſtreben begründete Unthätigfeit Bat- 
thyanyi's, Die er mit dem Leben büßen mußte! 

„Roch fpäter, ald Jellachich ohne alle Urſache 
in Ungarn mit einer Armee von 65,000 Mann 
eingebrochen war, machte auf den Rath Batthya- 
nyi's Erzherzog Stephan noch einen Verſuch der 
Ausgleichung: er Iud Jellachich ein, fich zu ihm 
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auf dem: Plattenfee in ein Dampfichiff zu bege- 
ben und dort, gleich weit entfernt von Der unga— 
rifchen und croatifchen Armee, die Verhandlung 
endlich aufzunehmen. Jellachich kam abermals 
nicht, eine Theater-Scene ward durch ihn aufge 
führt: er fam ans Ufer, aber feine Officiere er 
laubten (!) ihm nicht, fidy ans Dampffchiff zu 
begeben. Wenn aljo eine ftrafbare vorfäßliche 
Unthätigfeit wirflih an dem Kriege zwifchen Un- 
garn und Croatien Schuld war, dann war es 
wahrhaftig nicht die Batthyanyi's, Der jedes 
Mittel verfucht hatte, die Verftändigung herbei: 
zuführen; ift ein ftrafbarer Verbrecher da, fo ift 
ed Jellachich. — Doc) fehren wir zu der Klage 
zurüd. 

„Der ungarifche Landtag ward am 2. Zuli 
durch Erzherzog Stephan eröffnet, und die Kam— 
mern wurden in der Thronrede, welche in Inns— 
bruck duch die Minifter mit dem Kaifer verein: 
bart worden war, aufgefordert, für die Mittel 
zur Führung des Krieges gegen die aufftändifchen 
Serben zu forgen, um fo mehr, ald die Stellung 
Eroatiend von Tag zu Tag bedenklicher wurbe; 
Der Landtag entfprach. dem königlichen Verlangen, 
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potirte 60 Mill. Gulden C.⸗M. und eventuel 
200,000 Recruten, wovon 40,000 gleich, die 
übrigen im Falle fie nothwendig würden, ausge: 
hoben werden jollten. Der Geſetzes-Vorſchlag 
wurde dem Monarchen Ende Auguft zur Sanc- 
tion unterbreitet, e8 erfolgte feine Antwort. End» 
lich erklärte der Kaifer auf eine feierliche Anfrage 
des Reichdtages am 9. Sept. in Schönbrunn, er 
verbürge die Integrität Ungarns und die Unver: 
leglichfeit der Gefege von 1848, er könne aber 
die vorgelegten Geſetzes-Vorſchläge in Hinficht 
ber Emittirung der Banknoten und der Aushe— 
bung der Recruten nicht in dieſer Form anneh— 
men. Das Minifterium Batthyanyi reichte dar: 
auf jeine Entlafjung ein. Aber fchon am 14. 
September wurde der Graf durch den Erzherzog 
Stephan abermals aufgefordert, ein neues Mi: 
nifterium zu bilden, und der Kaifer gab feine 
völlige Zuftimmung dazu. Sellachich, der mit 
feiner Armee am 9. die Drave überfchritten, rückte 
indeffen unaufhaltfam vor und näherte fich der 
Hauptitadt. Batthyanyi fonnte dieſe der Plün- 
derung ber Eroaten doch nicht überlaffen, er ver- 
fündigte daher die Gefege, die der Monarch zwar 
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nicht beftätigt, aber auch nicht ganz abgelehnt 
hatte, mit Zuftimmung des Erzherzog Stephan, 
der fich felbft mit Gutheißung des Monarchen 
an die Spite des neugebildeten ungarifchen Heeres, 
wenngleich nur auf furze Zeit, ftellte. Jellachich 
wurde am 29. September bei Sufuro, Nugent 
am 3. October bei Kanizſa von den undiscipli- 
nirten Ungarn gefchlagen, Roth und Bhilippovics 
ftreeften zwei Tage darauf, am 9. DOctbr., mit 
10,000 Mann bei Ozova die Waffen: der croa- 
tifche Feldzug war beendigt. 

„Ein Jahr darauf wurde Batthyanyi Hinge- 
richtet, weil er, wie der Wiener Apolog es ihm 
vorwirft, um dem gewaltfamen @inbruche Der 
Croaten zu widerftehen, im legten Momente ein 
Heer gefchaffen und für die Mittel zu deſſen Er— 
haltung geforgt habe! — 

„Aber der Apolog fährt mit feinen Klagen 
noch weiter fort: ‚„, Graf Battbyanyi,‘ jagt er, 
„war fchuldig befunden, an mehreren auf Los— 
veißung Ungarns zielenden Handlungen und Maß— 
regeln beitimmenden Antheil genommen zu haben, 
als: an der decretirten Separirung des ungari— 
hen Militärs durch eine verfchiedenartige Uni— 


formirung, durch ausfchließlich ungarifches Com: 
mando, Durch einen eigenen Fahneneid, in dem 
bes Kaiferd von Defterreich gar nicht gedacht 
wird; ferner an der eigenmächtig verfügten Be— 
jhlagnahme der in den Gaflen Ungarns vorhan- 
ben gewejenen Gelder, an häufigen Vorenthal- 
tungen von zur Abfuhr bereit gelegenen Sum— 
men, an dem Berbote öfterreichifcher Banfnoten 
in Ungarn, und an anderen, den Berfehr und 
die bisherige commerciele Verbindung Ungarns 
mit den übrigen Ländern Defterreichd hemmenden 
Anordnungen.’ 

„Wenn nun dieſe Handlungen und Mafre- 
geln, Die übrigens durch den Apologen ganz ent- 
ftelt werden, wirklich hochverrätherifch waren, 
warum hat denn der Kaifer diefelben gebilligt ? 
warum hat er Batthyanyi und das Minifterium 
nicht gleich bei der erften berfelben entlafjen? 
warum hat er den Erzherzog Stephan, unter 
deſſen Praͤſidium fie verfügt wurden, nicht zur 
Rechenſchaft gezogen ? Iſt ein Monarch mit ſei— 
nen Miniftern nicht zufrieden, dann entläßt er 
fie und wählt fich andere, die ihm genehmer find; 
das ift Die Gewohnheit in conftitutionellen Staa- 
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ten. Hier aber ließ man den Miniſter ſieben 
Monate lang gewähren und richtet ihn dann 
kriegsrechtlich hin! — Es iſt eine Verant— 
wortlichkeit der Miniſter neuer Art: ſie ſind ver— 
antwortlich nicht dem Parlament, ſondern der 
Armee; Soldaten richten über politiſche Fragen, 
die Männer des Schwertes entjcheiden bei ver- 
jchloffenen Thüren, ohne Bertheidigung, ob der 
Minifter die pragmatifche Sanction verlegt "habe 
oder nicht. Das Urtheil wird durch den Gtrid 
oder durch Pulver und Blei vollgogen; roman: 
tifche Sournaliften geben nachträglich die Motive 
des Urtheild ohne Beweisftüde, — und Dies 
nennt man in NeusDefterreih conftitutionel: 
les Leben.“ 

„Graf Batthyanyi ward aber auch „„ſchuldig 
befunden, durch Sendung von eigenen Gefandt- 
haften an die republicanifche Regierung Frank 
reichs und an Die deutſche Gentral-Gewalt Hand» 
lungen unternommen zu haben, bei welchen es 
auf Zuziehung und Vergrößerung einer äußeren 
Gefahr angelegt war, und welche mit um fo 
größerem Gewichte dem gewefenen ungarifchen 
Minifter-PBräfidenten zur Laft fallen, ala damals 
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die Politik Frankreichs gegen Defterreich auf Ans 
laß der italienifchen Frage bedenklich fchwanfte, 
und gegen den durch und Durch erfchütterten 
öfterreichifchen Staat auf Seiten Franfreichd leicht 
die Hiftorifch gewordene alte Eiferfucht geweckt 
und Dadurch der Ausbruch eines doppelt verberb- 
lichen Krieges herbeigeführt werden fonnte. * 

„Die Herren Dionyfius Pazmandy und La— 
dilaus Szalay wurden im Mai durch das unga- 
rifhe Minifterium nach Frankfurt gefendet, Erzs 
herzog Stephan gab ihnen im eigenen Namen 
das Ereditiv; der ungarifche Minifter Fürft Efter- 
hazy theilte daſſelbe ſammt den Injtructionen dem 
öfterreichifchen Minifterium mit. Baron Pillers- 
borf gab feine Zuftimmung, Erzherzog Johann 
empfing die erwähnten Herren in Sranffurt als 
Gejandte der ungarifchen Regierung, und Schmers 
ling, der damalige deutſche und jegige öfterreichis 
Ihe Minifter, trat in officielle Verhandlung mit 
ihnen. Aber Die beiden Erzherzöge, Billersdorf 
und Schmerling werden nicht zur Rechenfchaft 
gezogen für die Theilnahme an einer Handlung, 
für die Graf Batthyanyi als Hochverräther ver- 
urtheilt wird, 
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„Graf Zelefi warb erft im September nad) 
Frankreich gefandt, zu ber Zeit, als die Politik 
Frankreichs gegen Oefterreich nicht mehr „bedenk⸗ 
lich ſchwankte““, fondern nachdem von dem öfter- 
reichifchen Minifterium die Vermittlung Yranl- 
reichs in ber italienischen Frage angenommen 
worden war und Batthyanyi hoffen durfte, daß 
diefelbe Vermittlung auch auf die ungarifchen 
Angelegenheiten ausgedehnt werden könnte; Denn 
der Krieg war ſchon durch den nicht zu rechter 
tigenden Einbruch Jellachih’8 begonnen. Dies 
war die Snftruction des Grafen Teleki; es war 
eine Miffton, um ben Krieg zu vermeiden, um 
den Frieden herbeizuführen, und weil Der unga— 
rifche Minifter-Präfident nichts unverfucht gelaf- 
fen, um dem Kriege zu entgehen und eine Ber: 
ftändigung herbeizuführen, war jein 2008 ber 
Tod, 

„Im publicirten Todesurtheil enden hier bie 
Beichuldigungen gegen Batthyanyi; Denn Daß er, 
nachdem er aufgehört hatte, Minifter zu fein, 
noch als Deputirter dem Landtag bi8 Ende Des 
cember beimohnte, und für einige Sage als ges 
meiner Nationalgardift im Corps Vidos' Diente, 
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wird wohl Niemand als todeswürdiges Ver— 
brechen betrachten; aber der Wiener Apolog geht 
weiter, ald das Kriegsgericht; ihm zufolge ward 
ber Graf „„der Betheiligung an der in Wien Statt 
gefundenen Kataftrophe des 6. October 1843 
Ihuldig befunden. Ein Driginalfchreiben Bat: 
thyanyi's vom 17. September an Pulſzky be— 
weift, Daß er legterem Geldmittel zu Gebote 
ftellte, angeblich „zur Gewinnung der Sympas 
thieen in Wien fir das Königreich Ungarn und 
für Die ungarifche Nation.” Batthyanyi felbft 
gefteht, die Gefährlichkeit Pulſzky's als Agita— 
tors und Satelliten Koſſuth's gefannt zu haben. 
Es ift ferner durch Zeugen bewiefen, daß Bat: 
thyanyi nachdem er in der Nacht vom 3. auf 
ben 6. October von Wien nad Oedenburg ab- 
gereiftt war, an legterem Drte gefagt hat: „„daß 
es ihm auch viele Mühe gefoftet habe, bis die 
Wiener aufgepfeffert worden,” und daß er am 
7. October einem feiner Bekannten in Dedenburg 
die Ermordung Latour’s ald ein für ihn erfreu- 
liches Ereigniß mit den Worten mitgetheilt habe: 
„„Weißt du fchon, der Hundsfott Graf Latour 
hängt jchon, — nun ftehen unfere Actien in Un— 
13* 
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garn beſſer.“ Notoriſch iſt, daß in jener 
Zeit bie Gewinnung der Sympathieen, 
namentlih in der Wiener Preſſe, bei 
ber damaligen Haltung berfelben ganz 
überflüffig war und daher Diefelbe ale 
ein nihtiger Vorfall fich darftellt. Es 
ift endlich bewiefen, daß mit bloßem Be- 
zug auf die Battbyanyi’fhe Geldan— 
weifung über 4000 Fl. CM. und gleid- 
zeitig mit unausgefprodhenem Zwede 
eine Summe von beiläufig 10,000 Fl. 
C.⸗M. an berüdhtigte Individuen jener 
Zeit, wie Pulſzky und Andere, verwen» 
bet wurde. Aus der Zufammenhaltung bdiefer 
Umftände fand das Gericht Batthyanyi fchuldig, 
die Original» Geldanweifung an Pulſzky in der 
Abſicht ausgeftellt zu haben, daß das Geld zur 
Hervorrufung der October Revolution - oder zur 
„„Aufpfefferung der Wiener,“ wie er den Aus- 
bruch diefer Revolution nannte, verwendet werde, 
und fi demnach an diefer furchtbaren Kata— 
ftrophe durch bewußte Herbeifchaffung der Mittel 
betheiligt zu haben.” 

„Wir wiffen, daß es von der öfterreichifchen 
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Regierung ſtets als Lebensfrage behandelt wurde, 
die Welt glauben zu machen, der Wiener Auf- 
ftand vom 6. Dctober fei durch ungarifche Geld: 
austheilung herbeigeführt worden. Die Corre— 
fponbenten der Zeitungen fprachen erft von Mil- 
lionen, dann von Hunderttaufenden; der Apolog 
rebucirt diefelben endlich auf 14,000 FI. C.M. 
und jagt, daß der offen ausgefprochene Zweck 
der Anweifung Batthyanyi's vom 17. Septem- 
ber über 4000 Fl. &.-M., „„die Gewinnung ber 
Sympathieen der Preſſe in Wien für Die unga- 
riſche Sache,““ nur ein nichtiger Vorwand fei, 
denn es jei notorifch, daß zu Diefer Zeit dic Ges 
winnung der Sympathieen bei der Wiener Preſſe 
bei Der damaligen Haltung derfelben überflüfftg 
war. Hätte ſich aber der Apolog bei dem ehe— 
maligen Breßgerichte in Wien erfundigt, fo würde 
er gefunden haben, daß gerade im Monat Sep— 
tember 1848 die Wiener Preſſe beinahe einftim- 
mig heftige Angriffe gegen das ungarifche Mini- 
fterium richtete; die jlawifche Partei war in die— 
fer Frage mit ber deutjchen verbündet; Ungarn, 
das feine Nationalität nicht aufgeben, feine 
Ariftofratie nicht vernichten wollte, war fowohl 
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den Planen Rieger’8 und ber Böhmen, als ber 
beutfchen Demofratie ein gefährliches Hinderniß, 
und das öfterreichifche Minifterium ſchürte bie 
Polemik; Batthyanyi und Kofjuth wurden täg- 
lich verunglimpft, und ich war genöthigt, im 
Auftrage des ungarifchen Minifteriums im Sep 
tember gegen fünf verfchiedene Zeitfchriften und 
Pamphlete Preßflagen einzureichen. Dies war 
die Sympathie der Wiener Preffe. Notorifch ift 
eö ferner, daß das ungarifhe Minifterium ein 
halbsofficielles Organ in Wien hatte, den „„Böl 
kerbund;““ aber die gemeflene, würdige Haltung 
diefes Blattes war bei der Leidenfchaftlichfeit ber 
übrigen Organe der Preffe und der geringen po— 
Litifchen Bildung des Wiener PBublicums nicht 
geeignet, ihm einen großen Einfluß zu verfchaffen; 
das Blatt ging im Auguft ein, und die 4000 Fl. 
der Anweifung dienten zum Theil der völligen 
Liquidirung aller Verpflichtungen, die auf dem 
Blatte lafteten, zum Theil zur Publication eini- 
ger fehr befannten Documente und Pamphlete 
zur Aufflärung der croatifchen Wirren, zum Theil 
wurde damit die Copie einer wichtigen Eorrefpon- 
denz zwifchen Rajacſies, Stratimirovice und Dem 


Minifter Latour angefauft. Die andern 10,000 
5. waren zur offenen Werbung jenes Freicorps 
gebraucht worden, das zum Kriege gegen bie 
aufftändifchen Serben, mit Wiffen des ehemaligen 
öfterreichifchen Minifters des Innern, Baron 
Dobblhof, mit dem das ungarifche Minifterium 
Darüber eine längere Gorrefpondenz geführt hatte, 
verwendet wurde. Dieſe Werbung gejchah übri- 
gend erft, ald Jellachich ebenfalls in Wien auch 
mit Autorifation des Minifters offen für feine 
Armee zu werben begann, und Placate die Stus 
benten zum Eintritt in ein Drittes Freicorps ein— 
luden, das unter Stuhr und Hurban in Böh— 
men gebildet wurde, mit dem ausgejprochenen 
Zwed, in Ungarn einzubrechen. Baron Dobblhof 
würde dem Kriegsgericht über diefe Angelegenheit 
die genügendften Aufſchlüſſe gegeben haben, aber 
Das Kriegögericht zog ed vor, wenn wir dem 
Apologen Glauben jchenfen dürfen, es als noto- 
rifch zu betrachten, Die 14,000 #1. ſeien anges 
wendet worden, die Wiener Revolution vorzus 
bereiten, denn ed wußte aus den Windifchgräg’ 
fhen Verhandlungen, es fei nicht nachzumeifen, 
daß Geld ausgetheilt wurde; troß des Stand- 


rechtes und der zahlreichen Hinrichtungen ift Fein 
Geftändniß da, daß irgend Jemand Geld am 5. 
October empfangen, um am 6. eine Emeute zu 
machen, oder fich der Obrigfeit zu wiberfeßen. 
Der Apolog nimmt an, 14,000 FI. feien ausge 
theilt worden; wir fordern ihn auf, offen zu er: 
Hären, wer ed ausgetheilt Hat, — wo und an 
wen! ‘Daß bei Diefer Gelegenheit da8 Organ 
von Männern mit dem Privat- Charakter eines 
Fürften Schwarzenberg und dem öffentlichen eines 
Dr. Alerander Bach und Anton Ritter von Schmer: 
ling mich ein berüchtigtes Individuum nennen, 
bas gehört zu. dem Stile der officiellen Stand: 
rechtö - Prefle, Die, um Jedermann von der Bes 
leuchtung dieſes Urtheild abzuhalten, im Voraus 
jeden als Feind der Staatsorbnung und ber 
Civiliſation denuneirt, der ed wagen bürfte, als 
Schugredner Graf Batthyanyi's aufzutreten. ” 
„Dies find alfo jene Thatfachen, auf die das 
Urtheil des Srafen Batthyanyi bafiıt if. Jeder— 
mann weiß e8 ja, er ward hingerichtet, weil er 
an den Gefegen von 1848 und dem feierlichen 
Königsworte fefthielt, weil er nicht als Minifter 
gleih andern vormärzlichen Liberalen die Hand 
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dazu bieten wollte, die alte Willfür » Herrfchaft 
Schritt für Schritt znrüczuführen, weil er den 
Ruhm eined Bach und Schmerling nicht theilen 
wollte. Die Gejchichte wird aber ihr Urtheil 
offen ausfprechen, wer ber DVerräther war, ob 
ber ftandhafte Graf Battliyanyi oder jene Apofta- 
ten, bie feine Hinrichtung anordneten, und beren 
Politik fih in den Worten concentrirt: Populis 
non est servanda fides. 
London, 14. November 1849. 
Franz Pulſzky.“ 


III. 


Ergänzungen zur Biographie Bat— 
thyanyi's. 


(Dr. Nenrohr.) 


Die zum Erſtenmale aus authentiſcher Ouelle 
fließende Biographie Batthyanyi's mußte ſchon 
deßhalb Aufſehen erregen, weil nicht wenige Les 
benögenofien des ungarifchen Magnaten babei 
betheiligt find. Wir waren auf Berichtigungen 
und Ergänzungen gefaßt. 

Dr. Reurohr, ber ärztliche Rathgeber und 
befreundete Inftructor des jungen Grafen wäh- 
rend feines Aufenthaltes in Wien, fah fich zuerft 
veranlaßt, eine ergänzende und berichtigende Er- 
klaͤrung zu veröffentlichen, die hier einen Platz 
finden mag: 

„Nachdem ich eine Reihe von Jahren bin- 
durch mit dem unglüdlichen Grafen Ludwig Bat- 
thyanyi in dem herzlichften perfönlichen und fchrift- 
lihen Berfehr geftanden, bin ich berechtigt, bie 
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aus ber Feder eined Honved geflofienen biogra- 
phiſchen Notizen als ziemlich wahrheitägetreu — 
bis auf einige Kleinigkeiten, PBuerilia genannt — 
zu erklären. 

„Unrichtig ift e8, daß Ludwig Batthyanyi 
als Knabe und Jüngling im Schottenklofter zu 
Wien erzogen und herangebildet worden fei. Die 
Schule bei den Schotten ift eine öffentliche Lehr: 
anftalt, faft durchgängig von den Söhnen bür- 
gerlicher Eltern befucht. Obgleich ich den inneren 
Einrichtungen diefer Anftalt durchaus nicht meis 
nen Beifall jchenfen fann, jo bin ich doch ber 
Ueberzeugung, daß der Befuch dieſes Inftituts 
ganz andere Früchte für den aufwachfenden ftreb- 
famen, an Herz und Berftand reichbegabten Jüng- 
ling hervorgebracht haben würde. Die Mutter 
bat leider den jungen Grafen dem Klinghov- 
ftröm’fchen Inftitute zur Erziehung übergeben. 
Diefe Anftalt (eine Art von Ritter» Akademie, 
wie die in Bedburg) wurde durch einen Conver— 
tit, seinen Kopfhänger, einen Mann von höchft 
befchräntten Fähigfeiten und ohne eine Spur von 
claffifcher Bildung, geleitet. Diefes nichtswürs- 
dige Inftitut, war gerade geeignet, alle Unarten 
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des ariftofratifchen Troged und Uebermuthes in 
dem fchönen Jünglinge zur Reife zu bringen. 
Berlaffen von feiner prachtliebenden, in allen 
Sinnlichfeiten fich herumtreibenden Mutter, vers 
einfamt und allein daftehend inmitten einer großen 
verderbten Adeldwelt, nebenbei in Hinficht auf 
feine Finanzen ziemlich knapp gehalten, fuchte ber 
geift- und lebensfräftige Jüngling Belehrung und 
mutbhzufprechende Erheiterung in den Salons ber 
Donnerstag» Abende bei Friedr. v. Schlegel, wo- 
jelbit ich Gelegenheit hatte, die Befanntfchaft bes 
jungen Grafen zu machen. Ich fand in ihm 
einen talentvollen, für alles Schöne und Gute 
empfänglichen Jüngling; jo fraß roh und ver 
wildert, wie ihn der Honved ſchildert, fand ich 
ihn nicht. Seine Schwähen und Fehler waren 
die feiner ariftofratifchen Geburt. 

„sn der biographifchen Notiz ift Die Rede 
von meinem Verhältniß zum jungen Grafen und 
von dem Einfluffe, den ich über ihn gewonnen. 
Diefer Einfluß erklärt fich durch die Bereinfamung, 
in welcher der Graf zu der ihn umgebenden ari— 
ſtokratiſchen Welt geftanden. In mir allein fah 
er feinen einzigen Freund. Ich erinnere mich noch, 
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welch einen unbefchreiblich tiefen Eindruck die Werke 
von Chateaubriand auf den jungen Grafen mady- 
ten. Die Mutter des Grafen, in ihrer Abneigung 
gegen den Sohn verharrend, beging ein großes 
Berbrechen, indem fie den Berfuch machte, bie 
fhöne und reiche Herrfchaft Jker var, Stamm- 
fhloß der Batthyanyi, in die Hände des Erz 
herzogs Ferdinand d’Efte zu fpielen. Der Kauf: 
act war bereits ausgefertigt. Es fehlte nur Die 
Signatur des zuftehenden Gerichtähofes. Die 
Auszahlung einer Summe von 30,000 Gulden 
EM. ſollte fogleich an die verfchwenderifche Gräfin 
erfolgen. Dieſe Diebsgefchichte, in legaler Form 
ausgeführt, wurde jedoch an den damals in Pa— 
dua als Hufar ftehenden Grafen verrathen. 
Batthyanyi fchrieb mir fogleih, mich bittend, 
Mes aufzubieten, um Diefen illegalen Act zur 
Kenntniß des höchften Gerichtshofes, der ungaris 
hen HofsKanzlei in Wien, zu bringen. Leider 
hatte weder ich noch der Graf Gelder, um an 
einer fo hohen Stelle einen Broceß durchzuführen. 
Was war da zu machen? Ich ſchrieb ein Pro- 
memoria, gerichtet an den Polizei-Miniſter Gra- 
fen von Sedlnigfi, worin ich das bißherige Treis 


ben der Gräfin Mutter auseinanderfegte. Der 
BolizeisMinifter ließ die Anklagefchrift an bie 
ungarifche Hof-Kanzlei abgehen, und dieſe recurs 
tirte an den Kaifer Franz, weil ein Faiferlicher 
Brinz in diefen Diebshandel verwidelt war. Die 
Sache ging vom Kaifer wieder zurüf an bie 
ungariſche Hof-Stelle, mit dem Befehle, Die Sadıe 
zu unterfuchen und der ©erechtigfeit ihren Lauf 
zu laſſen. Die Proceß-Aeten gingen nach Stein- 
amanger, woſelbſt die Sache in einer General: 
Congregation des Comitats zur weiteren Ber: 
handlung fam. Der Graf flegte; der Kauf 
Contract wurde vernichtet und die Gräfin inter 
dicirt. Ludwig Batthyanyi, großjährig erklärt, 
wurde feierlich in den Beſitz feiner angeftammten 
Ahnengüter eingefegt. 

„Was die Biographie von meinem Rathe, 
daß ber Graf fich zum Staatsdienfte qualificiren 
möge, ausfagt, ift ganz richtig. Aber des Gras 
fen Antipathie gegen Defterreich fiegte über mei— 
nen jonftigen Einfluß auf die Entfchlüffe Bat- 
thyanyi's. Ich hatte dabei im Auge, daß ber 
Graf fpäterhin den Gefandtfchafts-Poften in Pa 
ris übernehmen und in dieſer Stellung feinem 
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Baterlande nüplich werben könne. Weltbekannt 
ift e8 ja, wie wenig der Graf Apponyi in Paris 
im Interefle feines ungarifchen Vaterlandes hans 
delte. 

„Was meinen Einflug auf Batthyanyi's 
politifche Bildung betrifft, fo ift diefe Bemerkung 
des Biographen dahin zu berichtigen, daß meine 
Anfichten und Ideen über Ungarns geiftige und 
fittliche Erhebung mit den magyarifchen Gedanken 
des jungen Grafen nie in gegenfeitiger Berftän- 
digung »zufammentreffen fonnten. Ich war zu 
fehr dDeutfch und der Graf zu fehr magyariſch. 

„Coblenz, 22. November 1849. 

Dr. Neurohr.“ 

Herr Dr. Neurohr erflärt alfo Die biogra- 
phifchen Notizen für wahrheitögetreu; er hätte 
aber zugleich mittheilen mögen, Daß Manches 
gemildert oder nicht erzählt ift, was nur zum 
Scandale gedient hätte. Wir haben ed vermie- 
den, die Mutter des Grafen als „in allen Sinn- 
lichkeiten fich herumtreibend” darzuftellen, wozu 
wir manche Daten befiten; aber wir haben auch 
nicht erzählt, daß diefe Dame nach der erlittenen 
Demüthigung, von Haus und Hof gewiefen, aus 


— 208 — 


Kummer in Schleuning ſtarb. Das „Verbrechen,“ 
das Erbgut zu veraͤußern, hat ſich in Ungarn 
ſo oft wiederholt, daß es der Graͤfin Batthyanyi 
nicht ſchwerer anzurechnen iſt, als das Verbre— 
chen, die Schulden zu revociren. Beides erregte 
damals großes Aergerniß! 

Herr Dr. Neurohr blieb, nach ſeiner eige— 
nen Ausſage, all dieſen Vorgaͤngen nicht fremd. 
Wir haben fie nicht hervorgezogen, um eine pi- 
fante Anecdote zu geben, fondern nur, weil fie 
für die Entwidlung des Geiſtes und Herzens, 
ber Stellung und Tendenzen des Grafen bedenk— 
fame Anhaltepunfte darbieten. 

Ein zweiter Brief de8 Hrn. Dr. Reurohe 
lautet: 

„Wenn in Ihren Mittheilungen über Bat— 
thyanyi gejagt wird, daß des Grafen Freifinnig- 
feit oft bis zur Mißachtung und Berfpottung 
mancher religiöjen Neußerlichfeit ging, fo muß id 
biefer Behauptung geradezu widerfprechen. Es 
it allerdings wahr, daß der Graf Louis nicht 
viel auf den Eultus, auf Außerliche religiöfe For- 
men gehalten hat. Er war der Anficht, daß ber 
wahre Eultus nur in dem ehrenhaften, guten 
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Wollen und Handeln beftehen, und daß es auf 
bie äußerlichen Formen der Gottesverehrung nicht 
anfommen könne. Darum war er auch feinem 
innerften Charafter nach in hohem Grade tole- 
rant, fo daß das Dogma von der alleinfeligmas 
chenden Kirche nie Eingang in fein Herz gefun- 
den. Wie weit auch Diefe Freilinnigfeit Batthya- 
nyi's gehen mochte, niemals erlaubte er fich einen 
Spott oder unlauteren Wit über religiöfe Bräuche 
und Uebungen. Bor einer wahren, in That- 
bandlungen, in den Tugenden der Selbjtentäuße- 
tung fich fund gebenden Frömmigkeit hatte ber 
Graf Louis ſchon als Jüngling große Ehrfurcht. 
Dem unvergleichlichen Johann Emanuel Veith in 
Wien, deffen Faften Predigten der Graf Louis 
ald Student fleißig befuchte, zollte er ſtets eine 
große Bewunderung. Als Batthyanyi im Jahre 
1835 in Paris weilte, ließ er ſich dem edlen 
Vicomte von Chateaubriand vorftellen; nie in 
feinem Leben, äußerte fich der Graf Louis gegen 
mih, habe er fich tiefer ergriffen gefühlt, als im 
Augenblide, wo er dem berühmten Verfaſſer des 
„Genie du Christianisme‘“ und der „Martyrs“ 
ind geiftvolle, fchöne Auge fah. 
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„Es befremdet mich, daß in der biographi— 
ſchen Notiz nicht angeführt iſt, welchen mächtigen 
Einfluß auf des Grafen Louis politiſche Bildung 
in fruͤhern Jahren der geiſtig reichbegabte Graf 
Széchényi geübt hat. Dieſer letztere, um ein 
Jahrzehend älter als Graf Louis, hatte bereits 
einen berühmten fchriftftellerifchen Namen zu der 
Zeit, ald Graf Batthyanyi fi) noch als obſcu— 
rer Gavalier in der Welt umher trieb, Die um- 
fafiende Bildung Szechenyi’8 hatte dem Grafen 
Louis imponirt; niemals aber hatte fich zwiſchen 
den beiden hervorragenden Naturen ein inniges 
freundfchaftliches Verhältniß ausgebildet. Gewiß 
it, daß in ftaatömännifcher Ausbildung Sze— 
chenyi weit über Batthyanyi hervorragte. Nicht 
genug zu beflagen ift, daß der lichte Geift Sze— 
henyi’s, Durch das Unglüd feınes Baterlandes 
überwältigt, im Wahnfinne erlofchen ift. 

„Boppard, 

Dr. Neurohr.“ 

Graf Batthyanyi achtete und ehrte jede 
Glaubensform, fo lange man ihm nicht zumu- 
thete, ſich felbft derfelben zu fügen; allein fobald 
er merkte, daß mit Diefen Formen nur Spiel 
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getrieben ward, um andere Zwede darunter zu 
verfolgen, ließ er feine Mißachtung der Perſon 
fühlen, die ſolche Gaufelei trieb, und nicht beim 
Sarcasmus allein ließ er es bewenden, fondern 
er zeigte auch feine Macht ald weltliche Obrig- 
keit. Im Schlafrod, ausgeftredt auf dem Sopha, 
Tabak qualmend, ließ er manchen Seelenhirten 
feiner Ortfchaften zur Audienz, und fie fonnten 
ihm nicht ins Geſicht fehen, und mußten fich mit 
einer kaum verftändlichen Antwort begnügen, Die 
jelten ihre Forderungen genehmigte. Batthyanyi 
jorgte für Kirche und Schule, aber den Geiſtli— 
den war er nicht hold, welche ihm nicht an 
Wiſſen überlegen waren. 

Szehenyi’s Einfluß auf Batthyanyi's Wir- 
fen ift angedeutet. 
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IV. 


Ein Derwiſch prophezeiht den Tod 
Batthyanyi's. 





Graf Ludwig Batthyanyi dachte eben ſo 
freiſinnig in Glaubensſachen als in der Politil. 
Man konnte ihn nicht zu den Kirchengängern 
zählen, obwohl er in vollem Ornate des Magna- 
ten bei allen Firchlichen Feſten erfchien, fobald fie 
eine politifche Nebenbedeutung hatten. Die Er: 
ziehung durch einen Geiftlichen in Wien hatte 
ihm feinen fonderlihen Begriff von Flöfterlicher 
Bildung beigebracht, und fein Aufenthalt in Jta- 
lien beförderte nicht die Achtung vor den Gere 
monien. Die Reife in den Drient hatte nicht 
minder auf den empfünglichen Geift eingewirft, 
fo daß Batthyanyi alle Religionsgefellfchaften 
gleich refpectirte. Er war frei von Vorurtheilen 
und duldfam, obwohl er fi) manchen Scherz er- 
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laubte und die Geiftlichen mit fcharfen Ausfällen 
geißelte. 

Der Aberglaube Flopfte aber mit leifem Fin« 
ger auch an dieſen vorragenden Geift, und Bat— 
thyanyi unternahm 3. B. nichts an einem Freis 
tage. 

Sm Jahre 1844 befand fich Batthyanyi mit 
feiner Familie auf dem Dampfichiffe, das von 
Wien nach Peſth fuhr. Der türfifche Gefanbte 
am faiferlichen Hofe befand fich ebenfalls mit 
feiner Begleitung am Bord, und darunter ein 
Derwifh, dem man viele Aufmerkfamfeit und 
Achtung bewies. Der Derwifch war ein Araber 
und ftand im Rufe der Heiligkeit; man fagte Das 
mals, er wolle das Grab eines mufelmännifchen 
Heiligen bei Ofen befuchen. Er war nicht alt 
und bewied mit lebhaften Geberden feine Theil- 
nahme an Allem, was vorging. Graf Batthyanyi 
näherte fich mit einem im Oriente erlernten Gruße 
dem Fremden, und Diefer fchien bereitd Den uns 
garifchen Cavalier zu fennen, denn er fühlte fich 
gefchmeichelt durch das Beftreben eine Unterhal- 
tung anzufnüpfen. Batthyanyi ftellte ihm feine 
Kinder vor, Mädchen in zartem Alter, und auch 
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die Gattin. Nach längerer Unterhaltung wollte 
fich der Derwifch wahrfcheinlich erfenntlich erwei— 
fen, und erbot fi, den Damen aus der Hand 
wahrzufagen. Die Gräfin fchlug e8 aus, wahr 
fcheinlich unangenehm an einen Borfal im väter 
lichen Haufe erinnert. Graf Zichy ift Fein freis 
gebiger Mann und feine Frau war es ebenfalls 
nicht; lebtere verweigerte. einer bettelnden Zigews 
nerin ein Almofen, und dieſe fprach eine Ber: 
wünfchung aus. Die Gräfin Zichy, die Mutter 
der nachmaligen Gräfin Batthyanyi, ftarb - 
nach jener Scene im Kindbett. 

Batthyanyi gab aber lachend die Hand si 
bie der Derwifch lange betrachtete, ohne irgend 
etwas zu fprechen. Der Derwifch ließ die Hand 
des Grafen Tod, und es fchien, als wollte er 
das GStillfchweigen weiter behaupten; aber Dies 
reiste um fo mehr, und Batthyanyi drang mit 
feinem befannten Ungeftüm in den braunen Ara? 
ber. Der Derwiſch erhob endlich die rechte Hand, 
mit der Fläche zum Gefichte Batthyanyi’s ger 
wandt, ‘Die fünf Finger auseinanderhaltendi >" 

Der Graf verftand die Pantomine nicht fer 
gleich, oder wollte fie nicht aa ar: FIRE 
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Der Derwifch neigte die Hand, den Zeige: 
finger gegen Batthyanyi hinftredend, und brachte 
fie dann in die frühere Poſition, wobei ein trüs 
ber Ernft aus den dunfeln Augen bligte. 

Batthyanyi wurde blaß und verlegen, wie 
Jemand, der die Verlegenheit zu verbergen fich 
bemüht; erft nach einigen Secunden gelang «8 
ibm, die frühere Baflung zu erringen, und mit 
zum Lachen verzogenem Munde fagte er zu einem 
nebenjtehenden Freunde: „In fünf Jahren? Das 
wäre zu früh. Ich brauche noch ein Bierteljahrhunz 
dert, um meinen Lebenszweck zu erreichen, und 
ohne einen Sohn zu binterlaflen, möchte ich Die 
Welt nicht verlafjen. (Er hatte damals noch feinen 
männlichen Erben.) Meinem Better, Graf Karl 
Batthyanyi möchte ich nicht die ſchönen Güter 
übergeben, er liebt jein Vaterland nicht.“ 

„Lappalien,“ fagte der Mitreifende; „wie 
fann man fo ernft werden, weil ein Dummer 
Derwifch Wahrfagerei treibt, wahrfcheinlih um 
ein paar Goldftüdfe zu erbeuten. Wir wollen 
ihm für den Schabernad gleich Revange geben.” 

Mit diefen Worten ergriff der Mitreifende 
die Hand des Derwifch, die dieſer gleichgiltig und 
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ohne Zögern ihm überließ; überlegend und nad)- 
finnend fchaute er darauf, und hob endlich den 
Zeigefinger in die Höhe, andeutend: der Derwiſch 
werde nur noch ein Jahr leben. — Der Dermifch 
nahm ein Delfläfhhen aus den weiten Falten 
feines Gewandes, benegte die Finger damit, fah 
hierauf gegen den Himmel und wandte fidy nad 
Meffafeits, leife die Lippen bewegend. Weber 
Angft noch Scheu war in den Minen des Drien- 
talen zu erfennen; es fchien bloß, er wolle jeden 
Augenblid bereit fein, dad Paradies zu betreten. 

Batthyanyi fagte zum Freunde: „Ihr Wit 
fruchtet nichts, Sie Ängftigen nicht den Weifen 
des Morgenlandes , fondern vermehren nur- bie 
Angft des Thoren aus dem Abendlande. Wir 
mögen philofophiren wie wir wollen, wir brin- 
gen dennoch nicht den Nefpect vor Ammenmähr 
chen aus den Gliedern. Ich ſchäme mich nicht 
zu geftehen, daß die Prophezeihung des Araberd 
einen Eindruck auf mich machte; weder Geldgier 
noch Prunkſucht hat den Derwifch zu feiner 
Wahrfagung veranlaßt, und außer Rang und 
Namen weiß er nichts von meinen Verhältniffen. 
Hat er in den Linien meiner Hand mein Gefchid 
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gelefen, fo wird es fich erfüllen. Ich glaube 
auch, daß die Ehiromantie noch zu einer Wiflen- 
fhaft gedeihen wird, und es bleibt nicht das 
Legte, was wir dem Drient zu verdanken haben " 
werden.” 

Der Sommer bed Jahres 1849 war noch 
nicht zu Ende, alfo das fünfte Jahr feit jener 
Scene, für deren volle Wahrheit wir bürgen, 
noch nicht verflofien, fo lag Graf Ludwig Bat- 
thyanyi todt im Neugebäude zu Peſth. 


V. Bu 
Eine Scene in Debreczin. 





Am erften Jänner 1849 begann Die. Flucht 
aus Peſth; es war ein unbefchreibliches Durch: 
einanderrennen, Stoßen und Treiben, Alles drängte 
fich zur Szolnofer Eifenbahn ; man zahlte enorme 
Preiſe für eigene Wagen, oder Pferde zum Reiten, 
um nur aus dem Bereiche der Hauptftadt zu kom— 
men, welche dem anrüdenden Fürften Windifch- 
gräß ohne Schwertftreich übergeben werden follte. 

Nach Debreczin! nach Debreczin! Tautete bie 
Parole, ald wäre diefer Sleden eine uneinnehm- 
bare oder unerreichbare Feſtung, oder als ftänden 
bort 100,000 Mann Soldaten. Das. Eine er 
wartete man aber gewiß, daß die magyarifche 
Bevölferung der Föniglichen Freiftadt die Wäter 
des Baterlandes und die todesmuthigen Söhne 
befjelben freudig empfangen und zuvorfommend 


bewirtben würden. Wir täufchten uns. ALS 
Koſſuth anfam, empfing ihn das Volk falt und 
theilnahmlos, und auf ein vereinzeltes, heiferes 
Eljen folgte immer: ha meg nem döglik (wenn 
er nicht umfommt!!)*) 

Selbft der Gläubigfte ließ den Muth finfen, 
und das Benehmen der Debrecziner war nicht geeig— 
net, Die Hoffnung der PBatrioten aufzurichten. Die 
Bewohner leben von den großen Meflen, welche 
jährlich Amal Käufer und Verkäufer aus ganz Un- 
garn und Siebenbürgen herbeiführen; fie find 
daher befannt mit dem Gewinn, ber fich Frem— 
den entlodfen läßt. Sie betrachteten das jeßige 
Herbeiftrömen der Mafjen nur ald einen außer: 
gewöhnlichen Markt, den man beftend benügen 
müffe.. Die Breife aller Lebensmittel wurden 
gleih in den erften Tagen zehnfach theurer, 
und mit den Wohnungen wurde fürmliher Wucher 
getrieben. Mit empörender Naivität forderte der 
Hausherr 60, auch 80 Florin Eonv. - Münze 
für ein einzelned Zimmer auf einen Monat. 
Und was für ein Zimmer ? 


27 In der Derbheit des ungarifchen Ausdruds heißt 
es eigentlich: wenn er nicht Frepirt. 
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Ein Quartier fuchend für einen Freund, der 
mit Frau und Kind hieher gefommen war, kamen 
wir vor ein fleined ebenerdige8 Haus. Am ans 
gelehnten Hofthore empfing uns Das Gebell zweier 
großer weißer Wolfshunde; geängftigt Durch den 
Lärm der Thiere blieben wir ftehen; bis aus ber 
fchmalen Thüre linfs eine rauhe Stimme fie zur 
Ruhe brachte. Wir näherten ung, und fanden 
einen freundlichen Mann, der fich als Hausherr 
und Advocaten zu erkennen gab. Wir frugen, 
ob ein Zimmer zu vermiethen fei, und es wurbe 
bejaht. „Polgärtärs, Mitbürger, edes barätom, 
mein theurer Freund,” waren bie erften Worte, 
welche der Debretziner Hausherr fprach, und und 
feiner Ehehälfte, einer kurzen, biden Frau vor: 
ftellte, Die ung das zu vermiethende Zimmer zeigte, 
Kleine niedere Fenſter laffen durch vergitterte 
Scheiben ein fpärliches Licht auf Die rußigen 
Wände fallen; ein Tiſch mit drei wackeligen 
Stühlen, zwei Käften und zwei Betten machen 
das ganze Ameublement des chambre garni aus 
Wir wagten es nicht, die Befchaffenheit: der: Bes 
ten zu unterfuchen, deren äußeres Anfehen nichts 
weniger als einladend war, Wir mußten ein 
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Unterfommen haben wegen $rau und Kind, und 
felbft das fchlechtefte war acceptabel. 

„Was ift der Preis für diefe Stube?“ 

„O, barätom , das hat Zeit, wir werden 
Ihon gleich werden, bringen Sie nur die Frau 
her, Polgärtärs, die Meinige wird fie beftens be- 
wirthen. * 

Wer war glüdlicher ald ber Ehemann; 
feelenvergnügt eilte er ins Wirthshaus, um bie 
Frau abzuholen, und in wenigen Minuten war 
fie mit ben geretteten Habfeligfeiten und dem 
Heinen Kinde, Alles auf einen zweirädrigen Karz 
ten gepadt, talliga genannt, in der neuen Woh- 
nung. Man richtete fich ein, fo gut es ging. 

Als wir den Freund Tags darauf befuchten, 
- begann das Klagen. Das -faum einjührige Kind 
war hungrig, und die Mutter hatte um Milch 
gebeten. Es war feine im Haufe. Die Mutter 
bat, Milch holen zu laffen; allein die Hausfrau 
Ihlug die Bitte rund ab. 

„Es ift mir von Herzen leid,” fagte die 
Die, „aber ich laffe feine fremde Milch ine 
Haus kommen, fonft geben meine Kühe feine 
Milch mehr; das ift bei uns Sitte, und ich kann 


u 


mir. wegen dem Kind nicht die Kühe verberben 
lafjen. ” 

Die Mutter müßte das Kind aus dem Haufe 
"tragen, und in der Fremde für den Wurm Milch 
juchen. 

Am Morgen wollte die Mutter die mitge- 
brachte Wäfche und die wenigen Kleidungsftüde 
‚in die Käften einräumen; aber fie waren ver: 
ſchloſſen. Sie bat die Hausfrau um die Schlüffel, 
erhielt aber zur Antwort: | 

„Wir haben nur ein meublirtes Zimmer ver: 
miethet, ein Zimmer mit Möbel, aber die Käften 
fann ich nicht aufmachen, denn ich hab’ Sachen 
drin.’ | 

Man mußte gute Miene zum böſen Spiel 
machen; fonnte man doch nicht wiffen, welche 
Sreundfchaft man in der nächften Stunde in Ans 
fpruch nehmen müffe, wenn größere Gefahr drohe. 
Auch Frühftüd wurde keins gemacht, denn bie 
Hausleute nahmen fchon um 5 ihren Morgen 
imbiß, und jpäter ließ die Hausfrau Fein Feuer 
auf dem Heerde brennen. 

„Das ift bei und fo Sitte,” war der Ne 
frain der Diden. 


 ( 


Der Mittagstifch wurde nicht in der Stube 
gedeckt, ſondern im Vorzimmer, wahrfcheinlich um 
die foftbaren Geräthichaften nicht zu ruiniren; 
an der Mahlzeit nahmen 9 Individuen Theil, 
der Gaſt mit. Frau und Kind, der Hausherr und 
feine Dicke, eine graue und eine fchwarze Kape, 
ein zottiger und ein fahler Hund, und für Alle 
zuſammen wurden 3 Schüfleln aufgetragen. Man 
wünjcht gefegnete Mahlzeit, Hund und Kae und 


Debrecziner Haushern zu allen %...., und 
it froh, daß Abend — fein Souper genommen 
wird, 


„Das ift bei und nicht Sitte,” fagte Die 
Dide. 

Nach zwei Tagen wurde auch um den Preis 
des Quartierd und ber Beföftigung gefragt, denn 
es fhwante und nicht Geringed. Der Hausherr 
zog eine freundliche Miene, ftand vom Seſſel 
auf, ging hin und wieder, und fagte endlich nad) 
der befannten Eingangsformel: „edes barätom; 
wenn ich die Ungelegenheit, Die Sie mir machen, 
denn ungelegen find Sie mir auf jeden Yall, 
edles barätom, nicht rechne, und auch den Bur— 
[hen nicht rechne, den ich aufnehmen mußte, um 
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die Stiefel zu putzen, denn ich muß die Stiefel 
putzen laſſen, weil Fremde bei mir wohnen, wenn 
ich das Alles nicht rechne, fo fommt Summa 
rotunda heraus hundert Gulden monatlich. “ 


Aus der VBerlegenheit des Sprecher und 
feinen fomifchen Entfchuldigungsgründen bemerfte 
man, daß er felbft über feine Forderung erftaunt 
fei; aber der Quartiernehmer fand es billig. 

„Wir zahlen Ihnen alfo für diefen Monat 
40 Fl. voraus,” fagte der Fremde, 

Hundert Gulden Wiener Währung, ober 
ſogenanntes Scheingeld, macht nämlich vierzig 
Gulden in Silber oder in Banfnoten. 

„Polgärtärs,“ fuhr der Debrecziner Haus: 
herr auf, „Sie meinen doch nicht 100 FI. Wie: 
ner Währung? Münze, 100 Fl. Münze, edes 
barätom für Koft und Quartier monatlich, wenn 
ih Die Ungelegenheit und Die gepusten Stiefel 
nicht rechne. Davon kann ich feinen Kreuzer 
nadhlaffen, Denn nicht wahr,” wandte er fich zu 
feiner Diden, „es ift alles fürchterlich theuer, 
man befommt gar nichts auf dem Markt. 


Das Ehepaar blidte fich verlegen an, die 
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junge Frau feufzte, und der junge Mann fagte: 
„ſo viel können wir nicht zahlen. ” 

Nach kurzem Wortwechfel fagte der Debrecziner 
Haußherr in ftolzem Selbftbewußtfein, „der Fremde 
ſolle fih nur ein anderes Quartier fuchen,” und 
forderte für die 3 Tage 12 FI. Silbermünze; er 
glaubte, es fei in der ganzen, 4000 Häuschen 
zählenden Stadt fein Zimmer zu befommen. Es 
war auch jchwer. Aber gewigigt durch mancher- 
lei Erfahrungen, felbft im kutzen Laufe Diefer 
Ereigniffe, wandten wir uns dorthin, von wo fo 
Diele durch angeborene und anerzogene Scheu 
fern gehalten werden. 

Wir juchten die Wohnungen der Juden auf, 
von denen einige Wenige im Orte geduldet waren; 
und bei einem Diefer Jiraeliten zahlte das junge 
Ehepaar für ein reinliches Zimmer im erften 
Stock, fammt Heigung und Bedienung, monat 
lid — 10 Fl., schreibe zehn Gulden Silber, 
Der Jude hatte nicht mehr gefordert, bot aber 
alles auf, um die fleinen häuslichen Bedürfniſſe 
des „‚gnädigen Herrn‘ und der „gnädigen Frau‘ 
zu befriedigen. 

Alle Flüchtlinge Fagten über gleiches Be— 

I. 15 
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nehmen, ber. Debrecziner, dieſer Heimath der Gyö- 
krös Magyarok, ber Stock-Ungarn. Kofluth 
war in ben erften Tagen unzugänglicher als ber 
Kaiſer von China; er war krank, lag zu Bette, 
von dem feine Frau ſich keinen Augenblick ent- 
fernte. Sie empfing mit ftolgem Kopfnicfen und 
ariftocratifchem Benehmen all die Notabilitäten, 
die in den wichtigften Angelegenheiten berichten 
mußten., Alle Staatsfachen wurden in ihrer Ges 
genwart verhandelt und abgemadht. 

Als Koſſuth gefund wurde und öffentlich 
erfchien, entflammte er auch hier die Begeifterung 
ber Magpyaren. 


vL 


Einguartierung bei einer Couſine von 
Görgey. 


Nach der Erftürmung des Branyiczfo, 4. 
Februar 1849, flohen die Kaiferlichen ohne Aufent— 
halt. Das Schlick'ſche Armeecorps wäre aufge- 
tieben worden, wenn ed die nacheilenden Hufaren 
erreicht hätten; ed war zu fchwah und zu ers 
Ihöpft, um Stand halten zu können. Cinige 
marode Gavalleriften wurden ereilt, und gefan- 
gen genommen. 

Siegestrunfen marfchirten wir, troß ber er- 
fittenen Strapazen und Berlufte in mufterhaft 
friegerifcher Haltung in Eperied ein. Die Iris 
colore flatterte, und der Rakoͤczy-Marſch jchmet- 
ferte durch die Luft. Die Einwohner der Stadt 
begrüßten und mit jubelnden Eljens, und aus 
allen Augen bligte uns freudiger und ftolzer Pa— 
triotismus entgegen. Aber auch trodene und 

15 * 


— 228 — 


truͤbſelige Mienen bemerkten wir, und hie und da 
ließ ſich ſogar Hohn auf einem Geſichte wahr— 
nehmen. Es zeigten ſich eben überall die Schat— 
tirungen aller Parteien, und ſonderbarerweiſe 
entdeckten wir eine hoffnungstrübe in jener Fa— 
milie, deren Mitglied fchon damals eine hervor 
ragende Rolle im Revolutionsdrama inne hatte, 
und fpäter e8 allein zu Ende fpielte. 


In der breiten Hauptgafle defilirte vor dem, 
vom nördlichen Eingange der Stadt linfs. ftehens 
den General Görgey und Oberſten Guyon Das 
ganze Corps, Infanterie, Kavallerie und Artille— 
tie. In der Suite befanden fich alle Truppen: 
gattungen glänzend vertreten, denn die Officiere 
hatten ihre goldgejchmüdten Gallafleider angelegt. 
Man wollte imponiren, und es gelang auch. 
Längs der Hauptgafle ftellten fich die vorbeipaj- 
jirten Abtheilungen en front auf, und es wurde 
sum Gebet commandirt; die Trommel fchlug, die 
Kniee beugten fich, und die Fahne wurde geſenkt. 


Hierauf wurden die Truppen in die Quar- 
tiere geſchickt; ſie bedürften der Ruhe und Erho— 
fung, und manches Stüd der Uniform benöthigte 
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eine Reparatur, Auch wir begaben uns in das 
angewiejene Haus, 

Kaum waren wir im Zimme, pochte es an 
der Thüre. 

Szabad! (herein, es ift erlaubt.) 

Ein troß der bereit8 grauen Haare ziemlich 
freundlicher Mann mittlerer Statur öffnete Die 
Thüre, nickte wie grüßend mit dem Kopfe und 
reichte die Hand hin zum Willkomm mit den 
Worten: 

„Isten hoszta!“ (Gott zum Gruß!) 

Nach echt magyarifcher Sitte umarmten wit 
und, und bald war das Gefpräh im Zuge. 
Wir gedachten der frühern Zeiten, Die fo viel 
Aehnlichfeiten mit den gegenwärtigen Greigniffen 
haben, und ernjt und düſter zeigte der Hausherr, 
Dies war der ältliche Mann, auf den Platz hinab, 
wo einft Carafa das Blutgericht errichtet hatte. 
Lächelnd ftand das Ungeheuer am Fenfter, ale 
Hunderte niedergemegelt wurden. 

In unfjern wenig erfreulichen Erinnerungen 
wurden wir durch herbeifonımende Muftf und 
hunderttöniges Gefchrei geftört. ine Abtheilung 
Hufaren marfchirte vorüber. Die Tſchakos waren 
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‚ted auf.die Seite gerüdt, die Tangen Schnurbaͤrte 
glänzten, und bei dem Gefibel einiger Zigeuner 
tanzten’ nebenan auf ‘freier Straße begleitende 
Burfchen mit den Marfetenderinnen und anderen 
Mädchen. Der Laärm hatte auch eine Dame des 
Haufes in unfer Zimmer gelodt, deſſen Fenſter 
auf die Strafe ging, und mürrifch fragte fie den 
Hausherrn: was Dies für ein Potpourri von 
Hufaren fei mit buntfarbigen Tſchakos? Der alte 
Herr fonnte feine Auskunft geben, und, obwohl 
die Frage nicht an uns gerichtet war, antworte: 
ten wir der blaßausfehenden, etwas manierirten 
Dame: 

„Das find Die Stieglig-Hufaren, fo genannt, 
weil die Abtheilung aus der Mannfchaft aller 
Hufarenregimenter gebildet ift, und trogdem ihre 
Uniform beibehielt.“ 

Der alte Herr lachte über den Fomifchen Ti- 
tel, aber die Dame, wir wußten nicht ob Frau 
ober Fräulein, dem Anfehen nach nicht weit mehr 
von 30 Jahren entfernt, blieb ernft und gemeffen, 
und frug ungariſch: 

„Was iſt das für ein Bild auf der Fahne ?“ 

‚Diefe. Stage machte und etwas verlegen. 
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Eine Dame die magyarifch fpricht und dennoch 
dad Bildniß der Patrona Hungariae nicht fennt, 
war und noch nicht vorgefommen. Wir fagten: 

„Es ift das Bild der heiligen Marie mit 
dem Jeſuskinde, beide mit Kronen geziert; ber 
Ungar fennt fein anderes Bild auf dem dreifar- 
digen Banner feines Baterlandes, und es kann 
wohl nur ein Scherz fein, daß eine fo gebildete 
Batriotin das Bild nicht erkannt habe.“ 

Ohne Verlegenheit entgegnete die Dame: 

„Man weiß heute nicht mehr, welche Farben 
und Bilder ſich die Parteien wählen, und viel- 
licht hat man fich auch eine neue Heilige ges 
macht.‘ 

Das war deutlich und pifant; aus dem 
Munde einer Ungarin folhe Worte in demfelben 
Momente zu hören, wo die ungarifchen Truppen 
fiegestrunfen vor den Fenftern vorbeimarfchirten 
und ungarifche Dfficiere im Haufe einquartiert 
wurden, war etwas mehr als fonderbar. Der 
alte Herr fchien auch ein wenig verlegen, aber 
er fand nicht das rechte Wort, um fich in das 
Geſpräch einzumifchen. Etwas erregt fagten 
wir: 


WVergeſſen Sie ‚vielleicht, daß Sie eine Ma- 
gyarin find" 

„„Im Gegentheil,““ erwiberte Die Dame mit 
Nachdruck, „„ich bin ſtolz darauf.’ 

„Und Sie fragen erft, weflen das Bild ift 
auf der Standarte, unter der wir fämpfen? und 
nicht ohne Ruhm kämpfen?” 

„Kämpfen Sie etwa für die Religion 9% 
fiel die Dame haftig ein, „„hat der Calvinift 
Koffuth und feine proteftantifche Partei ein Recht, 
unter einem Heiligenbilde zu kämpfen.’ 

Mir waren wie vom Blig getroffen; an 
diefen religiöfen Scrupel hatten wir auf dem 
ganzen Marfche von Schwechat bis zum Bra: 
nyiczfo nicht gedacht. Ziemlich barfch fuhren 
wir auf: 

„Glauben Sie etwa, daß wir einen Ketzer 
auf unferer Fahne abgebildet haben?” 
| m Das nicht,““ entgegnete die Dame ohne 
im mindeften die Faſſung zu verlieren, „„aber 
eine Keßerin mit ihrem Sohne.““ 

+ -. Ohne fih. von unferem Erſtaunen beirren 
zu laſſen, fügte fie hinzu: 
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vu Man fagt allgemein, das Bild auf ber 
Sahne fei Koſſuth's Frau und Sohn!" 

Das war aus bem Munde einer feingebil- 
deten Dame doch etwas zu arg; wir vergaßen 
die Galanterie, der Säbel Hirrte am Boden, in- 
dem wir vom Stuhle und erhoben, und fagten: 

„Welcher Dämon hat Ddiefes Mährchen er- 
fonnen, um, den blinden Böbel zu fanatifiren ?" 


Die Dame ſchien ihr Unrecht einzufehen, bei 
der erjten Begegnung mit. einem ganz fremden 
Manne, der die Uniform der Honveds trug, fich 
in folcher Weife zu äußern; mit feinem Tacte 
lenkte fie das Gefpräch ab, indem fie von den 
Dpfern fprach, welche das WBaterland in dieſem 
Kampfe bringen muß. 


„Auch wir müffen ein ſolches Opfer brin- 
gen,” jegte die Dame nicht ohne Oftentation hinzu; 
„mein Coufin fteht fogar an der Spitze.“ 

Wir horchten auf, ohne noch das Raͤthſel 
gelöft zu haben; die Dame aber fchien bei Er» 
wähnung ihres Couſins neuerdings Muth; gefaßt 
zu haben, ihre wahre Meinung nicht zu ver- 

hehlen. 
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„Ja,“ ſagte fie, „es iſt lächerlich, gegen den 
Kaifer zu fämpfen; man braucht eine Biertel- 
ftunde, ehe man alle Länder nennt, über die er 
herrfcht, und feine Soldaten werben Ungarn 
überfchwenmen. AU das Blut fließt unnüg, und 
unfer Arthur wird auch zu Grunde gehen.“ 

Wir waren wie erftarrt, und konnten bas 
Gefpräch nicht fortfegen. 

Die Dame war die Coufine des . General 

Arthur von Görgey. 


NNTSIUn- 


VII. 
Der Ueberfall von Szinnye. 


Für die in der Schlacht bei Tirnau am 16. 
Dezbr. 1848 und bei der Erftürmung des Bra— 
nyiczfo Gefallenen wurde am 6. Febr. 1849 ein 
folennes Requiem in der Gathebrale zu Eperies 
abgehalten. Der fatholifche Feldfuperior Baron 
Medniaͤnßky hielt den Gottesdienft in Gegen⸗ 
wart der Offiziere bes 7. Armeecorps, welche fich 
laut dem Tagsbefehl in der Wohnung Görgey's 
im Comitathaufe verfammelt hatten. 

Nach der Firchlichen Feier wurde Kriegsge⸗ 
richt gehalten. Zwei Inquifiten wurden vorge 
führt, Bater und Sohn, Erfterer 62, Lebterer 
25 Jahre alt. Sie waren aus einem flavifchen 
Dorfe des Zipfer Comitats, und hatten die Bes 
wohner deſſelben gegen die ftreifenden ungarifchen 
Patrouillen aufgewiegelt. Ein Honved wurbe 
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von dieſen beiden Rädelsführern mit Palliſaden 
erfchlagen, und ein Hufar töbdtlich verwundet. 
Das Urtheil lautete einftimmig auf den Tob 
durh Pulver und Blei. Fünf geringer Beſchul⸗ 
Digte wurden zu 50 Stodjtreichen verurtheilt. 
Sämmtliche Urtheile wurden vom General; und 
Corps-Commandanten Görgey beftätigt, und Die 
Erecution Tags darauf auf dem zwifchen Eperied 
und Sovyar (pr. Schohwahr) gelegenen Brad: 
felde vollzogen 

Donnerftag. den 8. Febr. brachen wir auf. 
Die Kaiferlichen hatten auf ihrer Flucht alle 
Brüden verbrannt, die Wege verrammelt, bie 
Straßen abgegraben, und in jeder Art die Bafjage 
gegen Kaſchau erfchwert. Unſere Pionniere arbei- 
teten wader darauf los, und bald waren die 
Hinderniffe befeitigt, und wir marfchirten rüftig 
vorwärts. Wir glaubten Alle, daß wir den Feind 
auf dem Kaſchauer Berge in guter Poſition 
treffen würden; es wurde jorgfam recognoßeirt, 
aber die Batrouillen. entdedten nirgend. eine Spur 
ber. Oefterreicher, und ohne den geringften Wider- 
ftand rüdten. wir noch benfelben Abend in Kafchau 
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ein. Wir wurden mit hochauflodernder Begeiſterung 
empfangen. 

Das Wichtigſte war, daß durch dieſen Zug 
die Armeecorps von Goörgey, Dembinsky und 
Klapka vereinigt wurden, und die Verbindung 
mit der Regierung in Debreczin hergeſtellt war. 
Man hielt feit dem Verlaffen der Hauptftadt, feit 
dem 9. Jänner, das 7. Armeekorps für abges 
fenitten, und es fchwebte auch in der größten 
Gefahr. Die Kaiferlichen hielten fich faft einen 
ganzen Monat lang für ſicher in Kaſchau, und 
erft am 4. Februar wurden fie mit dem Befehl 
uͤberraſcht, fchleunigft aufzubrechen. Die Nachricht 
fam um Mittagszeit und Die Staböoffiziere ließen 
das Eſſen ftehen, und die Einwohner waren ers 
ftaunt, daß die. Einquartierten bei der grimmigen 
Kälte mit Sad und Pad die Stadt verließen, 
Anfangs hieß ed wohl, fie bezögen das Bivouac 
auf dem Kafchauer Berge; bald jedoch flüfterte 
man fich die Erftürmung des Branyiczfo als Be- 
weggrund in die Ohren, und daß Meßäros 
über Tofay anmarfchire, folglich die Ungarn von 
mehren Seiten drohen. 

Das Nicitfinden des Feindes. war und: dießs 
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mal nicht unangenehm; wir hatten einen ftrengen 
Marfch gemacht von 1 Uhr Nachmittags --bis.d 
Uhr Abend; noch gab ed Vieles zu ordnen, und 
ed war beinahe Mitternacht, ald wir erft zur 
Ruhe gehen wollten. Da erfchien der Korporal 
vom. Tag, und bringt den Befehl, daß um 1 Uhr 
Nachts das Bataillon geftellt fein müſſe. Um 2 
Uhr befanden wir und wieder auf dem Marſch 
und um 9 Uhr Morgens rüdten wir im Mearft- 
fleden Szepſi ein. 

Im ganzen Orte war weder für Geld nod 
dur Drohung irgend eine Erfrifchung zu be- 
fommen ; feinTropfen Wein, fein Gläschen Brannt- 
wein, feine 2ebensmittel, nicht einmal Kartof- 
foln. Die Kroaten hatten hier Tags vorher ges 
hauſt. Was nur mwegzubringen war, nahmen fie 
mit; Die. Häuschen waren rein ausgeplünbert. 
Dennoch rafteten wir hier einen Tag, und fegten 
erft am 10. früh den Marfch über Torna fort. 
Hier fanden wir Die noch rauchenden Lagerfeuer 
der Kaiferlichen, welche in der größten Stille 
Nachts 4 Uhr aufgebrochen waren; wir marfchirten 
jogleih weiter, und Streif Batrouillen wurden 
auf beiden Seiten der Straße ausgefendet, aber 
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die muntern Huſaren konnten die Abziehenden 
nirgend erjpähen. Gegen Abend. famen, wir nach 
Sziläs, ein Dörfchen zwijchen kahlen Bergen mit 
ungefähr 300 Eleinen, aber niedlichen Bauern- 
häufern; die Einwohner find Magyaren, dennod) 
wurden die ftrengiten Vorſichtsmaßregeln getroffen, 
da ein nächtlicher Ueberfall des gewiß nicht fernen 
Feindes vermuthet werben fonnte. Die Borpoften: 
piquet8 waren verdoppelt ; vor dem Haupteingang 
bed Dorfes, einen Engpaß bildend, wurden ein 
paar Gefhbüge aufpoftirt. Wir erfuhren hier, daß 
der Feind fih in dem Dorfe Szinnye befinde, 
faum eine halbe Stunde entfernt, zwijchen zwei 
Bergen liegend. 


Halb marod famen wir ind Quartier. Zu 
unferm Erftaunen fanden wir in einigen Fleinen 
Zimmern bereits über 0 Offiziere, Die von einigen 
Mädchen bewirthet wurden. Einer hatte eine 
Guitarre von der Wand genommen, und bald 
ertönten Nationalgefänge im engen Raume. Bejon- 
dern Eindruf machte ein Gedicht Petöfi's, das 
von einem braunäugigen Mädchen vorgetragen 
wurde. 
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Jbogy ha Europa Isten kalapja, 
akor a hazäma bukreta rajta. 

(Wenn Europa Gottes Hut iſt, fo iſt mein 
Yaterland das Sträuschen drauf.) 

Die Unterhaltung dauerte aber nicht lange, 
denn ed wurde ber Tagesbefehl vom Brigade 
Commando überbracht, und von einem Kameraden, 
ba fih nur Offiziere im Zimmer befanden, vor 
gelefen; er lautete: 

„Ein Honved- Bataillon und ein Gefchüs 
ber Gpfündigen Fußbatterie hat Schlag 1 Uhr 
nad) Mitternacht am obern Ausgange des Dorfes 
geftellt zu fein, das Bataillon in Zügen rechts, 
das Geihüg von einer halben Compagnie be- 
deckt angejchloffen. Der Bataillons-&omman- 
dant Major Tofta hat fih um 14 Uhr beim 
Brigade-Commando Koffuth zu melden, wo die 
nähern Bejehle einzuholen find.’ 

Wir rafften uns fchnell zufammen, denn «8 
war bereitd 12 Uhr vorüber; der Abſchied von 
den Mädchen wurde rafch genommen, fie ver 
Iprachen, für uns zu beten. 

Das Thal und die Berge waren mit Schnee 
bedeckt; der Mond ſchien auf das Dörfchen mit 
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hellem Schimmer nieder ; hier und da gligerte ein La— 
gerfeuer empor, um welches fich Die Vorpoſten-Pi— 
kets gruppirten. Die Mannfchaft des beerderten 
Bataillons harrte fchon ungeduldig des Befehls, 
und mancher davon ftredte noch die ermübdeten 
Glieder auf die Schneedede. Einige Batrouillen 
brachten Bericht, daß im jenfeitigen Dörfchen noch 
Alles ſtill und ruhig ſei. Plötzlich fprangen 
die Soldaten auf, und ftellten fich in Reih' und 
Glied; fie hatten den Bataillons:Chef erkannt, 
welcher aus dem Dorfe fam, und den Offizieren 
die Ordres ertheilte.e Vier Compagnien follten 
das Dorf Szinnye in der Fronte, eine von der 
linfen und eine von der rechten Slanfe mit dem 
Bajonnet angreifen, ohne einen Schuß zu thun. 

Wir hatten Die Arrieregarde des Schlick'ſchen 
Corps vor und, und fo wie diefe war auc) Die 
Hauptmacht zu erreichen, welche zurüchwich, weil 
fie feinen Angriff mehr auszuhalten und abzu- 
wehren vermochte. Der Winterfeldzug - hatte Die 
Truppen ganz ermattet, die nirgend eine gaftliche 
Bewirthung fanden, und das Corps war bereitd 
von der Hauptarmee abgejchnitten. 

Wir fandten zahlreiche Batrouillen aus, und 
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die Colonne ſetzte ſich in Bewegung; Alles war 
ſtill, man hörte nur das Kniſtern des Schnees 
unter den Füßen, Niemand wagte ein Wort zu 
ſprechen. Wir waren kaum eine halbe Stunde 
marſchirt, ſo gewahrten wir eine kleine Colonne, 
die ſich uns zu naͤhern ſchien; der Mond war 
ſchon im Sinken, und wir konnten nichts deutlich 
ausnehmen. Die Avantgarde machte Halt, auch 
ber gegenüber befindliche Poſten blieb ſtehen. Nach 
wenigen Minuten löfte ſich das Räthfel. Ein ein- 
zelner Mann fam auf uns zu, ber bald als Hon- 
ved erfannt wurde; er brachte die Meldung, daß 
man das feindliche Cavallerie- Borpoften - Bidet 
gefangen genommen habe, ohne einen Schuß zu 
thun oder fonft wie Lärm zu erregen. Eine Schleich. 
patrouille Honveds hatte dieſes Picket beftehend 
aus einem Korporal, einem Gefreiten und 6 Ge 
meinen aufgegriffen; fie wurden in Empfang 9% 
nommen, und zurüd escortirt. 

Wir befanden uns bereits auf dem Plate, 
wo dieſes Pidet aufgeftellt war, und es wurbe 
wieder Halt gemacht. Aus dem Dorfe her Hang 
das Geläute zum Morgengebet, und kaum war 
ber legte Ton verhallt, meldete eine andere Pa- 
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trouille, daß fo eben der feindliche Trompeter im 
Dorfe Tagwache und zum Füttern geblajen habe. 
Es war die höchfte Zeit vorzurüden um die Geg- 
ner noch im Schlafe zu überrafchen. Unfere Trup— 
pen waren fchon ungeduldig über Das Zaubern. 
Borerft wurde das Lagerfeuer, wo das Gavallerie- 
Bidet geftanden war, noch gefchürt, um die Be— 
obachter in der Ferne zu täufchen, Dann wurde 
Marfch commandirt. Schon erfannten wir im 
Zwielicht einige Häuschen des Dorfes, aus denen 
einzelne Lichter funfelten. Tiefe Stille ringsum. 

Der Bataillong »Chef raunte dem Tambour 
etwas ind Ohr. Die Lichter im Dorfe verfchwan- 
den, es waren die Vorpoftenfeuer, welche ausge- 
löſcht wurden. Plöglich knallt ein Musketenſchuß 
vom Hügel des Dorfes, rechts und links von 
bemjelben fallen ebenfalls mehre Schüffe, und fie 
wurden aus unirem Centrum von den Tambours 
mit Sturmfchlag beantwortet. „Bajta Magyar !“ 
(Borwärts Ungar) erſcholl e8 aus allen Kehlen, 
und in das Dorf ftürmten wir, einige Vorpoſten 
verjagend. Aus allen Fenftern, Thüren und Bo- 
denlüden wurde auf ung gefeuert, aber Die Ueber: 
rumpelung ließ den Kaiferlichen nicht Zeit, ſich zu 
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fammeln, und einen geordneten Widerftand zu leiſten. 
Die Pferde rannten, theild gefattelt, theils ungefat- 
telt, reiterlo8 durch Die. Gaſſen; die flüchtenden Kü- 
raffire verloren Helme und Küraffe, Tichafo’s und 
Zornifter Tagen mitten auf dem Wege, und bie 
Honvebs ftolperten darüber im Dunkeln; aud 
Berwundete und Todte lagen bereits als Opfer, 
bie Honvebs fchritten Darüber bis ans jenfeitige 
Ende ded Dorfes. Das Getümmel im Orte 
dauerte fort. Gefangene wurden aus allen Häu- 
jern abgeführt, oder meift ungefleidet ergriffen, 
denn fie hatten nicht Zeit gewonnen, die Uniform 
überzuwerfen. Die Küraffire zu Fuß machten 
bie traurigften Mienen, bis fie bemerkten, baß 
ben Entwaffneten fein Leid gefchehe. Nach umd 
nach hörte Das Kleingewehrfeuer auf, und ein 
zelne Honveds befchäftigten fih mit Auffuchen 
der Bagage ber Eaiferlichen Offiziere und Sam- 
meln der Beute. 

Der Feind war auf der Flucht, wir fonnten 
nicht fehen, wohin er fi wandte. Bei der Re 
ferve wurde zum Avanciren geblafen, unfer Tam— 
bour erwiberte es, und nachdem eine PBlänfler- 
‚Iette gebildet war ging e8 vorwärts, Nicht lange 
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marſchirten wir, erdroͤhnte ein Kanonenſchuß, bald 
darauf ein zweiter; er kam vom Feinde, der 
wahrſcheinlich unſer Vordringen aufhalten wollte, 
um indeß Poſto zu faſſen. Eine Escadron Aleran- 
der Huſaren, welche zum Verfolgen des Feindes 
vorgerückt war, mußte rechts umkehren, und ſich 
außer Schußweite aufſtellen. Der zweite Kano- 
menfchuß : hatte unfere Plaͤnklerkette durchſtreift, 
ohne jedoch einen Schaden anzurichten. Unſer 
Geſchütz rüdte vor, ein Schuß wurde abgefeuert, 
aber: ber: Befehl, das Feuern einzuftellen, wurde 
ertheilt, die Plänfler wurden eingezogen und Raft 
‚getrommelt. 
2, Der Oberft und Divifionär Piller war her- 
beigefommen, und hatte das weitere Vorrüden 
eingeltellt ; auch die Umgehung - Colonnen von 
den Bergen rechtd und linfs, welche gewiß ben 
Rüdzug abgefchnitten hätten, wurden eingezogen. 
Offiziere und Mannfchaft waren erftaunt 
über Diefen Befehl; fein Mann bes Gegners 
fonnte und mehr entgehen, nach kurzem Kampfe 
hätte fich der Feind ergeben müflen. Der fchönfte 
Sieg war vereitelt; die Mannjchaft war wüthend. 
Wir hatten 8 Mann von Wallmoden Küs 
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taffiren, 90 Pferde, 60 Mann Infanteriften, viele 
Gewehre, Säbel, Kürafje und Helme erbeutet, 
womit fich Die Honvebs ſchmuͤckten. 

Die Urfache, weshalb der flüchtige Feind 
nicht weiter: verfolgt wurde, war ein Wortmwechiel 
zwifchen dem Brigabier Alexander Kofjuth und 
dem Divifionär Piller, der zwei Stunden lang 
Dauerte, Der Feind benügte dieſe Zeit eiligen 
Fußes, und paffirte das große Defile bei den 
Dörfern Josvafö und Agtelef, letzteres berühmt 
wegen ber nahen Tropffteinhöhle, Baradla ge 
nannt. 

Aus dem Hauptquartier langte nach 2 Stun. 
den ber Befehl an, aljogleich vorzurüden, aber 
ed war zu ſpät; Schlicks Arrieregarde war be 
reits verfehwunden. Der ungarifche Krieg ift 
nicht arm an folchen Zügen, eine Folge Der man- 
‚nigfachen Parteien, welche im magyarifchen Heere 
das Commando führten. Der Divifionär Piller, 
ein Eleiner gefchmeidiger Mann mit gebräuntem 
Gefichte, fehwarzem Haar und großem Schnurr- 
bart, hatte feine großen tactifchen und ftrategi- 
ſchen Kenntniffe; aber was die NRecruten umd 
Neulinge in unferem Bataillone bei. Diefer Affaire 
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wußten, mußte doch der Oberſt auch wiſſen, nach 
dem gelungenen Ueberfalle konnte uns kein Mann 
der Schlickſchen Arrieregarde entgehen, ſelbſt wenn 
ſie ſich geſammelt und kurze Zeit Stand gehalten 
hätte. Beichäftigt durch unſer Centrum, gewan— 
nen die Umgehungs-Colonnen Zeit genug, um 
von beiden Seiten in die Flanfe zu fallen. Der 
Dberft Piller mußte Died um fo fchneller begrei- 
fen, da er früher Oberlieutenant im Faiferlichen 
Heere war. 

MWollte er etwa geflifientlich den Gegner ent— 
ſchlüpfen laſſen?! 

Wir wiſſen es nicht, der Fehler war aber 
zu arg, und der Oberſt fand es gerathen, ſogleich 
auf ſeine Stelle zu reſigniren. Wir marſchirten 
vor, und kamen den Oeſterreichern auf dem Fuße 
nach nach Josvafö, wo Raſttag gehalten wurde, 
dies war am 11., und am 12. Feber wurde mit— 
telſt Tagesbefehl kundgemacht, daß Oberft Piller 
feine Entlafjung genommen habe, Oberftlieutenant 
Völtenberg war fein Nachfolger im Commando. 
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VIII. 
Rlet vagy halal! Leben oder Tod. 


Schladhtlied von Petöfi. 
(Aus dem Ungarifchen überfeßt.) 


Die Windsbraut heult, und Kriegeswetter Fracht 
Bon den Karpathen bis zum Unterlande, 

Und der Magyare fteht im Kriegsiturm 

Mit blut’ger Stirn und flatterndem Gewande. 
Und brauft auch nicht in mir Magyarenblut, 

Sp weiht' ich doch mich diefem Volk zur Stunde; 
Denn fo verlafien ſteht es, jo allein, 

Wie Feines auf den weiten Erdenrunde. 


Mas ift die Schuld, mein dreimal armes Volk, 
Daß alle Völker dir den Rüden fehren, 

Daß Gott und Teufel gegen dich im Bund, 
Daß man den Lebensbaum dir will zerftören ? 
Und wer hat diefes Baumes frifches Grün 
Zumeiit mit frehen Fäuften angetaftet? 

Die unter feinem fichern Schattendach 

Sn feiger Ruh' feit alter Zeit geraftet, 


Groate, Deutfcher,, Staw’, Wallach’ und Raiz 
D warum Fämpft ihr gegen die Magyaren? 
Mar doch ihr Schwert für euch die fichere Wehr 
In heißen Kämpfen gegen die Tartaren; 

Wir haben redlich doch mit euch getheilt, 

Was und an guter Beute zugefommen, 

Und wenn euch ſchweres Unglück überfam, 

So haben wir die Hälft' euch abgenommen, 


ft das nun euer Dank? Ihr laſſet euch 

Vom König gegen eure Brüder hetzen!, 

Und greift uns an mit blutigem Gelüſt, 

Wie Raben ſich auf Leichen gierig ſetzen. 

Ja, Raben ſeid ihr, ekles Rabenvolk, 

Doch dient der Ungar euch noch nicht zum Mahle; 
Er lebt und malt ein neues Morgenroth 

Mit dem in euer Blut getauchten Stahle. 


Drum ſei es ſo, wie ihr es ſelber wollt! 
Zum Kampfe auf, zum Kampf auf Tod und Xeben! 
Und bis der legte Feind gefallen iſt, 
Sei diefem Land der Friede erſt gegeben; 
So lange fei nicht Fried’ in diefem Land, 
So lang’ ihr einen Tropfen Bluts behaltet, 
hr habt des Ungars Freundeöhand verſchmäht, 
Seht zu, wie er als euer Richter waltet. 
16 
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Sum Kampfe auf,. mein Volk, zu: Keil’gem Kampfe, 
Die Macht der Räuber: ſollſt du nun zerbrechen, 
Du ſollſt in einer großen blut'gen Schlacht 

Das Urtheil über deine Feinde fprechen. 

Berloren war an und der Zeiten Macht, 

Wir können diesmal auch und fiegend wehren, 

Mit Löwen kämpften wir in alter Zeit, 

Und jegt fol Ungeziefer und verzehren ? 


Mein Boll, gedenke deines alten Ruhms, 
Den deine Sänger dir in Xiedern melden; 
Mit Richteraugen. ſchau'n auf deinen Kampf 
AU deine hochberühmten alten Helden. 

Und feien wir nur halb fo fampfgeftählt, 
Die unfre heldenmüth'gen Väter waren, 

So flattert bald auf unferer Feinde Grab 
Das Schlahtpanier der fiegenden Magyaren, 
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Drud der Hofbuchdruckerei in Mtenburg: 
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Mit einem Plane der Feſtung Komorn. 


Bweiter Band, 


Reipzig, 1850. 
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I. 
Zur Biographie Koſſuth's. 





Der Name Koffuth fliegt durch die Welt; 
er ragt hervor aus der Geſchichte unferer beweg— 
ten Tage und bleibt ihr einverleibt für Jahre 
und Jahrzehnte, ob auch der Träger dieſes Na— 
mens für einen Haynau'ſchen Galgen requirirt 
wird oder ald Mufelmann im Drient eine Zu— 
fuchtsftätte findet. Die Herren zu Wien und 
die Herren diefer Herren in ben Feldlagern wer— 
den längft vergefien fein, biß auf die Heldentha- 
ten im Stadtgraben zu Wien, im Neugebäude zu 
Beth, auf dem Feftungswalle zu Arad und in 
den Straßen von Brescia; aber Koſſuth's Name 
wird fortleben von Gefchleht zu Geflecht in 
Ölanz und Ruhm trog dem Unglüd, das er über 
jein Baterland brachte. Man erwarte in nach— 
ftehenden Zeilen fein Lobgedicht auf Koffuth, Feine 
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Befingung feiner politifchen Tendenzen oder Ber- 
fchönerung feines Charakters; im Gegentheil 
man erwarte ein Gemälde, wo der Schatten vor: 
herrfcht, weil man Die Sonne der Wahrheit nicht 
zu Gunften eines Lieblings verftedt. Die euros 
päifche Preffe hat fich der Gefchichte des Ungar— 
landes und feiner jüngften Helden bemächtigt; 
wir, Die wir vor Kurzem die Waffen niederlegten 
und den Häfchern Defterreich8 entfamen, finden 
jebt erft Muße, das Mitgetheilte zu leſen, und 
find erftaunt, Mährchen zu finden, die wir nicht 
auf den fandigen Pußten träumten. Die litera- 
rifche Speculation bemächtigte fich des günftigen 
Stoffes, und die Gefchichte wird lange fichten 
müflen, ehe fie die wenigen Weizenförner von ber 
Spreu fondert. Wir tragen unfer Scherflein bei, 
nicht, wie das verdorrte Sprühwort fagt: sine 
ira et studio, aber in Wahrheit. ine voll 
fändige Biographie Koſſuth's liegt nicht in un 
ferer Abficht; aber Beiträge dazu liefern wir aus 
erſten Quellen, Die ber Welt zugleich zeigen fol 
len, daß man in Ungarn ihn nicht als einen 
Gott betrachtete, jondern als einen Menfchen, ber 
mit den größten Gaben große Schwächen verband, 
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befien Irrthümer und Vergehen jedoch durch eine 
Alles überragende Vaterlands » und Freiheitsliebe 
bedeft und verfchönt wurden. Kofjuth’8 Thun 
und Laffen wurde im eigenen Heerlager wider- 
legt, befritelt, beargwöhnt, verworfen, mißbilligt 
von Vielen, von ſehr Vielen aus den Parteien 
Ungarns; und dennoch ftanden Alle, Alle wie 
Ein Mann bereit, zu kümpfen und zu fallen für 
fein begonnenes Werk, und felbft die Gegner im 
Lager der Feinde geftchen, Kofluth; habe fchärfer 
gefehen und richtiger gedacht, als dieſe Männer 
blinden Vertrauens. Man gehe Doch hin zu den 
Hinterlaffenen und Waifen der ftandrechtlich Er- 
fhoffenen, ob ein Laut der Klage gegen Koſſuth 
ihre blaſſen Lippen überfchreitet; man frage bie 
mit den rothen Zetteln an den Bettelitab gebrach- 
ten Landbewohner, ob fie Kofjuth anflagen; man 
befuche die ihrer Privilegien beraubten Edelleute 
und die ihrer Nechte verluftigen Bürger, ob fie 
Koſſuth deßhalb verwünfchen; man jpreche Die 
Deutfchen, die Slowaken, die Romanen, die Croa— 
ten und die Serben, aber unter vier Augen, da 
die zutretenden zwei Augen gewiß einem Denun— 
cianten angehören, wie fie über Kofjuth urtheilen. 
4* 
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Und wer die Wohlthat übt, einen der flüchtigen 
Honved’s in feinem Haufe aufzunehmen und troß 
der deutjchen Polizei ihm ein Nachtquartier zu 
bereiten, ber laſſe ſich erzählen, ob er Kofjuth 
haft! ob er ihm einen Groll nachtraͤgt! — Mehr 
als zehn Millionen Seelen Ungarns find, in 
Folge Kofjuth’s, wie man angibt, all ihrer Rechte 
beraubt, das Land ift getränft vom Blute ber 
edeliten Söhne, der Wohlitand vernichtet und bie 
Eonftitution zu Boden getreten; und dennoch fein 
Fluch gegen Kofjuth, und felbit im eigentlichen 
Defterreich mehr ald leere Sympathieen für den 
magyarifchen „Rebellen! — Ein folder Name 
wird Daher noch lange der Gegenftand der Neu: 
gierde bleiben, und jelbft biographifche Bruchftüde 
dürften zur Aufklärung erwünfcht fein. 

Koſſuth's Vater war Hausfiscal (Rechtsan- 
walt) bei Baron Paul Becjey zu Bodrog-Szerdahely 
im Zempliner Comitate, wo auch Ludwig geboren 
wurde. Der Knabe zeigte bald ein lebhaftes, ftür- 
mifches Wefen, defien Trieb nach Unabhängigkeit ſich 
weder Durch Die Zärtlichkeit der Mutter, noch durch 
Die Strenge ber Lehrer zügeln ließ. Die Spielgenof- 
jen Ludwig's mußten fich manches gefallen laſſen, 
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was nicht mit ihren MWünfchen harmonirte; aber 
fie duldeten es, weil er fie am beften bei den 
Spielen anzuführen wußte. Ludwig Kofjuth ſtu— 
dirte zu Ujhely. Auf feine DVeranftaltung ver- 
brüderten fich die Gymnaftaften, und wer zum 
Bunde gehörte und gewiffe Pflichten erfüllte, der 
durfte an den Ergöglichkeiten Antheil nehmen. 
Ludwig wurde zum Präftdenten, oder eigentlich 
zum Obergefpan dieſes Bundes erwählt, und er 
hielt Zucht und Ordnung unter der verbrüderten 
Schuljugend mit Strenge aufrecht. Nach ben 
befannten Formen der Comitats » Gerichtsbarkeit 
wurde auch abgeurtheilt, und die Strafen für 
Vergehen beftanden in Ehrenftrafen, förperlichen 
Strafen und Ausweifung aus der Verbrüderung. 
Der Heine Ludwig ließ eines Tages das auf 
Nuthenftreiche Iautende Urtheil gegen den Grafen 
8. auch ohne Rüdficht vollziehen. Wie erftaunte 
er, daß der Präfeet des Gymnafiums, dem e$ 
hinterbracht wurde, darüber in Zorn fei, nicht 
über die Verbrüderung der Knaben und ihre Spiele, 
fondern, daß der Bräfident einen Grafen habe ftrafen 
laſſen! Der Bräfeet mußte wohl die hochfahrende 
Gefinnungsart des Ludwig fennen, denn er fuchte 
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den Knaben zu demüthigen, ftatt zur Rechenfchaft 
zu ziehen. Ludwig hatte eine ftrenge Disciplin 
unter den Studenten eingeführt, was felbit den 
Profeſſoren nicht gelungen war, und worauf diefe 
eine Eiferfucht durchbliden ließen; um ihre Auto- 
rität zu zeigen und fie dem Knaben ein für alle 
Mal abzuftreifen, wurde ihm die Strafe zuer- 
fannt, an der Thür des Schulgebäudes, wo bie 
Schüler aller Glafien beim Heimfehren vorüber— 
gehen mußten, eine Stunde lang auf Erbfen zu 
fnieen. Die Augen des Knaben bligten voll Trog, 
aber er fniete nieder im Bewußtjein feines Rech— 
tes; kaum jedoch fchritten die erften Meitfchüler 
höhnend vorüber, fo fprang Ludwig empor, raffte 
mit ber Fleinen Hand einige der Erbfen zufams 
men, warf fie dem als Mache nebenanftehenden 
Praͤfecten ind Gefiht und lief mit Blißesfchnelle 
davon — zur Bodrog, um fich in den Fluß zu 
ftürzen. 

Ludwig Kofuth war damals dreizehn Jahre 
alt. 

Nacheilende Mitfchüler hielten ihn zurüd, 
wahrfcheinlich der Anblid des Waſſers aud; 
aber er war nicht mehr zu bewegen, die Schule 
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zu bejuchen, und zu Fuß begab er fich ins elter- 
lihe Wohnhaus. 

Die Ungarn find, wie alle in freien Inſti— 
tutionen auferzogenen Bölfer, geborene Redner; 
der junge Ludwig entwidelte damals jchon feine 
Rednergabe und wußte feinen Eltern die Mängel 
und Mißbräuche des Gymnafiums, die fehlerhafte 
Methode im. Unterricht und in der Aufficht, Die 
Barteilichfeit im Belohnen und Beitrafen zu Als 
fer Verwundern darzuftelen. Die . ungarifchen 
Schulen wurden nah einem feftem. Syftem ver- 
nachläfligt; man wollte feine Bildungsanftalten, 
und die öfterreichifche Regierung jegte jeden Schul- 
mann hintan, der Reformen einzuführen beabfich- 
tigte. Aus Princip wurden die Gymnafien, fo 
wie die höheren Anftalten im alten Schlendrian 
belafien, der einem Talente wie Kofjuth nicht ge= 
nügen fonnte. Er genoß Privatunterricht bis. er 
die Jurisprudenz zu Sarospatak ſtudirte. Auch 
bier wurde er bald der Liebling feiner Mitfchüler, 
und fogar ihr Lehrer. Kofjuth veranftaltete an 
Ferientagen VBerfammlungen, wo er Die veralteten 
Mißbräuche des Tripartitum (Gorpus juris hun- 
gar.) darlegte und. aus dem. Beibehalten dieſer 


Beim: RE 


Geſetze das Zurüdbleiben des Landes und ber 
Magyaren erklärte. Koſſuth begann damals zu 
fritifiren, und der reiche Stoff in dem der Bil- 
dung und den Sitten unferes Jahrhunderts wi- 
derfprechenden Geſetzbuche gab Gelegenheit, in 
vollem Glanze Geift und Herz zu zeigen. 

Baron Paul Berfey, in defien Haufe Lud— 
wig eigentlich erzogen wurde, war ein eben fo 
unterrichteter als gutmüthiger Mann, an befien 
Seite eine edle, geiftvolle Frau, eine geborene 
Novak, lebte. Diefe vortreffliche Familie hatte 
nicht geringe Einwirkung auf die Richtung und 
Erziehung Kofjuth’s. Die ungarifche Literatur 
lag damals fcheintodt im Grabe, und nur We- 
nige bedienten fich diefer Sprache anderswo, als 
auf dem Marfte; die Magnaten fchnarrten Frans 
zöftfch, und bie jüngere Generation bemühte ſich, 
den Wiener’fchen Jargon zu gurgeln. Im Becs 
ſey ſchen Haufe wurde jedoch ſchon Magyarifch 
gefprochen, und der talentvolle Ludwig fand ſich 
um jo heimifcher im Kreife dieſer finderlofen Ehes 
leute, als er befjer Ungarifch denn Deutfch fprad). 
Ludwig wurde aber ftolz und eitel darauf, im 
Haufe eines Magnaten wie das. Kind desfelben 
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behandelt zu werden; ja, er fühlte fich bei feinen 
Gefchwiftern nicht recht heimifch, und er Flagte 
mandhmal das Schidfal an, daß er nicht au 
Magnat fei. Er fühlte den Werth, ein Edel— 
mann zu fein, und ungeachtet alles wiflenfchafts 
lichen Eifer8 und Studirens niftete fich der ma— 
gyarifche Stolz in der Bruſt des frei aufftreben- 
den Jünglings ein. 

Als Koſſuth 18 Jahre alt wurde, wollte er 
bereits felbftftändig auftreten. Für die Laufbahn 
eines gewöhnlichen ungarifchen Advocaten hatte 
er wenig Neigung; er ftrebte gleich danach, fich 
einen Namen und Ruf zu erwerben. Sein erfter 
Gedanke war, fich der Kritif der beftehenden Ge⸗ 
feße und Gebräuche zu widmen; er wollte mit 
der ganzen Schärfe feines Geifted den Unfinn 
veralteter Inftitute zerftören. in anderer Zweck, 
ber ſchon damals die Seele des jungen Mannes 
erfüllte, war bie Ausbildung der ungarifchen 
Sprache. Koſſuth verließ die Heimat) und ging 
nah Peſth, wo er mit den befannten Schrift« 
ftellern, den Brüdern Kisfaludy, fich eng verband 
und jeine fiterarifchen Arbeiten begann, bie fich 
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in dem engen Kreife, den Die damalige Eenfur 
vorjchrieb, bewegten. 

Das Jahr 1830 brachte feine Erfchütterun- 
gen nah Polen und nach dem gleicher Erhebung 
zureifenden Ungarn; fie führten Kofluth vom 
Rechtsftudbium auf das Feld der Bolitif, und ber 
junge Advocat gerieth in ein Element, in bem er 
ſich bald angeregt und heimifch fühlte. Das Zems 
pliner Comitat gränzt an Galizien, und ber 
Badeort Bartfeld war bald der Sammelpunct 
ber Polen. Kofjuth lernte in den Karpathen 
zuerft jenes feurige Volf fennen, und die Män- 
ner der Revolution erhigten bald feine rege Phan— 
tafie. Um dieſe Zeit ergriff Koffuth zum erften 
Mal in ber Comitats:Congregation zu Ujhely 
das Wort, wozu der Edelmann und Advocat bes 
rechtigt war. Das Eljen war damals noch nicht 
fo gebräuchlich, wie in unferen Tagen, und ben- 
noch erzwang es ber muthige, freifinnige junge 
Redner von ber einer folchen. Sprache ungewohn- 
ten Berfammlung. Der Komitats-Magiftrat war 
gut föniglich gefinnt, denn bei Berhinderung jeder 
Neuerung werden die Ebelleute ſtets in ihrem 
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alten Privilegien bejchügt; dennoch konnte Fein 
Ungar fich verhehlen, daß eine Aenderung Statt 
finden werde und müfle. Niemals hat die öfter- 
veichifche Regierung fich dad Vertrauen und die 
Achtung der ungarifchen Behörden zu erwerben 
gewußt, und dieſem Umftande ift Die Renitenz der 
Comitate gegen fo viele Wiener Befchlüffe eher 
zuzufchreiben, als dem Beharren auf altem Un- 
recht. Der Revolution wirft man heute vor, was 
eine Regierung pflanzte und zur Reife zog; bie 
foyalften Männer Ungarns fprachen zu jeder 
Zeit nur mit tiefer Verachtung vom Wiener 
Regiment, das die verwerflichiten Mittel in Be— 
wegung feßte, um feine öfterreichifchen Sonder 
Sntereffen und feinen Abfolutismus zu fchüßen. 
Niemals wurde, weder dem Reichstage in Preß— 
burg und der Statthalterei in Ofen, noch den 
Comitats» und Stadt-Magiftraten offen und 
unverhohlen das Bedürfniß der Regierung, ihr 
Zwed und ihre Tendenz vorgelegt; durch Schliche 
und Ränfe fuchte man zu erlangen, was Die 
Väter des Vaterlandes bei gerader Forderung 
hätten zugeftehen müflen. Das moralifche Ver— 
derbniß einer Polizei» Regierung wurde dem frei 


— 12 — 


pulſirenden Gemeindeleben Ungarns eingetropft, 
und um eine Harmonie der Central-Gewalt zu 
fchaffen, fuchte man nicht Defterreich frei zu ma— 
chen, fondern Ungarn zu knechten. Kaifer Franz 
hat mit deöpotifcher Fauſt eingegriffen in Ungarns 
eonftitutionelle Rechte, und das wedte zuerft Die 
DOppofition des Landes, woran fich der hohe Adel 
wie der Bocskoros, der Stabtbürger wie Die 
misera contribuens plebs betheiligtee Die nas 
tionalen Ideen fchlummerten dDazumal, und bie 
DOppofition gegen die Regierung war eine fo all 
gemeine, daß fie weder die Auslieferung öfterrei- 
chifcher Militärpflichtiger, noch die Gerichts - Pro- 
cedur gegen in Defterreich angeflagte Ungarn er- 
langen konnte. Man bemüht fich, die ungarifche 
Erhebung des Jahres 1848 als eine ifolirte dar- 
zuftellen, aber ihre Wurzeln reichen bis zu Maria 
Therefia hinauf, welche, um die Ungarn an ih- 
rem Hoflager mit den anderen Gavalieren gleich- 
mäßig zu uniformiren, den Schwanf veranftaltete, 
bag auf einem Balle die deutfchen Magnaten mit 
einem Schnurrbart in magyarifchem Coftume, 
Die ungarifchen ohne Schnurrbart in franzöfifchene 
Eoftume erfcheinen mußten; Tags darauf lachte 
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man die ſchnurrbartloſen Ungarn aus und glaubte, 
fie würden ſich nicht mehr die Haare auf ber 
Lippe wachſen lafien. Schon Maria Therefia 
ließ die Balken und Thorflügel föniglicher Ge— 
baude in Ungarn fchwarz=gelb anftreichen, und 
die aus der Hoffanzlei erpedirten Uctenjtüde was 
ven mit jchwarz=gelben Schnüren durchzogen, 
Don damals bis heute, volle hundert Jahre, 
wurde, wenn auch nicht mit Gluͤck und noch we— 
niger mit Gefchif, Ungarn durch die Regierung 
tevolutionirt; es verging fein Tag ohne Ber- 
legung der Verfaſſung. 

Man muß fich diefe Stimmung ded Landes 
gegenwärtig halten, um zu begreifen, wie Die 
Rede eines faum zwanzigjährigen Mannes enthu- 
ſiasmiren und nicht blos die Nepräfentanten eines 
dünn bevölferten Comitats, fondern bald einen 
großen Theil des Reiches zu offenen Demonjtra= 
tionen bewegen fonnte. Aljobald wurde ein Co— 
mite gebildet mit der Aufgabe, Die nöthigen 
Schritte zu berathen, fih mit anderen Comitaten 
ind Einvernehmen zu fegen und einen Antrag 
vorzulegen; diejer lautete dahin, eine Deputation 
an den König zu fenden mit der Bitte, zu gejtatten, 


daß 50,000 ftreitfähige Männer aus Ungarn und den 
vereinigten Nebenländern, auf ihre eigenen Koften 
ausgerüftet, den Polen zu Hülfe ziehen dürften. 

Aus diefem Antrage wird man die Naivetät 
der ungarifchen Bolitifer erfennen; fechszehn Co— 
mitate fchloffen fih ihm an, und eine feierliche 
Deputation begab fih nah Wien, um Die Bitte 
St. Majeftät vorzutragen. Wie mag Fürft Met- 
ternich gelächelt haben über die arglofen Leute, 
und wie weh that es dem Kaifer, fie nicht in den 
Narrenthurm oder unter die Soldaten ſtecken zu fön- 
nen! Allein das aufgeregte Reich mußte eben fo 
berüdfichtigt werden, wie das leicht entzündbare 
Ungarn; man ließ feinen Unwillen blicken, fondern 
ſchob durch diplomatifche Züge die Revolution in die 
Länge, fo daß Warfchau „ruhig“ wurde, ehe eine 
Antwort den Czaar oder Die Ungarn in Unruhe ver: 
feste. Wir wiſſen nicht, ob Koſſuth fich bei die— 
fer Deputation befand, aber feine Mutter er- 
zählte, daß er damals einen Schwur ablegte, 
alle geiftigen und phyſiſchen Kräfte in Bewegung 
zu ſetzen, um dieſe Regierung zu ftürzen. — Un— 
ter Regierung. verftand der Ungar niemals ben 
König oder die Dynaſtie; erft die Revolution, 
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mit welcher das öfterreichifche Minifterium eines 
nicht als König gefrönten Thronerben Die unga= 
rifche Eonftitution zerriß, hat es in Ungarn da— 
hin gebracht, daß man die geheiligte Perſon Des 
Königs in die Debatte zog und Die Dynaltie 
zum Gegenftand der Gontroverje machte. Unter 
„Sturz ber Regierung‘ verftand Kofjuth den 
Sturz Metternich’, und für Diefes Unternehmen 
fand er bald zahlreiche Genofien. 

Koffuth, dem weder Reichtum, Rang, Amt, 
noch fonft ein Mittel zu Gebote ftand, eine Par: 
tei zu organifiren, faßte den Entſchluß, Diejes 
durch feine Redegabe zu erreichen. Bei jeder Ver— 
fammlung der Edelleute beftieg er den Tiſch ober 
ein anderes Möbel, und fo mächtig waren jeine 
Worte, daß ihn die leicht empfänglichen Magyaren 
nach vaterländifcher Sitte bald auf ihren Händen 
in die Höhe hoben, und fein Einfluß von Con— 
gregation zu Congregation ftieg. Der Bauern— 
Adel Ungarns, mit dem Namen Corted oder 
Bocskoros (Barfüßler, Bundſchuhmann) bezeichnet, 
wählte nicht bloß die eigenen Comitats-Beamten, 
fondern auch die Reichstags » Deputirten ; dieſe 
nemes emberek (&delleute) lebten von den Wahl: 
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Agitationen. Um ihre Stimmen zu gewinnen, 
wurden ſie oft wochenlang tractirt und mit einem 
Paar Zwanziger bezahlt. Diefe Wahl- Scenen 
wurden oft gejchildert, denn fie trugen für jeden 
Nicht-Ungar das Gepräge der Originalität, der 
Raturwüchfigfeit, ja, der Rohheit diefer Bürger. 
Weder die Prügeleien, noch die Todtfchlägereien 
bei ſolchen Wahlacten find zu entfchuldigen; allein 
die Anjchuldigung plumper Beftehung fann nur 
jemand erheben, dem die freie Landesfitte fo fremd 
blieb wie dem Defterreicher. Selbft der ärmfte 
Bocskoros, der in grobleinenen Beinkleidern und 
halbzerriſſener Tuchjade zur Wahl fam, war fo 
ftolz und feines Rechtes fich bewußt, daß er nur 
dem Manne feine Stimme gab, der heimifch in 
feinem Kreife, von ihm gefannt und feines Gleichen 
war; er hatte von politifcher Barteiung feinen Be- 
griff, aber er verftand ftets, weldyer Gefinnung ber 
zu Wählende angehörte, und legte befonders darauf 
Gewicht, ob er fich werde von der Regierung 
faufen lafjen oder nicht. Wären diefe Cortes fo 
leicht zu beftechen gewefen, fo hätten die Millio- 
nen, welche Metternich und befonders die Ans 
hänger feiner jegigen Gemahlin, einer Magnaten- 


—_ AR 


tochter, darauf verwendeten, erheblichere Refultate 
liefern müfjen. Der offene und gerade Magyar 
war aber höchitens für ein Individuum zu ges 
winnen, das er noch nicht genau fannte; hatte 
er einmal fein Benehmen durchſchaut, fo nüßte 
Wein, Tabak und Geld nichts bei dem Bocskoros. 
Kofjuth würdigte diefen Charakter feiner Lands- 
leute; er jprach zu ihren Herzen, er entflammte 
die glimmenden Funken für Recht und Freiheit, 
und troß der Trunfenheit traten die Kortes alſo— 
bald an jeine Seite, und fie ftimmten, wie Kof- 
futh Lajos (Ludwig) ftimmte. 

„Sch werde diefe Klöße durch Worte beleben,” 
fagte er einmal, „und ich bin reicher an Worten 
ald alle Magnaten an Zwanzigern. ” 

Die Eortes fchaarten fih um den jungen, 
feurigen Mann, und bei der nächften Neuwahl 
des Comitats - Magiftrates wurden die Kandidaten 
der Kofjuth’fchen Partei ins Amt gebracht. Es 
machte damals Auffehen, daß die „Oppofition‘ 
gefiegt habe. Man wußte, daß die früheren Be- 
amten alle Minen hatten fpringen lafjen; aber 
obwohl die Eriftenz, der karge Lebensbedarf manches 
Bocskoros von feiner Stimmenabgabe abhing, 
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war der ſchlichte Magyar nicht mehr abzubringen 
von der gewonnenen Einſicht. 

Koſſuth und feine Geſinnungs-Genoſſen 
hatten nun das Mittel gefunden, die unterdrückte 
Preſſe zu erſetzen; das lebendige Wort wirkte 
auch lebendig, und der Magyar, der fich in feiner 
Sprache angerebet hörte, ftatt mit dem Kauder— 
wälfch des Küchenlatein, gerieth bald in Feuer. 
Koſſuth reifte in Die benachbarten Gefpanfchaften, 
um auch dort auf die Wahlen zu wirken, umd 
um die alten Beamten zu verdrängen, ftellte er 
fie ald Anhänger der Regierung dar, Die feinen 
Freund im Lande hatte. Kofjuth fchmeichelte aber 
nicht der privilegirten Kafte, im Gegentheil, er 
bevorwortete ſchon damals die Abänderung der 
Urbarial-Gefege, die Aufhebung der feſſelnden 
Aviticität und Ddergleihen. Er wurde hiedurch 
populär, während die Magnaten und Die Bureau: 
fraten in ihm einen gefährlichen Feind erblidten; 
er befaß aber das fcharfe Schwert des Wortes 
und Fämpfte für eine gerechte Sache, während 
dieſe, ohne die Beihülfe der Preſſe, bloß ihren 
Beſitz und ihre Aemter vertheidigten. 

Die Popularität und der gewonnene Einfluß 
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auf die Wahlberechtigten konnte Kofjuth in bie 
Länge der Jahre nicht genügen; er fuchte ein 
Feld für feine Thätigfeit, für feinen emporftreben- 
den Geiſt, das ihn aus dem befchränften Kreife 
des Gomitats Lebens in eine höhere Sphäre 
führe. Koſſuth machte deshalb Schritte bei dem 
damaligen Reich8- Kanzler, und wäre ihm eine 
Secretärftelle bei der Hof-Kanzlei ertheilt worden, 
jo hätte das eminente Talent einen geregelten 
Wirfungskreis erlangt. Man fchlug das Geſuch 
ab. Nicht Talent und Fähigfeit gab damals den 
Ausschlag bei Beſetzung der Stellen, fondern der 
polizeiliche Bericht über die Gefinnung des Anzu— 
ftellenden; dieſer lautete freilich nicht zu Gunſten 
Koſſuth's, denn in den Augen der Sedlnitzky'— 
chen Agenten wäre fchon die Anwefenheit dieſes 
Mannes in der Reſidenz gefährlich gewwefen. Das 
Berhältnig der ungarischen HofsKanzlei in Wien 
zur öfterreichifchen Polizei verdient überhaupt eine 
nähere Beſprechung. 

Koſſuth fuchte nun auf andere Weife feinen 
Lebens-Unterhalt zu erwerben. Obwohl wie ein 
eigenes Kind im Veecſey'ſchen Haufe aufgenom- 
men und gehalten, ja, von den Anhängern feiner 
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Partei und den durch ihn Beförderten gefeiert, 
fonnte dem heranreifenden Manne doch diefe Stel: 
lung nicht behagen. Er fuchte einen anftändigen, 
gelicherten Erwerb, der ihm zugleich die Mittel 
darböte, politiiche Zwede weiter zu verfolgen. 
Koſſuth war ein hübfcher junger Mann; etwas 
über mittlere Größe, gefchmeidig, ein regelmäßiges, 
etwas längliches Geficht mit jcharfbligenden Au- 
gen; braunes Scheitelhaar. Er machte Glüd 
bei den Damen, und Dies erwarb ihm Die Fie- 
calftelle bei einer Herrichafts - Befigerin in ber 
Nähe feines Geburtsorteds. Kofjuth Hatte nun 
auch Geld und lebte auf dem Fuße eines Gava- 
liers; er bewirthete jeine Freunde und oft aud 
die Cortes. Aber da er ftetS weitere Pläne im 
Auge hatte, vernachläfjigte er die Befigerin ber 
Herrichaft, und dieſe forderte endlich Rechnungs: 
legung. Aus der Privat: Diskuffion wurde bald 
ein gerichtlicher :Broceß, in welchem die Dame 
den Erſatz von 14,300 51. verlangte. Die Eitel- 
feit einer vernachläffigten Frau wurde von den 
Gegnern Koſſuth's benugt, und fie glaubten auf 
Diefe Weife den jungen Agitator für immer uns 
ſchädlich zu machen; derlei Proceſſe gehörten in 
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dem advocaten⸗geſegneten Ungarn zu den täglichen 
Scandalen; und bei dem Mangel an ordentlichen 
Gerichtsbehörden und beftimmten Gefegen waren 
fie eine Fundgrube für Advocaten-Kniffe und Be— 
amten = Beftechlichfeit. Koſſuth verweigerte An— 
fangs die Rechnungslegung mit der Angabe, Die 
Dame habe ihn ermächtigt, Gelder für politifche 
Zwede zu entlehnen; die Befigerin läugnete Diefe 
Gonceffion und erhob eine ganz formelle Criminal: 
Anklage auf Veruntreuung anvertrauten Gutes. 
Vorgeladen, mußte endlich Koſſuth bei der Sedria 
(Comitats- Gericht) erfcheinen. Ungarn ift feit 
uralten Zeiten im Befige der Jury, Die nur durch 
die öfterreichifche Regierung verfüimmert wurde; 
ſtets durften aber die Edelleute und Honoratioren 
bei den Gerichtsverhandlungen erfcheinen, und 
der Proceß gegen Koſſuth hatte nicht wenige fei- 
ner Gegner wie jeiner Freunde herbeigeführt. Koſ— 
ſuth rechtfertigte fich mit der Darftelung feines 
intimen WVerhältnifjes zur Klägerin und Tegte 
Briefe von derfelben vor, wodurch er zum Ge: 
brauch ihrer Caſſa ermächtigt war. — Der Proceß 
fonnte alfo nicht weiter geführt werden; aber es 
blieb ein Vorwurf gegen Kofjuth zurüd, da er 
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eine Dame in folcher Weiſe dem allgemeinen 
Geſpräche überlieferte. Um die Spuren bes Pro— 
ceſſes wenigftend im Amte zu verwifchen, traf 
man Die Anftalt, Daß die Acten verloren gingen; 
ein in Ungarn nicht ſeltenes Vorkommniß. es 
doch das Urtheil von nah und fern lautete nicht 
zu Gunften des indiscreten Günftlings ber Dame, 
und Koſſuth's Feinde benugten ed fogar, um dem 
andern Comitats-Adel auch den Charakter Defiel- 
ben zu verdächtigen. Später wurde Die Ange: 
legenheit im ganzen Lande befannt und mannig- 
fah und in verfchiedenen Formen außgebeutet. 
Die augenblidlihe Folge war, daß Kofjuth das 
Gomitat verließ. 

Ohne Stellung, ohne Einfluß, ohne Geld 
fam Kofjuth nach Breßburg zum Reichdtage 1833. 
Die Oppofition hatte bereits fefteren Boden bei 
beiden Tafeln gewonnen, und das Urbarial-Geſetz 
gab den Liberalen Gelegenheit, für den Landmann 
gegen Die Tyrannei der Befiger und Beamten 
eine Lanze einzulegen. Kofjuth befand fich, ob- 
wohl nur als Zuhörer, dennoch in feinem eigent- 
lichen Elemente; aber Die damaligen Häupter der 
DOppofition, Nagy Pal, Szehenyi, Bänffy, 


Weflelenyi u. A., wiefen die Theilnahme bes 
jungen Mannes zurüd, ber zu mannigfachen 
Dienften fich herbeilaffen wollte Mit offenen 
Armen wurde aber Koſſuth von einigen polni« 
niſchen &migranten empfangen, welche in ber 
Umgebung Preßburgs fich verſteckt hielten und 
auf manchem Caſtell gaftlich beherbergt wurden. 
Es entftand damals ein Club, der, obwohl ohne 
weitere Ausdehnung, Doch in der neueften Zeit 
noch manche Anfnüpfung darbot. 

Auf fih und fein Talent allein angewiejen, 
ſchtieb Koſſuth, da der Drud verhindert war, 
Landtags» Berichte und überfandte diefe Manu- 
feripte, welche ſehr hoch bezahlt wurden, in Die 
Comitate und an einzelne politifche Autoritäten. 
Die öfterreichifche Regierung hatte während der 
Dauer jedes Landtages neben dem Oberft-Stall= 
meifter und der ftädtifchen Aufſichts-Behörde ein 
eigenes Polizei» Bureau, und Graf Sedlnitzky 
ſchickte die verfchmißteften feiner Agenten in Die 
ungarische Krönungsitadt. Fürft Metternich er- 
hielt täglich mehrmals bdetaillirte Berichte über 
alle Vorgänge in Preßburg, die Berfönlichkeiten, 
und fogar das, was in den Kaffee- und Wirths— 
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häujern vorging. Zu nicht geringem Schreden 
hörte der Fürft (fo nannte man gemeinhin den 
Haus-, Hof, Staats- und Konferenz - Minifter 
Hürften Metternich), daß gejchlofiene Eafino’s 
errichtet würden, und zwar buch die Grafen 
Stephan Szehenyi und Ludwig Batthyanyi, 
wo die Fractionen der Kammern zufammen fä- 
men. Um auch hier alle Spuren verfolgen zu 
fönnen, wurde die Poſt doppelt bewacht, und die 
öfterreichifchen Polizei-Agenten errichteten ein Brief: 
eröffnungs-Bureau. Bei biefer Gelegenheit ent- 
dedte man die gefchriebenen Berichte Koſſuth's, 
und man that alle gefeglichen und ungefeglichen 
Schritte, um diefe Referate zu unterdrüden. Wir 
erwähnen Diefe wichtige Lebensperiode Koſſuth's 
nur furz, da fie vielfach und genau erzählt wurde. 
Kofjuth hatte das Gefeh, das Recht, den Ufus 
und alle Landesbehörden für ſich; man konnte 
Niemandem verwehren, Landtags » Berichte zu 
ſchreiben, und die Behörden machten fich nicht 
jo lächerlich, einen Edelmann deshalb zur Ber: 
antwortung zu ziehen. Es gibt Fein Verbot und 
feine Strafe dafür. Die öfterreichifche Regierung 
aber jah Thron und Reich bedroht durch dieſe 
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Scripturen, und ließ Koſſuth mit Militär» Ge: 
walt abholen, außer Landes bringen und auf die 
Feftung nach Olmüg führen. | 

Der Fall blieb nicht vereinzelt. Die öfter: 
reichifche Regierung fühlte ſich unter Metternich 
ftarf genug, einzelne Garantieen der Gonftitution 
zu verlegen; um fie ganz zu vernichten, bedurfte 
es einer Thronentfagung, einer Schwarzenberg’- 
ſchen Regierung, der ruffiichen Genoſſen- und 
Bafallenfchaft und eines Haynau. 

Koſſuth's Name wurde, während er in ber 
deutſchen Feftung gefangen jaß, im ganzen Ungar- 
lande gefeiert; er war ein Märtyrer, ein Volks— 
mann. 

Der Reichstag 1839 bis 1840 führte dieſe 
Angelegenheit zur öffentlichen Beiprehung. Das 
ganze Land wiederhallte von den donnernden Re— 
den der Oppofitionsmänner, welche die Verlegung 
der verfafjungsmäßigen Rechte und Privilegien 
ins Sonnenlicht ftellten. Die Männer ber Re— 
gierung fonnten kaum eine Entjhuldigung vor- 
bringen; die Willkür und brutale Gewalt waren 
nicht zu rechtfertigen. Der Haß und die Verach— 
tung ber öfterreichifchen Regierung durchdrang 
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alle Claſſen der Bevoölkerung, und es bedurfte 
gar feiner Agitation, um eine Majorität gegen 
diefelbe zu erzielen. Man gab die Hoffnung -auf, 
jemal8 von dieſem Regimente die Conftitution 
aufrecht erhalten, zeitgemäß rveformirt und bag 
Geſetz beachtet zu fehen, und dieſes Bewußtfein 
trieb felbft Die Gegner der Magyaren in ihre 
Reihen; man erblidte Fein Heil in der deutfchen 
Regierung, und felbft die Deutfchen Ungarns 
ſchloſſen ſich aufrichtigen Herzens ben freifinnigen 
Magyaren an. 

Wir willen nicht, warum Koffuth noch wäh- 
rend bed Neichdtages 1840 aus dem Kerfer ent- 
lafien wurde. „Beflern Sie Sich!" fagte ber 
Kerkermeifter zu ihm, als er ihm die Freilaſſung 
anfündigte. 

Die Mitglieder des Reichstages faßen eines 
Nachmittags im Kaffeehaufe an der Donau zu 
Preßburg, da Fam durch die Allee, welche die 
Wiener Chauffee umfchließt, ein hagerer Mann, 
das Geficht Fränklich gelb, die Kleider knapp und 
abgejchabt, der Gang matt, das Auge erlofchen 
und trübe. Die Deputirten erkannten faum un- 
jeren Kofjuth. Man umringte ihn, und in weni- 
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gen Minuten war ein Schwarm von Juraten 
und Abgeordneten verfammelt, Die den aus dem 
Kerker Entlafjenen in bie Stadt begleiteten. 
Kofiuth war angegriffen und Frank durch. die 
beinahe vierjährige Haft; man ſprach davon, daß 
fein Geift gelitten habe, wie auch wirklich einer 
feiner ungarifchen Schidjaldgenoffen irrfinnig wurde 
und fpäter vom Debregziner Parlament ein Ge— 
halt befam, als Entjchädigung für das Unrecht 
der öfterreichifchen Regierung. Kofiuth begab fich 
nach Raab, wo er früher das Fräulein von 
Meszlenyi fennen gelernt hatte; fie war nicht 
vermögend und ohne bejondere Förperliche Vor— 
züge; aber treu hatte fie dem Unglüdlichen ihr 
Herz bewahrt, und ein Tagebuch beftätigte ihre 
unerlofchene Neigung. Koſſuth erholte fich, und 
der rege Geiſt fuchte bald neue Beichäftigung. 
Die öfterreichifche Regierung verließ ein wer 
nig das frühere Syſtem und fuchte Durch einige 
Gonceffionen die Stimmung des Landes zu daͤmpfen; 
während in den conferibirten Provinzen Die Zuͤ— 
gel der Cenſur ftraffer angezogen wurden und 
nicht einmal eine Theater-PBrinzefiin dem Urtheile 
ber Sournale überlafien wurde, geftattete man, 
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in magyariſchem Idiom die Angelegenheiten der 
nichteonferibirten Provinzen zu erörtern. Das 
Polizei- und Genfurwefen führte zur Begünfti- 
gung der magyarifchen und der flawifchen Sprache, 
in welchem freier gefchrieben werden durfte. Der 
fpeeulirende Buchdruder Landerer von Füskut in 
Peſth benugte den günftigen Moment, brachte das 
PBrivilegium einer Zeitung an fi) und engagirte 
Koſſuth als Redacteur; diefer erhielt die Bewilli- 
gung dazu von der Statthalterei in Dfen, Deren 
Senat, in Abwefenheit des Palatins, welcher in 
Preßburg präftdirte, gleichfam eine Entjchädigung 
für die ausgeftandene Unbill gewähren wollte. 
So entftand das „Peſti Hirlap“; eine Zei- 
tung, Die bald im ganzen Lande gelefen und in 
den Hauptftädten Europa’8 genannt wurde. Kof- 
ſuth ift ein geborener Journaliſt; eifrig, jederzeit 
jhlagfertig, voll Gluth und Phantaſie, unermüd- 
lih und voll Kenntniffe. In blühendem Style 
wußte er die Sprache zu verjüngen, und genial 
ergänzte er die Lüden des Idioms. Die Zeitung 
war ein Ereigniß, und noch mehr, daß fie in 
kurzer Friſt 8- bis 10,000 Exemplare Abfas 
hatte. Die Oppofttion und die liberale Partei 
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hatte nun ein zeitjchriftliche8 Organ, defien Macht 
jo ſchnell anwuchs, daß der Genjor, troß der 
wiederholt aus Wien anlangenden und ftet3 vers 
ſchärften Weifungen, das Journal nicht mehr 
dämmen fonnte. Es wurden oft ganze Bogen 
geitrichen,, oder die Artikel bis zur Unfenntniß 
verftümmelt, aber Koſſuth fihrieb unverdrofjen 
neue, und feine Gönner und Freunde machten 
bie legalen Schritte, um den Uebergriffen und 
der Willkür der Wiener Polizei entgegen zu tres 
ten. Man entfernte den einen Genfor, um einen 
firengeren mit Diefem Amte zu betrauen, man 
drohte dem Verleger mit Entziehung der Conceſ— 
fion und dem Redacteur mit Entfernung von der 
Nedaction; allein die Freunde der Regierung be— 
lehrten fie, Daß Dies das Uebel nur vom Jour— 
nal in die Comitats- Säle ziehen würde. Die 
Magnaten und die conjervative Partei billigten 
feineöwegs Dieje Sprache, fie erjchrafen vor die— 
fer Gewalt, welche das Land fortriß; fie grün 
deten ein Journal, welches Kofjuth auf gleichem 
Felde und mit gleichen Waffen befämpfen follte. 
Graf Deſſewffy redigirte den „BudasPefti Hirado“. 
Nun begann ein geiftiger Wettfampf um Die hei: 
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ligſten Intereſſen des Landes und des Volkes; 
die Maſſe der Leſer ſchwor auf die Worte Kof- 
ſuth's, Die gemäßigtere Partei fchloß fih an das 
ariftofratifche Journal. In leßterem wurde mit 
vielem Geifte und großen Kenntniffen gefchrieben ; 
aber da das Blatt den Ruf eines Regierungs- 
Organes befam, fo war ihm von vorn herein 
jeder Credit abgefchnitten; die Cenſur begünftigte 
es, befonders in der Polemif gegen das Hirlap, 
aber Koſſuth wußte gefchidt zu pariren und ges 
wann immer. Graf Stephan Szechenyi, einer 
der vortrefflichiten Männer und edelften Patrio— 
ten, war fo eitel, eiferfüchtig auf den Schrift: 
ftellerruhm Koſſuth's zu werden; er publicirte 
Brofchüren gegen diefen und fein Blatt und ftellte 
fih auf ein eigenes Poſtament — nicht für die 
Regierung, dazu war er zu liberal, und nicht 
für die liberale Partei, Dazu war er zu fehr 
Ariftofrat. Szechenyi und Defjewffy verhalfen 
hiedurch dem Kofjuth nur zu deſto größerer Be— 
deutung, und ald Graf Ludwig Batthyanyi dem 
Journale des legteren fich anſchloß, wurde das 
„Peſti Hirlap“ das Banier der gefammten Oppo— 
fition. 


u MH 


Kofiuth, nun anfäffig im Peſther Comitat, 
nahm auch perfönlich Antheil an den Gomitats- 
Angelegenheiten. Das Centrum des Reiches fachte 
die Agitation an, die nur zu bald in Revolution 
übergehen follte; das haltloje Syitem der Regie— 
rung fnarrte in allen feinen Bejtandtheilen, und 
der Balatin Fonnte die Artichläge nicht abwehren, 
welche unter feinen Augen Dagegen geführt wur: 
den. Erzherzog Joſeph war zu Flug, um nicht 
einzufehen, daß das letzte Stündlein des Wiener 
Regiments geſchlagen habe; allein er war auch) 
zu klug, um oben (jo bezeichnete man Wien) 
Gonceffionen erzwingen zu wollen. So mußte 
er die Niederlage berichten, daß fein Gandibat 
für das Amt des Bicegeipan im Peſther Comitat 
dem Gandidaten der Oppofition weichen mußte, 
und in den Sitzungen jpäterer Jahre konnten 
die Magnaten und erften Reichs - Würdenträger 
faum zu Worte kommen; fie wurden verhöhnt 
und ausgezifcht, während Kofjuty und die Mit- 
glieder der Oppofition auf Händen getragen wur— 
den. Schon hatten fich befiere Talente zur Res 
gierungs- Partei gefunden, aber jelbjt die helliten 
Köpfe vermohten nicht, die Negierung in ihren 
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gewaltthaͤtigen und conſtitutionswidrigen Maß- 
nahmen zu vertheidigen. So wie das Peſther 
Comitat war das ganze Land in gereizter Stim— 
mung, welche durch den erfolglofen Landtag von 
1844 nur noch erhöht wurde; unter den Führern 
entjchied oft ein Zweifampf, und theils Journal— 
Gehden, theild oratoriſche Entgegnungen. Kofs 
futh wollte jchon damals ald Kandidat für den 
Reichstag auftreten; allein noch hatte er Feine 
Ausficht auf Erfolg, da ihn wohl die oppofitio- 
nelle Magnaten - Partei benugte, aber nicht vor- 
anftellte. Kofiuth agitirte bei den Congregatio: 
nen, und mit feiner mächtigen Rednergabe be- 
herrichte er ftetö Das ganze Auditorium. Um fo 
eiftiger widmete er fich diefer Thätigfeit, da ein 
Zerwürfnig mit den Berlegern, Landerer und 
Hedenaft, ihn von der Redaction bes „Peſti Hir- 
lap“ entfernte, 

Die Berleger des „Befti Hirlap“ follen für 
bie Redaction diefer Zeitung jährlich 18,000 FI. 
C.-M. gezahlt haben; eine geringe Summe, da 
nicht bloß Die Abonnentenzahl, fondern auch die 
Einrüdungs » Gebühren wegen Berbreitung bes 
Blattes ein großes Einfommen verfchafften. Kof- 
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futh fonnte wohl anftändig leben und fich ein 
feines @igenthum erwerben; aber er fammelte 
feine Reichthümer und fonnte nicht einmal feine 
Mitarbeiter, worunter bejonders Stuller zu nen- 
nen ift, der jegt im Neugebäude zu Peſth das 
Todesurtheil erwartet, angemefjen honoriren. Die 
Berleger weigerten fich, eine größere Bezahlung 
zu leiften, jchwerlich als wohlgefällige Diener der 
Regierung, die fie in anderen Unternehmungen 
begünftigte, eher in ber Ausficht, mit den indeß 
herangewachjenen jüngeren Talenten gleiche Re— 
jultate nach einmal gewonnenem Boden zu erzie- 
len. Koſſuth aber wurde von den Beamten ber 
Statthalterei in Ofen, wie von jenen der Hof- 
Kanzlei in Wien mit der Hoffnung genährt, man 
werde ihm die Conceſſion zu einem eigenen Yours 
nale nicht vorenthalten; nicht bloß die Hofräthe, 
fondern der Reichs-Palatin und der Reichs— 
Kanzler gaben ihm die Zufage, jein Gefuh um 
das Privilegium zu unterftügen. Nur Ein Mann 
war jo ehrlih, dem Petenten offen zu fagen, 
daß er nun und nimmer auf Die Genehmigung 
feines Gefuches rechnen dürfe, und dieſer ehrliche 
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Diefer Angelegenheit um eine Audienz beim Fürs 
ſten nachgefucht und fie bewilligt erhalten; ber 
allmächtige Minifter hörte den gewandten Redner 
ruhig an und antwortete hierauf in feiner glat- 
ten falten Weife, aber ohne Umfchweife, ohne 
Bemäntelung, ohne diplomatifche Kniffe und Ver- 
tröftungen: das beobachtete Syftem der Regie— 
rung könne feine Agitation unterftügen, wie fie 
der Leiter des „Pefti Hirlap‘’ begonnen habe. — 

Kofjuth rühmte diefe Offenheit, die ihn von 
jedem ferneren Berfuche, ein Journal zu gründen, 
ablenfte, hingegen feine Thätigfeit defto mehr in 
Die &ongregationen zog und in das praftijche 
Leben der Induftrie und des Kommerz: Wejens. 
Er betheiligte fich bei den verfchiedenen Vereinen, 
an ber HandeldsGefellichaft, welche der flüchtende 
Szabö fpäter in ſolchen Mißeredit brachte, und 
endlich an der Gründung des fo genannten Honi- 
Vereins. Die politifchen Zwede, welche dieſen 
Unternehmungen zu Grunde lagen, traten bei ber 
legteren befonder8 hervor; wie Die Americaner 
den Thee ind Meer fchütteten, fo wollten bie 
Magyaren den öfterreichifchen Fabricaten den 
Krieg erklären. Der Schupverein verpflichtete 
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feine Mitglieder, nur in Ungarn erzeugte Stoffe 
zu verbrauden. Die erften Gavaliere und bie 
angejehenften Damen fleideten fich in die unfchein- 
baren Producte der ungarifchen Etablifjements, 
und eine außerordentlihe Speculationswuth, fo 
wie patriotifcher Unternehmungseifer ließ über 
Nacht Fabrifen entitehen. Hunderttaufende fchlof- 
fen fich dem Honi-Berein an, die Gefellichaft er- 
hielt Geld und hiedurch Einfluß, da fie Indu— 
ftrielle unterftügte. Die öfterreichifchen Fabrican— 
tem zitterten. Sie bedienten fich freilich der Lift, 
ungarifche Zettel auf ihre Producte zu Eleben oder 
ungarifche Sprüche, an ber fehlerhaften Ortho- 
graphie erfennbar, einzumweben; allein im Ganzen 
nahm der Abjag bedeutend ab, und mit dem 
Emporkommen der Fabriken in dem gering be— 
fteuerten und durch feine Polizei geplagten Un- 
garn mußte der Wohlitand, ja, fogar die Nab- 
rungsquelle der Dejterreicher verfiegen. Die Re— 
gierung erfannte Das noch größere Uebel, ber 
DOppofition einen Brennpunct geftatten zu muͤſ— 
jen, der feine $unfen ins innerfte Leben der Fa- 
milien, auf Beſitz und Erwerb überträgt. Man 
machte Die größten Anftrengungen, den Houi-Ver— 
3* 
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ein aufzulöfen, indem Der Beitritt ald Hochvers 
rath erklärt wurde!! Man verbot die Zufammen- 
fünfte und verfolgte alle Theilnehmer. Die Uten- 
filien und Mafchinen, welche zum Bau der Fa- 
brifen in Defterreich oder im Auslande gefauft 
wurden, hielt man an den Gränzftationen zurüd; 
die Arbeiter befamen ihre Wanderbücher nicht nach 
Ungarn vifirt. Wiener Bürger, welche, um ihr 
dortiges Etabliſſement zu ftüßen, ein Filiale in 
Ungarn errichten wollten, wurden vor den Wie— 
ner Magiftrat befchieden und verwarnt und be- 
droht wegen dieſes Vorhabens. Auch von der 
Seite der Lächerlichfeit befämpfte man den Honi- 
Verein, wozu die Webertreibungen magyarifcher 
Graltados hinlänglichen Stoff gaben. Kofjuth 
blieb eine der Haupt=Triebfedern diefer Handels— 
und Fabriks-Revolution. 

Nach dem erfolglofen und ungnädig entlaf- 
jenen Reichdtage von 1844 begann die unbeilvolle 
Wirkfamfeit des Kanzler Grafen Apponyi; Ad- 
miniftratoren wurben für Die Gomitate ernannt, 
und Alles deutete darauf hin, daß man mit 
Gewalt die Autonomie der Gefpanfchaften brechen 
wolle. Das ganze Reich durchzudte ein Schrei 
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des Unwillens und der Beſorgniß, und die Pro— 
phezeihungen Koſſuth's, jo wie der Gleichgefinn- 
ten im Reichstage, wie in ben Comitaten gingen 
zu ihrer Rechtfertigung in Erfüllung. Apponyi 
rüftete fich mit Entfchiedenheit, Die Oppofition 
waffnete fich nicht minder entfchloffen; um fich 
zu ftärfen, verband ſich Graf Ludwig Batthyanyi 
mit Kofjuth, dem er bisher noch immer nicht 
rüchaltlos beigetreten war. Batthyanyi war ein 
Hochtory troß feiner liberalen Denfungsart; er 
mißbilligte Koſſuth's Weberftürzuug und maßlofes 
Agitiren, fo wie er auch feinen anderen Zweck 
verfolgte, ald die Gonftitution aufrecht zu erhal— 
ten und durch den Reichstag zeitgemäß zu ergänz 
zen oder abzuändern. Batthyanyi wollte feine 
andere Regierung, fondern nur andere Männer 
in der Regierung; Kofjuth fah fein anderes Heil, 
als bis die Regierung magyarifch je. Die Op- 
pofition war nur in dem Einen PBuncte einig, 
daß das jetzige Syftem geftürzt werden müfle; 
allein pofitive Zwede hatte fie fo lange Feine, 
als eine Ausficht auf Erfolg durch die Stellung 
des Fürften Metternich nur im Reich der Träume 
lag. Bon einer bewaffneten Agitation zeigte fich 
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nirgend eine Spur, Niemand im ganzen Reiche 
dachte daran, obwohl das Einſchreiten des Mi— 
litäͤrs durch Graf Apponyi in Gebrauch Fam. 

Die Verbindung des mächtigen Magnaten 
mit Koſſuth führte endlich dahin, daß Batthya— 
nyi Legteren ald Candidaten für den 1847 ein- 
zuberufenden Reichstag aufftellte und förderte. 
Es wäre ein Leichtes gewefen, ihn in einem klei—⸗ 
nen Comitate wählen zu lafien, aber man ver- 
band die Abficht einer Demonftration damit, um 
die Regierung wiffen und fühlen zu laflen, wie 
die Hauptftadt des Reiches, wo ber PBalatin 
vefidirt, gefinnt fei. Ale Hebel wurden von ber 
Regierungs » Partei, wie von der oppofitionellen 
in Bewegung gebracht, lange bevor noch die Ein- 
berufungsfchreiben erfchienen waren. Inder Jour⸗ 
naliftit wurde der Kampf begonnen, aber ber 
geiftuollfte Gegner des Hirlap, Graf Aurel Def- 
fewffy, der Redacteur des Hirado, war indeß ges 
ftorben, wie man fagt, in Folge einer Kränkung, 
welche ihm im Comitats- Saale von rüdfichtslo- 
fen Gegnern widerfuhr, Nicht bloß in den Eon- 
gregationen wurde für Kofluth geworben, fondern 
die reichften Grundbefiger im Comitate, Die Mag- 


naten und die Juraten bearbeiteten die Cortes, 
denen bie Gegner volle Weinfäfler und volle Bör- 
fen zeigten. Koſſuth's Popularität und jelbft dieſe 
Agitation hätte ihm dennoch nicht zu fo außer- 
dentlichem Erfolge verholfen, wenn nicht der Haß 
und die Verachtung gegen die öfterreichifche Re— 
gierung wie gegen Apponyi alle Köpfe und Her- 
zen erfüllt hätten. 

Der Wahlact war einer ber glänzendften 
und wurde Damals in allen Journalen befchrie- 
ben. Die Magnaten erfchienen in uraltem Co— 
ftume, manche ald Bauern gekleidet, mit Fahnen, 
Mufifen u. f. f. Baron Podmanitzky, der jetzt 
als gemeiner Hufar „aſſentirt“ wurde, haran- 
guirte Die Bocskoros, mit denen er trank und 
aß, durch die monjtröfeften Reden einer erhigten 
Phantaſie. So fagte er einmal zur Verfamm- 
fung von FTaufenden: „Die ungarifche Nation 
hat drei große Epochen, Die des Attila, die bes 
heiligen Stephan und die Wahl Kofjuth’s zum 
Deputirten. — 

Mehr als 6000 wahlfähige Edelleute er: 
fchienen am Wahltage, unter welche fich auch die 
Damen Batthyanyi, Karolyi, Orczy, Efekonics, 
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Szapary u. A. mifchten. Koffuth redete die Er: 
fhienenen an; feine fulminanten Worte begeifter- 
ten zu endlojen Eljend, und als er fagte: er werde 
nie einen Dienft bei der öfterreichifchen Regierung 
annehmen, erbröhnte die Straße von Zuruf und 
Zubelgefchrei. Die Regierung hatte nämlich Die 
meiften Anhänger der Oppoſition durch einträge 
liche Boften zu gewinnen gewußt, welche ſtets 
nach Beendigung eines Neichstages befannt ge- 
macht wurden; auch Kofjuth unterjchob man eine 
gleiche Abficht, um ihn bei der eigenen Partei zu 
verbächtigen.. Koſſuth wurde mit ungeheurer 
Majorität zum Ablegaten erwählt, und die Op- 
pofition der Deputirten-Tafel hatte in ihm ihr 
natürliches Haupt, während Batthyanyi der Füh- 
ter ber Oppofition bei der Magnaten-Tafel blieb. 

Richt bloß Koſſuth's Wahl, fondern mehr 
noch Die Art Derjelben erjchredte und betäubte die 
Regierung. König Ferdinand und Metternich 
fehienen, nach dem früheren Rathe des furz vor- 
her verftorbenen Palatins Erzherzogs Joſeph, zu 
Eosiceffionen geneigt, was nicht bloß aus den 
föniglichen Vorlagen an den Reichstag, fondern 
aus manchen anderen Maßregeln zu deuten war: 
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aus ber Sendung bes Thronerben, nunmehrigen 
Kaiferd Franz Joſeph, zur Inftallation des Erz ° 
herzogd Stephan ald Dbergeipan des Peſther 
Comitats, aus der Candidatur des legteren zur 
Balatinswürde u. ſ. w. Jedoch Graf Apponyi 
und feine Partei ahnten von dieſen an Geift, 
gutem Willen und raftlofem Vorwärtsſchreiten 
überlegenen Gegnern ihren Sturz. Man ftrengte 
ſich um fo mehr an, felbft bei der unteren Tafel 
ein Gleichgewicht zu erringen, und königliche Be— 
amte wie Mitglieder der confervativen ‘Partei 
ließen fich in den verfchiedenen Komitaten wäh 
len; das Meberrafchendfte jedoch war, Daß ber 
Magnat Graf Stephan Szechenyi ebenfalls als 
Gandidat für die Deputirtenfammer auftrat, und 
nachdem ber ©efeierte im Dedenburger Comitat 
feinen Zwed nicht erreicht hatte, gelang es ihm, 
in ber Eleinen Wiefelburger Gefpanfchaft das 
Mandat zu erhalten. Szechenyi ſaß neben Kof- 
juth an demfelben Tijche in dem Landtags-Saale, 
und die Schriftfteller» Bolemif wurde oft in den 
Kammer» Debatten fortgejegt, ariftofratifch fein 
von Erfterem, dialeftifch gewandt und nie ver- 
legend von dem Anderen, Rieſenhafte Talente, 
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Somfih, Babarczy, Szechenyi, Zfedenyi u. N. 
warfen fi Kofjuth und feiner Partei mit über- 
legenen Kenntniffen und Erfahrungen entgegen; 
allein fie unterlagen dem gewaltigen Barlaments- 
manne, da jene ein verfümmerndes Syftem zu 
vertheidigen hatten, Diefer für Recht und Freiheit, 
für das Land und die Nation feine Rede fließen 
ließ. | 

Wir fcheiden hier von unferem Helden, ba 
wir fein Wirken während und nach dem Reichs- 
tage 1847 nicht in Diefen Beitrag zu feiner Bios 
graphie einbeziehn. Kofjuth beherrfchte durch fei- 
nen Geift die Reichs-Verſammlung. Die Wiener 
Revolution machte ihn zum Minifter des Königs, 
Jellachich's Einfall in Ungarn zum Rebellen, das 
Debresziner Parlament zum Gouverneur, und ber 
Einmarjch der Ruffen zum Flüchtling auf muha— 
medanijches Gebiet. Im Zeitraum von achtzehn 
Monaten hat Kofjuth fein Volk und fein Land 
zum Gipfel des Ruhmes und in den Abgrund 
des Unglüds geführt; allein zu jeder Zeit hat er 
den großen Mann, das gewaltige Talent, ben 
aufopferungsfähigen PBatrioten, den freifinnigen 
Geſetzgeber und den Alles mit fich reißenden Reb- 
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ner und Agitator bewährt, dem fein Groll und 
feine Berwünfchung nachfchallt troß des Unglüds. 
Bei Beginn ded Neichstages 1847 fuchte 
Graf Apponyi dem Könige die Geneigtheit der 
Volksvertreter zu gewinnen; Ferdinand war gü— 
tig und wohlgefinnt. Obwohl abhold den Belä- 
figungen prunfender Deffentlichfeiten, fchiffte er 
dennoch nach Preßburg, eröffnete in Perſon den 
Reichstag, bewirthete die Mitglieder an föniglicher 
Tafel und ließ fich dieſelben vorftellen. Bei Die- 
fer Repräfentation war Alles auf den Moment 
gefpannt, wann die Pefther Deputirten vortreten 
würden. Der Oberft-Hofmeifter hatte kaum 
Koſſuth's Namen genannt, ald König Ferdinand 
erblaßte. Der naheftehende Bruder Erzherzog 
Franz Karl wurde vom jungen Thronerben mit 
dem Ellbogen aufmerffam gemacht; Der neuge- 
wählte PBalatin Erzherzog Stephan glitt raſch 
hinweg, indem er vortrat und in feiner liebens- 
würdigen Manier äußerte: Diefe Herren find aus 
meinem Comitate, und Franz Joſeph fügte hinzu: 
„Wir fennen uns fchon aus Peſth.“ — 
Kofjuth verlegte nie den Reſpect gegen den 
Träger der Krone; jelbit bei den heftigften An— 
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griffen auf Die Regierung, fogar auf die Perfün- 
lichkeiten ihrer Beamten, achtete er Die Würde 
des Königs. 

Die ungeheure Anftrengung hat Kofiuth mehr- 
mald aufs Krankenbett geworfen, aber im Friti- 
fchen Momente ftand er ftetS wieder auf der Red— 
nerbühne, d. h. auf einem Tifche. oder einer Bank, 
und weithin tönte die Stimme aus voller Bruft. 
Hierauf ſank er wieder ohnmächtig und von eis 
nem fchmerzhaften Bruftframpf gepadt zufammen. 
— Geine Erfcheinung blieb, felbft in dem präd)- 
tigen ungarifchen Coſtume, ſchlicht und einfach; 
die Sorgen und Laften furchten aber feine Wans 
gen und verdünnten fein Kopfhaar. Seine Les 
bensweife blieb ftet3 mäßig, fein häusliches Ver— 
hältniß ein bürgerliches, patriarchalifches. Er war 
zugänglich für Jeden, unbeſtechlich, dankbar für 
Sreundfchaft und Anhänglichkeit, ſtets dDienftbereit, 
wenn ed mit feiner Veberzeugung vereinbar war, 
verföhnlich gegen Feinde, nur nicht gegen bie 
öfterreichifche Regierung. | 

Koſſuth fpricht gut Deutfch, auch Slowatiſch, 
aber ſchlecht Franzoͤſiſch. 

Ale Tugenden und alle Schwächen des ma- 
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gyarifchen Volkscharakters concentrirten fich in 
Koffuth, der wie ein Heiliger fortleben wird im 
Andenken feiner Nation und des ganzen Landes. 


Kofjuth dient den minifterielen Organen 
Wiend zur fortwährenden Zielfcheibe der pö— 
belhafteften Anfchuldigungen. Man begnügt fich 
nicht damit, den politifchen Gegner zu bes 
fämpfen, fondern man wählt das unfaubere Felb 
gemeiner Verdachtigungen, Eigennutz, Geldgier 
und dergleichen. 

Das Journal des Fürften Schwarzenberg, 
der öfterreichifche Korrefpondent, geht mit Diefen 
Denunciationen voran. Es brachte zuerft, „aus 
zuverläffiger Quelle,” die Nachricht, daß Kofjuth 
2 Millionen in der englifchen Bank anliegen habe; 
die „zuverläffige Quelle” zeigte fich aljobald als 
Lüge, denn ber Finanzminifter Koſſuth's, Duſchek, 
welcher den Reſt der Kaſſe an die öfterreichifchen 
Generäle auslieferte und wegen Ausfunftgebung 
nach Wien gebracht wurde, wies nach, daß Kof- 
futh, im legten Momente vor feiner Flucht über 
die türfifche Grenze, die Ausfolgung feines rück— 
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ſtaͤndigen Gehaltes nicht annahm, und blos mit 
500 Ducaten Ungarn verließ. Duſchek beftätigte 
zugleich, daß ohne feine Controlle fein Geld ver- 
ausgabt wurde, und daher der Gouverneur bes 
Reiches feinen Anlaß hatte, baare Münze oder 
Noten der Staatscafle zu entnehmen. 

Jedoch den größten Haß und die unverjöhn- 
liche Erbitterung lud Kofjuth durch Verbergung 
ber .ungarifchen Krone auf fih. Die Nach— 
forfchungen deshalb wurden unausgefegt und mit 
aller Rüdfichtslofigfeit betrieben, aber nicht bie 
leifefte Spur wurde bis jest zu ihrem Werftede 
gefunden. Daß die Krone eingefchmolzen fei, 
oder einzelne Steine ausgebrochen und verfauft 
worden wären, ift eine Erdichtung der Wiener 
Lügenblätter. 

Koſſuth aber wußte wohl, was er that, als 
er bie heilige Krone in fichern Gewahrfam brachte, 
eher als fein Weib und feine Kinder und feine 
Mutter. Koſſuth ift fein Republifaner, und hatte 
feine republifanifhen Tendenzen für Ungarn. 
An die Krone knuͤpfte er die Zukunft, die Frei- 
heit und die Macht der Magyaren, und nur mit 
Garantien gegen fernere Eidbrüche wollte er fie 
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bem Erbhaufe übergeben; dem Fürften, der die 
Eonftitution vernichtet und das Land öfterreichifch 
fmechtet, fehlt mit der Krone die Weihe, und das 
Ungarvolf hält den nicht für feinen König, der 
nicht mit der Krone Matthias’ gefrönt ift. Dem 
Magyar ift dieſes Symbol unentbehrlich, und ber 
Berluft defjelben ift ihm ein fchlimmes Wahrs 
zeichen. 

Die rege Phantafte der Magyaren durch— 
webt jegt fchon alle Gerüchte mit wunderlichen 
Geftalten, worunter Koſſuth und die Krone be- 
ſonders hervorragen. Im Gegenfag zu den 
Ideen in den Regierungsfreifen, welche nicht ge- 
nug Steine finden, um damit nach dem gewalti- 
gen Agitator zu werfen, ift es intereffant und 
haracteriftifch, Die Ideen des Landvolfs zu ver- 
nehmen. Gin folches Bolfsmährchen neuefter 
Zeit lautet: 

„Jeder Tag bringt Kofjuth näher. Seine 
„Macht ift größer als je; die Honveds find 
„zahlreicher al in der Revolution. Neben 
„Kofluth reitet ein mächtiger Herr auf einem 
„Salben. Niemand weiß wer diefer Herr ift. 
„Aber hinter ihm wird Die ungarifche Krone 
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„getragen. Und hinterdrein reiten Huſaren, 
„wie die Welt noch nicht ſo viele geſehen. 
„Es ſind nicht blos Magyaren vom Stamme 
„Arpäds, auch Türken, Mötzen, Slavonier. 
„Neben ihnen wogt eine große Heerſäule Ko— 
„Taken und Ruſſen; fie find mit den „Schwa— 
„ben“ (Deutfchen) in Streit gerathen, weil 
„diefe fchlecht bezahlten. Die Ruflen, baums 
„lang, mit grünen Röden find jest Yreunde 
„der Magyaren. Auf der andern Seite fchifft 
„eine Flotte die Donau herauf, mit Engläns- 
„dern, und die Donau herab fommen Fran- 
„zoſen mit rothen Mützen. Und jegt geht ber 
„Kampf an; Die Donau und die Theiß ent- 
„lang, über Buda, hinauf zu den Karpathen, 
„wo die polnifchen Brüder warten mit Bem. 
„Und hier wendet fich ein Theil nach MWeften 
„und ein Theil nach Norden, und die Magya- 
„ven fommen nach Wien, und der Kiraly muß 
„nach Preßburg reiten, und fich frönen laſſen 
„von Koffuth, und den Eid ſchwören auf die 
„Conſtitution!“ 
Mitten aus dem Volke, deſſen Phantaſie in 
ſolcher Weiſe dichtet, ging Koſſuth hervor, und 
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nicht wegen bes Geldwerthes oder des Spielzeugs 
willen brachte er die Krone in Berftel. Mehr 
noch als die Habhaftwerdung feiner Berfon mag 
die Begierde nach Wiedererhalt der Krone bie 
herausfordernde Spradye des öſterreichiſchen Ge— 
fandten in Konftantinopel gegen die Pforte Dictirt 
haben. Koſſuth wurde in Widdin mit Auszeich- 
nung behandelt, und mit Ehren in Schumla 
empfangen, wo ber Flüchtling noch immer ver- 
weilt. Den llebertritt zum Islam hat er ver: 
weigert; aber Englands Regierung rief er zum 
Schutze feiner flüchtigen Begleiter an. 

Aus Koſſuth's Feder ift eine detaillirte Ge— 
fhichte Ungarns feit der Thronbefteigung Ferdi: 
nands zu erwarten. 


II. 
Koſſuth's Familie. 
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Koſſuths Familie beſteht aus ſeiner Mutter, 
ſeiner Frau mit drei Kindern und ſeinen vier 
Schweſtern. 

Koſſuths Mutter iſt eine gute alte Frau; 
ſtolz auf ihren ungariſchen Adel, aber noch mehr 
auf ihren einzigen Sohn, der frühzeitig Den Va— 
ter, als Fisfal bei Baron Verfey im Zempliner 
Comitat angeftellt, verlor. Sie ift religiös und 
betete beftändig für das Glüd ihres Sohnes, 
und obwohl Galviniftin, fcheute fie fich nicht, in 
fatholifchen Kirchen und in jüdifchen Synagogen 
Gebete für das Gedeihen der Sache ihres Soh- 
nes Ludwig zu veranftalten. Sie befigt wenig 
Bildung, aber fie ift verftändig und erfahren, 
und deshalb warf, troß der glänzenden Erfolge, 
das Ereigniß des 14. April fie auf das Kranfen- 
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lager, voll Angſt und Beſorgniß. Die gluͤcklichſte 
Periode ihres Lebens, ſagte ſie, war, als Ludwig 
Miniſter wurde; hier, meinte ſie, diente er dem 
Volke und dem Könige. Obgleich ſie von Speichel— 
leckern Lätitia genannt wurde, war ſie weder über- 
müthig, noch mifchte fie fich in politifche Ange— 
legenheiten; jie hatte feine perfönlichen Sympa= 
thieen oder Antipathieen und theilte Feine Pro— 
teftionen aus, wie es leider an dem Hofe des 
republifanifchen Gouverneurs meijt der Fall war. 
Sie liebte aufrichtig und heiß ihr Waterland, 
ihre Kinder und ihren Kaffee. Bon ihrem Lajos 
(Ludwig) fprach fie mit Verehrung und Begeifte- 
rung, und meinte: er bejige Den Kopf von Chris 
ftus, das Genie Napoleon’s, die Zunge O' Con— 
nell's und das Herz Börne’d. Wir wollen der 
verzeihlichen Eitelfeit einer Mutter nicht wider— 
iprechen. 

Koſſuth's Frau ift ein Fräulein Meszlenyi. 
Schon ald Mädchen war fie ald hochfahrend und 
ftolz, aber auch als geiftvoll und energijch be- 
fannt. Sie heirathete den armen und verlaffenen 
Koſſuth, für den fie treu gearbeitet hatte während 


feiner Haft, als er aus dem Kerfer kam. Sie 
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beſitzt Bildung und Wiſſen, leider auch Eigenſinn 
und Uebermuth. Eitel auf ihren Mann, be— 
ſtaͤrkte ſie ihn in allen ſeinen Plaͤnen und Ideen. 
Sie war Herrin im Hauſe und tyranniſch gegen 
ihre Umgebung, fo daß die eigenen Kinder dar- 
unter litten. Der Liberalismus war ein Bro: 
dukt ihres DVerftandes, nicht ihres Herzens, das 
für ariftofratifche Einrichtungen erglühte. Sie 
fonnte ſich auch niemals Popularität erwerben, 
fo fehr fie auch darum fich bemühte; man durch 
blidte das republifanifche Komödienfpiel Diefer 
Dame, die ſich fo gern Regentin nennen ließ und 
feit dem 14. April von ihrem Manne nie anders 
fprach als in der Dritten PBerfon: der Gouver- 
neur. Das “Broteftionswejen wurde von Diefer 
Frau bis ins Lächerliche getrieben und verfchaffte 
dem genialen Manne viele Gegner und Wider- 
facher; auch Görgey's Abneigung ift zum Theil 
dem übermüthigen Benehmen dieſer Dame zuzu- 
fchreiben, wenn es auch nicht wahr ift, Daß er 
die Burg in Ofen deshalb beſchoß, um Die Reſi— 
benz ber Gouverneurin zu zerſtören. Kofluth 
berieth mit feiner Frau politifche Maßregeln, und 
im Drange ber Gefchäfte, bei dem Mangel an 


— 53 — 


Räumlichkeiten, nahm fie oft Theil an den wich— 
tigften Verhandlungen. Sie trägt einen großen 
Theil der Schuld, Daß der 14, April vorbereitet 
und ausgeführt wurde, wogegen Die. Schwieger; 
mutter und die Schwägerin lebhaft proteftirten. 
Man glaubt, daß Frau von Kofjuth man- 
ches fchrieb, was unter der Firma ihres Gatten 
in befien Zeitung gedrudt erfchien. Als Gou— 
verneurin verfah fie manches Gefchäft, das aber 
oft fehr unglüdlich ausfiel. So beftellte fie den 
Scaufpieler Egrefiy als Regierungsfommiffär mit 
unbefchränkter Vollmacht. Egrefiy ließ in Szege- 
din ein Dampfboot zu einem Kriegsfchiffe umge- 
ftalten, das auf der Theiß operiren follte; alle 
Gegenvorftellungen nüsten nichts, bis das erfte 
Manöver die Zeit- und Geldvergeudung bewieg, 
Derfelbe Egrefiy verurfachte die entſetzliche Gräuel- 
that, daß unfchuldige Menfchen niedergehauen 
wurden, weil er fie wegen ihrer rothen Kappen 
für fpionirende Groaten hielt. Er brachte Die 
Einwohner Szegedins in Alarm, daß die Eroa- 
ten eine Kriegslift im Werfe hätten, er bot alle 
waffenfähigen Männer auf und umzingelte die 
Heranrüdenden, die in der erften Wuth ermordet 
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wurden. Es waren aber blos Ochſentreiber! 
Dieſer Vorfall machte damals viel Aufſehen, 
und aͤhnliche Protektionen raubten der Frau von 
Koſſuth alle Beliebtheit. Sie zeigte ſich aber in 
entſcheidenden Momenten entſchloſſen und energiſch, 
ſo daß ihre Flucht bewerkſtelligt werden konnte. 
Sie iſt nicht gefangen. Eine Unwahrheit iſt es 
jedoch, daß ſie mit der Krone oder mit Kronju— 
welen ſich geſchmückt habe. 

Von den vier Schweſtern Koſſuth's ſind die 
zwei älteren feine hervorragenden Individuali— 
täten. Die eine ift an einen Eöniglichen Hofrath 
in Misfolz, die andere an den Comitats - Phyft- 
kus Berezne verheirathet. Sie lebten nicht in 
befter Harmonie mit der Familie und nahmen 
feinen unmittelbaren Antheil an der Politik. 

Die dritte Schwefter, eine verheirathete Rut- 
fay, bat ein bedeutendes Nechnentalent und hat 
ihrem Bruder im Finanzgefchäfte beigeftanden. 
Sie war e8, welche zuerft das Ausmwechfeln öfter: 
reihifcher Banfnoten gegen Gold und Silber be: 
trieb, nachdem man die öfterreichifchen Banknoten 
gegen ungarifhe im ganzen Lande eintaufchte. 
Die Banknoten» Preffe hat die ungarifche Erhebung 
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mächtiger gemacht, als Die erften ungeregelten 
Landfturm-Schaaren, und errang größere Erfolge, 
als manche heroifche Waffenthat. Kofluth er- 
fannte die ganze Wichtigkeit dieſes Regierungs— 
faches und legte ed daher in Die Hände feiner 
erfahrenen Schweſter. Wir wollen hierbei er- 
wähnen, daß alle Gerüchte von aufgehäuften 
Schäten im Auslande erdichtet und erlogen find. 
Koſſuth ift nicht freizufprechen von dem Wunjche, 
reich, angefehen und mächtig zu fein; aber er be- 
trachtete das Geld nur ald Mittel zum Zwede. 
Er hatte Gelegenheit genug, wenn auch nicht 
Millionen, fo doch Hunderttaufende mitten Durch 
Defterreih an fichere Orte zu befördern; allein 
feine Geldfendungen betrugen wenig mehr, als 
was die Agenten in London und Paris bedurf- 
ten, während er zu Hauje mit vollen Händen 
das Gold und Silber gewährte, wenn Damit 
irgend ein fürdernder Zwed zu erreichen war. 
Mit wenigen Dufaten flüchtete er Uber die un- 
garifche Grenze, während der Finanzminifter Du- 
fchef, ber fich deshalb auch unangefochten in Wien 
aufhält, eine fehr namhafte Summe den diters 
reichifchen Generalen überliefern konnte. Die 
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Banknoten-Preſſe ſtand unter Kontrole jener 
Frau. Fr 

Die vierte Schwefter Kofjuth’S gehört nicht 
zu den Alltagsfrauen. Sie ift Wittwe, einige 
dreißig Jahre alt, von geiftreicher, einnehmender 
Phyfiognomie. Ihr Mann war der Bruder von 
Koſſuth's Frau, der Advokat Meszlenyi; fie ehrt 
fein Andenfen mit rührender Anhänglichkeit und 
trägt noch immer die Trauerfleider. Koſſuth liebt 
diefe Schwefter zärtlich und innig, wegen ihrer 
Herzend- und Geiftesbildung. Sie ift beſonders 
in der Gefchichte fehr unterrichtet, im ungarifchen 
Rechtöwefen nicht unerfahren, Hug und nicht 
eitel. Man nannte fie den Spiegel Kofjuth’s, 
nur war fie befcheidener. Sie war allgemein 
beliebt, und man zog fie zu den Minifter » Kon: 
ferenzen und Diplomatijchen Berathungen. Mit heis 
Bem, aufopferungsfähigem PBatriotismus wünfchte 
fie Ungarn glüdlich und frei, aber fie widerſetzte 
fich gleich Anfangs jeder gewaltfamen Maßregel, 
Sie drang auf Verſöhnung, welche die Ereigniffe 
unmöglih machten. Sie wiberrieth mit Heftig: 
feit das Vorhaben des 14. April, was zu einem 
ärgerlichen töte à toͤte mit der Schwägerin führte; 
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fie weinte heftig darüber und ward ohnmächtig. 
Bon diefer Stunde an entzog fie fich aller Theil- 
nahme an der Regierung. Sie hatte früher zur 
Beſetzung der höchiten Aemter und Stellen, im 
Eivil und Militär, ihren Beirath gegeben, und 
zumeift wurden Die von ihr Bezeichneten gewählt, 
aber zu ihrem Lobe muß man geftehen, daß ihre 
Broteftion nur zum Wohle des Allgemeinen und 
zum Beften der Umftände zu erlangen war. Gie 
würdigte das PVerdienft und wußte Die fich un- 
würdig Aufdrängenden zu entfernen. Nach Peſth 
zurüdgefehrt, widmete fie fich blos der Kranfen- 
pflege, indem Kofluth fie zur oberften Schugfrau 
alfer Heilanftalten machte. Sie widmete fich Dies 
ſem Berufe mit aller Aufopferung, und die kran— 
fen Gefangenen müfjen Zeugniß geben für ihre 
Sorgfalt und Mühe. 

Bon den Kindern Koſſuth's find Die beiden 
älteren, Knaben. Der Erftgeborene ift ſchwach 
an Geift und Körper, eigenfinnig und despotiſch 
wie feine Mutter. Der zweite Knabe und das 
Mädchen, fieben Jahre alt, zeigen treffliche An— 
lagen, fowohl des Herzens als des Kopfes. 

Koſſuth liebt die Kinder mit aller Wärme 
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des väterlichen Herzens. Man erzählt, daß, als 
ber flüchtende Wagen angehalten wurde, ber 
ältere Knabe, auf die Frage des Soldaten, wer 
fie feien, ftolz und hochmüthig geantwortet habe: 
Kofjuth, obwohl ihm bei der Abfahrt ein anderer 
Name eingeprägt worden war. 

Die Kinder wurden nach Preßburg gebracht, 
und dort in der Kaferne auf dem Schloßberge 
einquartiert. 

Die Mutter Koffuth’s ift indeß freigelafien 
worden, aber die Kinder werben unter ftrengjfter 
Aufficht gehalten, obwohl man es ihnen an 
Nichts mangeln läßt. Wahrfcheinlich follen fie 
als Geißel dienen, bis der Verſteck ber ungarifchen 
Krone aufgefunden wird. 
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III. 
Koſſuth von einem Nabbi gejegnet. 


Der Antheil, welchen die Juden an den Er- 
eigniffen Ungarns nahmen, war fein geringer. 
Mer das Vorurtheil zu bezwingen vermag, wird 
geftehen, daß in dieſem orientalifchen Bolfe ein 
fittlicher Fonds liegt, der pures Gold aus den 
tiefen Schachten zu Tage fördert, in die man es 
vergrub. Ausgefchloffen von allen bürgerlichen 
Rechten, und von allen Rationalitäten in gleicher 
Weiſe verfolgt und bedrüdt, gab weder dieſes, 
leicht zur Vergeltung aufftachelnde Berhältniß, 
noch die Nationalität und die Religion der Ju— 
den den Ausſchlag, welcher politifchen Partei: fie 
fich zumenden follen; nicht als Juden, fondern 
ald Bewohner des Landes fchlofien fie fich der 
Bewegung an, und daher findet man fie eben fo 
in den Reihen der „Rebellen‘ wie der „Defter- 
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reichifchgefinnten,” und zwar nicht zaghaft bei 
der Referve, fondern im Vordertreffen, Leib und 
Leben, Gut und Blut für ihre Anficht einfegend. 

In dem Heere der Magyaren kämpften tau- 
fende Juden, darunter ein General und viele in- 
valid gefchoffene Gemeine; im Heere des Kaifers 
wurden Juden auf dem Schlachtfelde wegen ihrer 
Tapferkeit decorirt, und eine Menge Offiziere die— 
ſes Glaubens avanciıten zu jonft nie erreichten 
Graben. Daß fich bei andern Befchäftigungen 
die Juden in beiden Lagern betheiligten, wollen 
wir blos der Gewinnſucht zufchreiben. Allein 
als die octroyirte Verfaſſung die volle Emanji- 
pation der Juden in Defterreich ausfprach, hätte 
man glauben follen, daß fie die Reihen der Ma- 
gyaren verlafien würden, um fo mehr, ba Kof- 
futh und das debrecziner Parlament noch immer 
die bürgerliche Gleichftellung der Sfraeliten nicht 
zu bejchließen wagten. Man proclamirte gleich- 
fam die Republif, und hielt dennoch den confef- 
fionellen Unterfchied aufrecht; vielleicht eben des- 
halb, um nicht durch einen zweiten antinationalen 
Beichluß das Land gegen fich aufjuregen. Den- 
noch hielten die Juden feft an der Partei der 
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magyarifchen Parioten, und nicht allein die jun- 
gen verließen ihre Eltern und ihren Beſitz, um 
in die Schlacht zu ziehen, wo die nebenftehenden 
Männer die weichlichen Soldaten oft höhnten und 
Dadurch zu unnügen Thaten aufitachelten, auch 
die alten und bedächtigen Jjraeliten erglühten in 
Liebe und Hingebung für das Land und feinen 
heroijhen Führer. Die Rabbiner und Prediger 
der Juden werden jegt beitraft für dieſe Sympa— 
thien gleich den Fatholifchen Domherrn und pro— 
teftantijchen Seelforgern, und Die berüchtigte Con— 
tribution Haynau’s, den Judengemeinden foli- 
dariſch auferlegt, ift eine Folge der den Juden 
insgefammt zugemutheten Anhänglichfeit an Kof- 
futh und feine Beftrebung. Wollte Haynau Die 
Sympathie beitrafen, jo hatte er Necht, fie war 
bei der überwiegenden Mehrzahl der ungariſchen 
Juden für die Ungarn. 

Wir wollen eine Gefchichte aus Kofjuth's 
Kinderleben, aus authentifcher Mittheilung, er= 
zählen, die einen charakteriftifchen Beitrag zur 
Aufklärung jener Sympathie gibt, welche die alten 
und frommen Juden für diefen Agitator bis zur 
legten Stunde feines Wirfens bethätigten. Wäh— 
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rend Patriotismus das jüngere Gejchlecht leitete, 
die Männer berechneten, folgten die Greife kabba— 
fiftifchen Deutungen. — | 

Koſſuth's Vater war Advocat, und wohnte 
in einem nördlichen Gomitate Ungarns, wo bie 
aus Polen herübergemwanderten Juden angeftedelt 
find. Man findet dort die Secte der Chagidim, 
und die langen Talare, Pelzkappen, Ringelloden 
und andere Aeußerlichfeiten unterfcheiden nicht 
blo8 die fremden von den einheimifchen, fondern 
auch die bigotten von den etwas minder orthodoren 
Juden. Gegen den weit und breit im Geruche 
befonderer Frömmigfeit und Heiligfeit ftehenden 
Rabbiner zu Ujhely führte Koſſuth's Vater einen 
ärgerlichen Proceß. Der Grund deſſelben ift un- 
befannt; er dauerte aber, wie gewöhnlich in Un- 
garn hartnädig betrieben, lange, und es ftarben 
im Laufe diefer Zeit zwei Söhne des Advocaten 
und endlich er felbft. Die abergläubifchen Juden 
fprengten nun aus, das fei der Fluch des Rabbi- 
ners, und felbft die Katholifen und Galviner be— 
famen einige Scheu vor der Macht des jübdifchen 
Geiftlichen, zu dem Kranfe und Preßhafte aller 
Confeſſionen ftrömten, um fich Durch feine Wunder: 
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fräfte heilen zu laflen. Der Rabbi genoß großes 
Anfehen, er war ein Eluger und erfahrener Mann, 
und benugte den Glauben feiner Stammgenoffen 
und ber uncultivirten Umgegend wie die Wunder: 
männer anderer Religionen. 

Des Advocaten Frau fürchtete, daß auch ihr 
legter Knabe, Ludwig Kofjuth, dem Fluche des 
Rabbi verfallen fei, und das Mutterherz trieb 
fie hin zu dem bärtigen Manne, um Bergebung 
zu bitten für die Unbill, welche ihr Mann ihm 
angethan. Der Rabbiner, defien Anjehen und 
Einfluß durch einen folchen Vorfall gewinnen 
mußte, war leutfelig und zuvorfommend, und der 
greife PBriefter brachte e8 durch Diefes Benehmen 
dahin, daß die Galviniftin um feinen Segen bat 
für ihren Sohn. Der fluge Rabbi zögerte zu 
willfahren; er betrachtete den Knaben und unters 
hielt fich mit ihm. Geiſt und Lebhaftigfeit zeich- 
nete jchon damals das Kind aus, und mehr als 
Died mag vielleicht der Umftand auf den Rabbi 
gewirkt haben, daß Ludwig nicht mit Hohn und 
Mißachtung auf die fremdartige Umgebung blidte 
und auch nicht jene Scheu zeigte, Die nahe an 
Abjcheu grenzt. Wir wollen das Ausmalen dieſer 
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Seelenzuſtaͤnde eines klugen Rabbi, einer beäng« 
ſtigten Mutter und eines geiſtvollen Knaben, 
einer dichteriſchen Feder überlaſſen; die Thatſache 
iſt, daß der Rabbiner ſeine Hände auf den Kopf 
des Kindes legte, und ihn ſegnete. Für ein ſo 
großes Ereigniß wurde dies in jener Gegend be— 
trachtet, daß die Koſſuth'ſche Familie den vom 
Rabbi citirten Pſalmenſpruch ſich notirte: Pſ. 60, 
V. 6. Natata L’ejericha nes lehisnoses mipne 
Koschet sela. Deutjh: Du verleiheft Deinen 
Frommen ein Panier, um damit zu glänzen ob 
der Wahrheit willen. 

Der Rabbiner wählte dieſen Vers wegen 
des Wortes „Koschet.“ Man fennt diefe Wort: 
Haubereien und peripathetifchen Spisfindigfeiten 
der Talmudiſten. Kofchet heißt Wahrheit, aber 
die Auslegungsbeflifienen jchoben den Sinn unter: 
Du verleiheft Deinen Auserlefenen ein Banier, 
um damit zu glänzen ob Koſſuth's Willen (fprich 
Kofchut). 

Dieje philologifche Unrichtigfeit that dem 
Segen und feiner Bedeutung bei den Sfraeliten 
feinen Abbruch. Der Ujhelyer Rabbi hatte dem 
Knaben noch dazu eingeprägt, nicht feindlich zu 
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ſein gegen die armen Juden, und Ludwig Koſ— 
ſuth zeichnete ſich ſogar in der Schule durch To— 
leranz aus. Dieſe kleinen Züge und, da er wirk— 
lich am Leben blieb, gaben den Worten des Rabbi 
noch mehr Gewicht. 

Als Ludwig Koſſuth ſeine größere politiſche 
Wirkſamkeit begann, äußerte er ſich in liberalem 
Sinn über die Verhältniffe der Juden, und in 
der legten Zeit fuchten Die frommen und gläu- 
bigen die bereitS verfchollene Anechote wieder 
hervor, um an den Spruch eines ihrer Weifen 
die, Hoffnung für die Zukunft zu fmüpfen. Der 
erwähnte Pjalm wurde in den Synagogen ger 
betet, und fand die fpipfindigften Deutungen; 
fchon: das Finden des Wortes in der heiligen 
Schrift wurde als ein Zeichen Gottes angejehen. 

Koffuth aber, feiner Bolitit Alles opfernd, 
verjchob die Anerkennung der Bürgerrechte ber 
Buben immer auf fpätere Berathungen, um. nicht 
Antipathien rege zu machen, Die feine Reihen ent- 
zweien fonnten. Die Juden bluteten auf ben 
ungarifchen Schlachtfeldern, Koſſuth benutzte ; fie 
zu vielen Dienften, und felbft einer feiner Geheim- 
feeretäre war ein Jude; aber die Emanzipation 
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wurbe erft in Szegedin, als ſchon die Rufien 
auf den Ferfen waren, im Prinzip anerkannt. 

Die öfterreichifche Regierung erfannte bie 
Nothwendigfeit, das gährende Element zu bejänf- 
tigen. Stadion, der in Polen Gelegenheit hatte, 
die Rührigfeit und Zähigfeit der Juden Fennen 
zu lernen, erkannte die fortdauernde Gefahr für 
Deftreich, wenn diefe an Geld und Geift reiche 
Menfchenclaffe wieder in's Ghetto zurüdigebrängt 
würde. In Wien wußte man, daß Pillersdorf's 
Sturz und die Verwerfung feiner Verfaſſung 
großen Theild in der Nichtausführung des Prin— 
zips confefftoneller Gleichftellung in allen bürger- 
lichen Rechten ihren Grund haben. Die Sturm: 
petition des 15. Mai 1848 hat gleiche Urfache. 
Das Schwarzenberg’sche Gabinet entzog dieſe na— 
türlichen Bundesgenofien der demofratifchen Frak— 
tion in Oefterreich; Koſſuth aber geſchah hiedurch 
fein Abbruch, da Die ungarifchen Juden trogdem 
aus Baterlandsliebe bei ihm ausharrten. “Der 
Seegen bed Rabbi weihte ihn in den Augen der 
Orthodoren ungeachtet der verzögerten Emanzi— 
pation, 
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Die Schlaht vor dem Acer Wald. 
(2. Zuli 1849.) 


Der Kreuzzug war bereitd angeordnet, und 
vom Mufeumsplage in Befth ftrömten Mitte Juni 
die Maffen weg, um rothe Kreuze an der Bruft, 
an den Hüten, oder an ben Armen anzubeften. 
Beſze, welcher die Anrede an die Volksverſamm— 
lung hielt, rief wirklich Begeifterung hervor, Die 
aber bald wieder erloſch, da fie die Regierung 
nicht benutzte oder nicht benugen fonnte. 

In Koſſuth's Wohnung wurden jeden Abend 
Conferenzen abgehalten, die oft bis des Morgens 
3 Uhr dauerten. Die Lage wurde immer fchwie- 
tiger und drohender. General Perczel war nad) 
Peſih gekommen, um gegen Görgey Klage zu 
führen; Koſſuth hatte aber Senem einen vertraus 
lichen Brief gefchrieben, worin er unter Anderem 
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ſagt: „nur Du allein, Morig, bift der Mann, der 
ed mit dem Wohle unfered Baterlandes ernitlich 
meint, Du vereinigft den gejchidten Heerführer 
mit dem warmen PBatrioten; Görgey hat nur fich 
und feine ehrgeizigen Pläne im Auge, Der wird 
nimmer unfere Sache zu einem glüdlichen Ende 
führen u. |. w.“ 

Koſſuth wußte alfo bereits, daß er auf Gör— 
gey nicht zählen könne, hatte aber nicht ben 
Muth oder die Mittel, gegen ihn energifch zu 
verfahren. Die Donauarmee hing mit unbegrenz- 
ter Hingebung an ihrem tapfern Führer, und 
Niemand fonnte ihm ein Einverftändnig mit Dem 
Feinde nachweifen oder Abtrünnigfeit won Der 
Sache ded Vaterlandes. Das paflive Verhalten 
Görgey's war aber von traurigeren Folgen, als 
wenn er bei dem Berfuche, nach der Erftürmung 
Dfend gegen Defterreich vorzudringen, eine Nie 
berlage erlitten hätte; er gönnte ben Faiferlichen 
Truppen Zeit, fi) zu ſammeln und zu ergänzen, 
und ließ die Ruſſen ungefährdet heranziehen. 
Koſſuth erkannte die Fehler, aber er war fein 
General, und hatte nicht viele friegsfundige Feld- 
herrn zu Gebote; er ſchwankte Daher in feinen 
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Entſchlüſſen, und Die koſtbarſte Zeit ging ver- 
loren. 

Am 28. Juni verbreitete fich plötzlich das 
Gerücht in Peſth: die Ruſſen feien in Debregin. 
Banifcher Schreden bemächtigte fich aller Ein- 
wohner; man lief und rannte Durcheinander, wie 
bei der Flucht im Jänner. Abend nach 9 Uhr 
erſchien ein Placat, worin Allen, welche eine Lie- 
ferung für Die Armee haben, ſie unverweilt, fertig 
oder unfertig abzuliefern, anbefohlen wurde. Man 
benfe fich die Angft der Lieferanten, denen Die 
Regierung ohnedies ungeheure Summen fchuldete, 
Unzählige Wagen fuhren vor das Gebäude ber 
Monturcommiffton, wo Alles zur Abfahrt gepadt 
wurde. 

Die Stadteommandantur wußte nichtd von ei- 
ner drohenden Gefahr, und die Ruhe ftellte fich 
nach und nach wieder her, nur daß die ungati- 
hen Noten außerordentlih im Werthe fanfen. 
Am 30. Juni wurde in einem Placate dem Ge- 
rüchte widerfprochen, daß die Ruſſen in Debreczin 
feien; aber es fünnte dennoch der Fall eintreten, 
daß die Regierung, um die Bewegungen des Hee- 
res nicht zu hemmen, ihren Sig verändern würbe. 
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— Das Minifterium padte eifrig; die Beamten 
erhielten eine Monatsgage, das Militär zog ab, 
und viele Kaufleute fchlofien ihre Läden, ober 
verlangten das Doppelte für ihre Waaren. Defter- 
reichifhe Noten waren nicht mehr zu fehen, und 
die großen ungarifchen Noten fonnten nicht ges 
wechjelt werden, aus Mangel an Kreuzerpapieren. 
Ein Placat befahl bei Androhung der Todes— 
ftrafe, Die ungarifchen Noten al pari anzuneh- 
men. Fruchtloſes Bemühen, denn man wußte 
bereits, daß Die Regierung nad) Szegedin flüchten 
werde. 

Ueber die Donauarmee wußte man in Peſth 
nichts, und von Görgey war nichts zu erfahren. 
Am 1. Juli fam der Adjutant des 2. Armee: 
corp8, A. Mebnyanszfy mit Depefchen an, bie 
aber Niemand mitgetheilt wurden. 

Görgey aber wußte felbft nicht, wohin er 
jich nun wenden fonnte und follte. Er wußte wohl, 
daß er Kofiuth und das Minifterium gegen fich 
geitimmt habe, und fein Nichtsthun ihn in den 
Augen feiner militärifchen Collegen herabſetzen 
müfje; er hatte den vom Gouverneur im Kriegs— 
rathe gebilligten Kriegsplan nicht vollzogen, und 
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hatte hiedurch die feindlichen Heere ind Herz des 
Landes rüden laſſen. 

Wir ftanden in und um Komorn, 90,000 
Mann Kerntruppen; aber wir wußten nicht was 
vorgeht, und welche Aufgabe zu erfüllen ift. Wir 
waren nicht blos vom Auslande abgejihnitten, 
es fehlten auch Nachrichten aus Peſth und von 
den andern Heeresabtheilungen. Den Aufruf 
zum Landſturm hatten wir gelefen, aber wir hat- 
ten fchon die Nachtheile diefer regellofen Haufen 
fennen gelernt; wir erfahen nur daraus, daß Die 
Gefahr groß fein muͤſſe. Wie nahe fie fei, wußten 
wir nicht. 

Montag, am 2. Zuli gab es einen herrlichen 
Sommermorgen. In aller Frühe famen Die 
Marfetenderinnen aus der Feftung und der Stadt 
Komorn herüber in unfer Lager, und brachten 
Fäßchen Branntwein und Körbe voll Eßwaaren. 
Der größte Theil der Mannjhaft war jchon 
wach, und mit Putzen befchäftigt, wozu die küh— 
len Frühſtunden benugt wurden. Bald darauf 
wurden die Naturalien zur Verpflegung der Trup- 
pen abgefaßt, denn ed war bereit 6 Uhr, und 
laut wiederholten Befehl mußte die Mannichaft 
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mit Schlag 9 Uhr abgefocht haben. Wir waren 
Alle forglos und munter, ungeachtet der Nähe 
bes Feindes. Niemand vermuthete, daß es heute 
einen größern Kampf oder gar eine Schlacht geben 
werde. Wir ftanden, mehre Offiziere, auf einer 
Anhöhe nächft dem Sandberg, und blidten gegen 
MWeften, dem Acer Walde zu. Alles war ftill. 
Auf unferem linfen Flügel, wo man bis gegen 
Köes und Jgmand fehen konnte, bemerften wir 
einzelne Kavalleriften, welche vor- und rüdwärts 
ritten; auch einzelne Schüffe hörten wir, Die aber 
wegen ber faft eine Meile weiten Entfernung 
nicht Deutlich gehört werden Fonnten. Wir nahe 
men ein Fernrohr zur Hand, aber auch hierdurch 
war nichts ald das PBlänfeln einzelner Cavalle— 
riften zu bemerken. Wir begaben uns zu unfern 
Abtheilungen, theils zur Bifitation, theils um 
das Erereiren der Recruten zu betreiben. Beweis 
genug, daß ein ernfthafteres Treffen nicht geahnt 
wurde. | 
Indeß wurde das Plänklerfeuer immer hef— 
tiger, und mehre Hufaren fprengten herbei mit 
der Meldung, daß der Feind in ftarfen Colonnen 
gegen ben Acſer Wald vorrüde. Ihnen nad 
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fprengte ein zweiter Arſo-Poſten heran mit ber 
Meldung, daß. ftarfe feindliche Patrouillen den 
Wald durchziehen. 

Unfer zumeift vorgeſchobenes Infanterie⸗Picket 
befand ſich ungefaͤhr 70 bis 80 Klafter vom 
Saume des Acſer Waldes entfernt, am Außerften 
Rande der Monoftorer Weingärten bis zur Donau 
herab aufgeftelt. Commandant dieſes Vorpoſtens 
war Hauptmann Haftl, vom Ernft- Bataillon, 
und er fandte um BVerftärfung. 

Die Tambours fchlugen Bergatterung, Die 
Truppen aller Waffengattungen waren ſchnell 
raillirt, und als ber Diviftonär, Oberftlieutenant 
Liptay *), welcher fein Lager in ber Feldſchanze 
Nr. 5 hatte, das. Pferd beftieg, ftand alles kampf» 
fertig. 

Gleich darauf erfchien ber Obergeneral Sörs 
gey; er hatte hohe Reiterftiefel mit angejchnaliten 
Sporen; einen hochrothen, reich mit Gold be— 
Ihnürten Attila ; der niedere, breitfämpige, ſchwarze 
Hut war mit einer langen, weißen Schwungfeder 
geſchmückt. Er ritt einen. Schimmel. . Die Suite 


) Riptay wurde in Arad zu 18 Jahr —— 
in Eiſen verurtheilt. 
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war ſehr zahlreich, und darunter bemerkten wir 
den Chef des Generalſtabs, Oberſt Bayer, Oberſt 
Aſchermann, Oberſt Koſztolaͤnyi, Oberſt Kaͤſzonyi, 
die Generäle Leiningen, Klapka, Nagy, Pölten- 
berg, die Oberftlieutenants Graf Paul Eiterhäzy, 
Graf Otto Zichy, Graf Madar Andrafiy u. A. m. 

Görgey wachte Halt auf der Anhöhe vor 
der Feldſchanze Nr. 5, welche fi an der Haupt: 
ſtraße von Acs rechts befand; er lorgnettirte Das 
Terrain, und fertigte mehre Gallopins und Or— 
Donnanzen ab, welche alfobald die Befehle über- 
brachten. 

Jedes Bataillon des 1. und 2. Treffens 
hat eine Divifion. fogleih vorrüden zu laſſen, 
fämmtliche Divifionen haben fich rechts. gegen Die 
Weingärten zu ziehen. 

Im ungarifchen Heere wurden die Befehle 
ſelten ſtricte ertheilt, und ihre Ausfuͤhrung nicht 
regelmäßig vollzogen; Bravour und Einſicht muß⸗ 
ten oft erſetzen was irrig oder mißverſtanden war. 
Bon den höhern Chargen wurden daher ſtets bie 
fampfgewohnten Abtheilungen auf wichtige Boften 
geihoben, und von den Bataillonscommandanten 
immer Die verläßlichern Divifiond » oder Com— 
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pagnie / Kommandanten commandirt, ſelbſt wenn 
ſie außer der Tour waren. Dies gab immer 
einige Confuſion, und auch diesmal traf Das 
Borrüden eine Compagnie, welche erft vom Vor⸗ 
poftendienft zurücdgefehrt war, und deren ermü- 
dete Mannfchaft fo wenig wie die andern Trup- 
pen abgefocht hatte. 

Während bdiefer Anorbnung blieb Görgey 
auf feinem Plate; auf feinem Gefichte lag Kum- 
mer und Sorge, und eine Unentjchlofienheit, wo— 
von fonft dieſes Antlig nicht befchattet war. Er 
fah immer in die Ferne, als erwartete er ein 
Zeichen, oder wollte er ben Plan bes Feindes 
entziffern; die Sonne ftand noch nicht hoch, und 
dennoch floffen Schweißtropfen von feiner Stirne, 
und mehrmals trodnete er fie mit dem Tuche. 
Diele Offiziere hatten fich indeß gefammelt, und 
gruppirt, und mancher Scherz wurde laut; auch 
hier feine Ahnung, daß ein heißer Kampf, viel- 
leicht ein entfcheidender bevorftehe. Die Feftung 
hatte Alle zu ficher gemacht. 

Einer von den Offizieren zog aus dem le 
bernen Täfchchen ein Zeitungsblatt, und bald: 
umftanden ihn viele Neugierige; ed war eine 
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auslaͤndiſche Zeitung, deren Name jedoch in der 
Entfernung nicht geleſen werben konnte. Denk⸗ 
würdig iſt aber wohl der, in dieſem Momente 
und in dieſer Situation laut vorgeleſene Inhalt, 
der ſich eben deshalb ziemlich getreu unſerem Ge— 
daͤchtniſſe einprägte. 

„Es iſt ſtaunenswerth wie der geniale Gene— 
ral und ſieggekrönte Held Görgey, auf den alle 
Augen Europa's gerichtet find, mit einem concen- 
trirten Heere von 75. bis 80,000 Mann, fo lange 
unthätig in den Schanzen Komorns bleibt, wäh- 
vend die ruffifche Armee bereit bis Hatvan vor: 
gerüdt ift, und ihn im Rüden bedroht. Sollte 
er wirklich nach der Erftürmung der alten Buda, 
— wo 60,000 Mann 6 Wochen unnüg vergeudeten, 
und wo Die Bruchftüde des Eaiferlichen Heeres 
von General Böltenberg mit dem 7. Armee- 
corps in Schach gehalten wurden, — nicht Zeit ge 
habt haben, alle Kräfte zu vereinen, um der ruſſi⸗ 
fchen Armee die Spige zu bieten? follte er alle 
Taktik und Feldherrnfunft vergeflen haben ? oder 
beabfichtigt Görgey eine Kriegslift, nehmlich fo 
lange in den Schangen von Komorn zu bleiben, 
bis fich die beiden Faiferlichen Heere in Pefth ver: 
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einen, und will er dann in den Küden fallen ? 
Weldye Pläne hat er im Schilde ?” 

Man kann wohl denken, daß das Zeitungs» 
blatt großes Aufjehen erregte; wir dachten nicht, 
daß man im Auslande fo genaue Auskunft über 
unfere Situation habe. Wir hätten gerne weiter 
zugehört, aber das Zeichen zum Avaneiren er- 
tönte, und nur mit Zurüdlaffung der Köche, ging 
es vorwärts. Die vom geftrigen Dienfte ganz 
durchnäßte und hungrige Mannjchaft tröfteten 
wir mit den Worten, daß der Feind wahrfchein- 
fih nur eine Demonftration beabfichtige, und wir 
bald zurüdfehren würden. Nicht einmal die Ka— 
lacs (hölzerne Feldflafchen mit Leder überzogen) 
waren gefüllt, die Brodfäde leer. So zogen wir 
unferem Schidjal entgegen, zum Acſer Walde 
zu, in welchem ber Feind ein jchußgebietendes 
Aiyl hatte. Nach einer halben Stunde waren 
die Monoftorer Weingärten, und das Ziel unferer 
Beftimmung erreicht. 

Längs dem ganzen Waldfaum war eine 
SBlänflerfette gebildet von Infanteriften und Ti— 
roler Scharfichügen. Am linken Flügel dieſer 
Kette wurde eö lebhafter. Die Mannfchaft poftirte 
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fih hinter die Erwälle, welche die Weingärten 
umgeben; es war eine gute Bruftwehr. Der 
Feind mußte ganz in der Nähe fein, obwohl wir 
ihn noch nicht außerhalb des Waldes bemerften; 
wir waren bereit, ihn mit einer tüchtigen Salve 
zu begrüßen. Bon den Weingärtengräben bis 
zum Walde ift eine Fläche von beiläufig 500 
Schritten. 

Mehre Patrouillen kamen zurüd mit ber 
Meldung, daß der Feind mafjenhaft anrüde; 
im ganzen Walde wurde es lebendig, man fah 
jhon die Waffen durch das Laub blinfen. Die 
Plaͤnkler retirirten langſam, plöglich fielen 6 bis 
7 Schuß zugleih. Ein Hufar fprengte hervor, 
3 Gemeine verließen die Kette und liefen hinter 
dDrein; bald wußten wir was ed war. Der 
Wald macht ein Eck, und mit rechter Schwenkung 
war ein öfterreichifcher Adjutant ahnungslos her- 
porgeritten. Kaum. hatten ihn unfere Soldaten 
erblidt, fchoflen fie nach ihm, und er fiel vom 
Pferde; er wurde hinter Die Fronte auf den Vers 
bandplatz gebracht, aber er hatte feine Wunde 
und war blos ohnmächtig, das erfchredte Pferd 
hatte ihn abgeworfen, und ber Fall ihn erfchüttert, 


rn: FE: a 


Er hatte carmoifinrothe Auffchläge, und gelbe 
Knöpfe auf dem weißen Waffenrod; die Feld- 
binde um die Achfel gefchlungen. Der Säbel 
mit einem Stahlkorbe. Sein Pferd war ein 
fchöner Braun mit ſchwarzen Mähnen. Wir er- 
fuhren fpäter, Daß e8 Oberlieutenant Mehlen von 
Bianchi Infanterie war, der auf dieſe Weife in 
unfere Hände fiel. Als er zu fich Fam, beruhig- 
ten wir ihn, obwohl unfere Mannfchaft wüthend 
nach ihm blidte.. Der Offizier follte der Brigade 
einen Befehl überbringen, hatte fich aber aus 
Unfunde des Terraind verirrt. Wir ftellten ihm 
einen Sanitätswagen zur Dispofition, und gaben 
ihm zu feiner Sicherheit 3 Mann zur Begleitung mit; 
das eingefangene Reitpferd wurde angebunden, und 
fo fchieften wir den Gefangenen ind Hauptlager. 

Während diefer Epifode war e8 wieder ftill, 
wenigftend in unferer Nähe. Aus ber Entfer- 
nung hörten wir Kanonendonner. Gegen 9 Uhr 
Morgens fahen wir einige dfterreichifche Jäger 
und Infanteriften am Waldfaum, während un— 
fere Plänkler fich ganz ruhig, die Musfeten auf 
den mit Afazienbäumen bepflanzten Erdwällen, 
in’ den: Gräben verhielten, 
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Leider müflen wir bemerken, daß ed auch 
diesmal wie fo oft an einem ordentlichen Com— 
mando fehlte. Die Divifiondcommandanten führ- 
ten ihre Truppen nach Gutbünfen, von einem 
gemeinfamen Wirken nach beftimmtem ‘Plane war 
feine Rede. Es fehlte ein Generalftabsoffizier, 
und unter den Commandanten gab es Streit 
wegen Borrang und Dienftalter. Der Mann- 
ſchaft theilte fich dieſe Zügellofigfeit bald mit, 
und jener friegerifche Geift, der fie fonft auszeich— 
nete, war heute nicht zu bemerken; das Vertrauen 
war nicht vorhanden, denn fo viel begriff Jeder, 
daß wir nicht mehr die Angreifenden, fondern die 
Angegriffenen find, und daß weder der Ober: 
general noch die Offiziere willen, welchen Plan 
ber Feind habe. Unter den Anordnungen, die 
im Zweifel über den Beginn und Fortgang des 
Kampfes getroffen wurden, war eine Verdopp— 
lung der Plänflerfette, da die Soldaten ohnehin 
erjchöpft und ohne Lebensmittel waren. 

Oberftlieutenant Liptay erfchien im Galopp; 
er war ftetd dort, wo Gefahr drohte. Er brachte 
ven Befehl, daß wir uns, im Falle der Feind 
ſtark vorrüde, vorfichtig und geordnet zurückgiehen 


folfen. Kaum ritt er weg, pfiffen Die Kugeln 
unferer PBlänkler hinüber. Die Defterreicher wa— 
ren aus dem Walde herausgerüdt, und wurden 
durch diefe Schüffe überrafcht, da fie und An- 
fangs nicht fehen Fonnten; fie machten eine Be- 
wegung rüdwärts, aber Verftärfung rüdte ihnen 
nach, und fie marfchirten langſam vor, und grade 
auf unfere improvifirte Verfihanzung los. Zu: 
gleich hörten wir von Feindesfeite auf einer 
Trompete zum Sturm blafen. Eine ausgefandte 
Dbjervationg » Batrouille meldete, daß vor der 
Waldede großer Staub aufwirble, es fcheint dort 
Artillerie aufzufahren. Das Plänfeln und Feuern 
wurde immer heftiger. Um nicht überflügelt zu 
werden von feindlichen Gefchügen wurde Zapfen- 
ftreich zum Retiriren gefchlagen; aber kaum hörte 
Died der Gegner, fo lief er unter Hurrahgefchrei 
ftürmend auf und los. Wir fonnten dem Bajonett- 
angriff nicht wiberftehen; unfere Soldaten retirits 
ten ohne Ordnung; die bald in Flucht ausartete. 
Kein Zureden fonnte fie zum Halten bewegen, 
fie liefen durch Gebüfch und über Weinftöde den 
Schanzen zu. Erft hinter dem tiefen Graben. 

am Fuße des Sandberges blieb die Mannfchaft 
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wieder ſtehen; wir glaubten hinter den Erdwällen 
hinlaͤnglich gejchügt zu fein, aber Die nachgefand- 
ten Kanonenkugeln burchwühlten fpielend das 
leichte Erdreich und zerfchmetterten die Männer. 
Eine Kugel raffte 6 Mann auf einmal hinweg. 
Wir hatten weder ein Geſchütz noch eine Referve 
zur Unterftügung, und der Feind rüdte in immer 
ftärfern Mafjen, welche nach und nach dem Wald 
entftrömten, herbei. Wir gaben uns bereits ver- 
loren; wir waren allein und verlafien, während 
in der Nähe ein Heer von vielleicht 20,000 In— 
fanteriften über die Bruftwehr der Schanzen 
ftumm auf uns herabfah. 

Wir liefen, um die Winfel-Schanzen, Nr. 1 
und 2, am Fuße ded Sandberges, nahe an ber 
Donau, beſchützt von der Spigbatterie der Szi— 
gethinfel zu erreichen; e8 waren noch ungefähr 
600 Schritte, Die Kugeln regneten auf uns, Die 
Hige war zum Verſchmachten, der Feind auf den 
Ferien. Wir verzweifelten fchier. 

Da kracht e8 auf einmal aus einem Dutzend 
Feuerfchlünden, es brummt, dröhnt und Fnallt, 
daß der Erdboden zittert, Kartätfchen, Racketen, 
große und Heine Kugeln flogen bin und her. 
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Aus den langen, eifernen Sechöpfündern in ben 
Winkel» Feldichanzen am Fuße des Sandberges 
wurde gefchofien. Das ermuthigte einen großen 
Theil. Wir ftellten ung, und das Gemetzel be- 
gann im Handgefechte mit den Kaiferlichen; aber 
unfere erfchöpften Soldaten fonnten nicht wider: 
ftehen, die Flucht begann von Neuem, mit den 
Honveds drängten fich Die Defterreicher in Die 
Schanzen, die Artilleriften fonnten die Kanonen 
nicht mehr retten, und der Feind war im Befige 
der 1. und 2. Schanze; von bier ftürmte er den 
Sandberg hinan, tapfer, entfchloffen, fiegesmuthig, 
und bald wehte das jchwarzgelbe Banner auf 
dem Sandberge, wo der Kalf erft zum fpätern 
GBaftellbau aufgelagert war. 

Wir hatten uns in die Feldfchanzen Nr. 3 
und 4, kaum 60 Schritte vom Sandberg entfernt, 
geflüchtet; ſie waren etwas beſſer durch Pfähle 
und Ballifaden geichüßt. 

In diefem Momente, ed war gegen 12 Uhr 
Mittag, galloppirte der Obergeneral im ſcharlach— 
rothen Attila herbei, und jchrie: Elöre vitezek 
szabadsäg-ert, elöre! Borwärts Helden, für 
Die Freiheit, vorwärts] 
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MWüthend hieb er mit dem Säbel in bie 
muthlofe Mannfchaft, die faum zum Stehen zu 
bringen war; Görgey begab fich in Die größte 
Gefahr, fo nahe dem Feinde, und fo kenntlich 
durch feine Uniform. Es galt aber die Behaup- 
tung des rechten Donauufers und der die Feftung 
beherrfehenden Hügel. Wenn wir zurüdgeworfen 
wurden, fo war die Donau-Armee den Rufen 
in die Arme gejagt. Die Defterreicher entwickelten 
eine große Heeresmacht, wie wir von den erhoh— 
ten Schanzen rings um den Halbmond erblidten; 
Truppen und Gefhüge rüdten in Maſſe an, 
vom Acſer Wald bis über O Szöny im Halb: 
freife. . 

Görgey hatte die Compagnien ein wenig 
geordnet, und führte fie heraus gegen den Sand- 
berg; das Scharmügel und Schlachtgetümmel be- 
gann von Neuem, noch ehe Die Defterreicher recht 
Fuß faſſen fonnten. Fürchterlich war die Kano- 
nade, welche jegt begann. Hauptmann Krampl, 
welcher das Commando über bie Gefchüge auf 
der Szigethinfel führte, ergriff Den geeigneten Mo- 
ment, und ließ feine Feuerbüchfen fpielen. Wie 
im Beloton Frachten Die ſchweren Gefchüge, gegen 
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den Sandberg gerichtet, und ehe 5 Minuten ver- 
gingen, war bie fehwarzgelbe Sahne wieder ver: 
fhwunden, und die Defterreicher mußten nad 
ungeheurem DBerlufte, den Berg und die Schanzen 
verlaffen. Die Honveds faßten Muth; und ſtürm— 
ten gegen die Kaiferlichen, die nun ihrerfeits Die 
Flucht ergriffen; fie fonnten die bereits eroberten 
Kanonen in den Feldfchanzen Lund 2 nicht mit- 
fhleppen , fondern ftürzten fie nur um in ben 
Graben; fie hatten nicht einmal Zeit zum Ver— 
nageln. Unſere Trommeln wirbelten zum Sturm, 
immer mehr fammelte fich unfere zerftreute Mann 
fchaft, die Cſikoße trieben mit ihren Peitſchen Die 
Flüchtigen zu ihren Corps, und 6 Bataillone 
Fußvolk langten vom linken Flügel zum Succurs 
an, darunter eine Compagnie vom Hauptmann 
Krauß commandirt wurde. Bier Bataillone rüd- 
ten fogleich ins Treffen, und wie früher die Hon— 
véds retirirten jegt Die öfterreichifchen Truppen. 
Das Blatt hatte fich gewendet, und nad) ungeheu- 
rem Verluſte flüchteten die Kaiferlichen in ben 
Wald, und als wir auch hier einzudringen Miene 
machten, retirirten fie bis nach Acs, ohne wieder 
zurüdzufehren. 
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Das Schlachtfeld war mit Leihen und Ber; 
wundeten bededt, vom Sandberg follerten Die 
todten Körper herab; die Tapfern feindlicherfeits 
waren vom Mazzucheli Infanterieregimente und 
vom 2. Jaͤgerbataillon. Auch viele Offiziere las 
gen auf dem Felde ber Ehre; vielleicht an 20, 
und über 500 Gemeine. Unjererfeitd hatten wir 
an 150 Todte. Der große Berluft ded Gegners 
fam daher, weil er fich unfern Snfelbatterien ex— 
ponirte, und felbft nur mit Feldgeſchützen operi— 
ren fonnte. Nachdem ber Feind auch den Wald 
verlafjen hatte, befahl Oberftlieutenant Graf Otto 
Zichy, Truppencommandant des Außerften rechten 
Flügels, den Rüdmarfch anzutreten, denn bie 
Mannfchaft bedurfte der Erholung und des Eſſens. 

Beiläufig 1000 Schritte vor dem Sandberg 
ftanden Die zwei zur Reſerve vorgerüdten,, in 
Maſſa formirten Bataillone, darunter eines vom 
Snfanterieregiment Dom Miguel Nr. 39, Tauter 
Magyaren. Hier arrivirte Die Scene mit Haupt- 
mann Krauß. — 

Nicht fo gut ging ed bis zu Diefer Stunde 
im Centrum und auf dem linken Flügel. Die 
Unferigen mußten eine Poſition nach der andern 
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aufgeben, und ber Feind hatte bereit8 O Szöny 
erftürmt und befest. Die Rothfäppler vom 3. 
und 9. Bataillon erftürmten ed wieder, aber bei- 
derfeitd mit ungeheurem Verluſte. Die feindliche 
Gavallerie beftand vielleiht aus 12 completen 
Regimentern mit 15 Gavallerie » Batterien. 
Görgey war fogleih vom rechten Flügel 
weg-, biehergeritten; auf Dem Wege erhielt er 
die Kopfwunde. Kaum verbunden ließ er bie 
Hufaren Quarré's und Sturmcolonnen formiren, 
Er attaquirte an der Spige von 8 Regimentern 
den Feind, und brachte ihn zum Weichen. Die 
Defterreicher fehrten in ihre alten Poſitionen zurüd, 
Um 8 Uhr Abend fchwiegen die Batterien, 
Wir hatten fiegreich, aber erfolglos gekämpft; bie 
Tapfern waren zwedlos dem Tode geopfert. 


V. 


Görgey haut einem Hauptmann ein 
Ohr ab. 


Dies geſchah am Tage der Schlacht beim 
Acſer Wald, am 2. Juli 1849. Die Kaiferlichen, 
welche mit großer Bravour den Sandberg er 
ftürmt hatten, waren bereit wieder zurüdgedrängt, 
und mußten den Acjer Wald räumen. Die unga— 
rifchen Truppen waren aber erfchöpft und zerftreut. 
Zum Glück erfchienen 6 Bataillone, vom linfen 
Flügel herbeordert, wovon 4 fogleich ftürmend 
vorwärts rüden mußten, während 2 andere zur 
Reſerve commandirt blieben.- Diefe beiden Ba— 
taillone ftanden en masse formirt etwa 1000 
Schritte vor dem Sandberge, theils auf Die Mus— 
feten geftügt, theild herumlagernd, um ein wenig 
auszuruhen. Es war ein Honvebbataillon, und 
das 3. Bataillon des Infanterieregiments Rt. 39, 
früher Dom Miguel. 
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Ein Stabsoffizier, auf einem Rappen rei: 
tend, in einem lichtblauen Attila, mit einem über: 
zogenen Tſchako ohne Roſe, fagte zu dem DOffi- 
zier, welcher das eine Bataillon commandirte, 
aber commod ſich auf den Säbel ftüßte: 

„Herr Hauptmann, fammeln Sie die Trai- 
neurs, und führen Sie fie fogleih vorwärts.” 

Der Angeredete, ein junger Mann von faum 24 
Jahren, ftrogend von gefunder Gefichtsfarbe, mit 
blonden Haaren, blauen Augen und ftarfem 
Körperbau, hatte den fchwarzen Commod-Tſchako 
auf, eine fchwarze Bloufe aus Orleansftoff, 
ſchwarze Beinfleider, fpielte mit den Fingern ber 
rechten Hand am lichten Schnurrbart, Der mehr 
weiß ald blond zu nennen war. Ziemlich phleg— 
matifch antwortete der Hauptmann : 

„Das fann ich nicht.” 

„Wie? Sie widerfegen fich meinem Befehl,“ 
entgegnete barſch der Nationalgarden » Stab$- 
offizier. 

„Ohne Befehl meines Bataillond - Chefs 
darf ich mein Bataillon nicht verlaffen, ” entgeg- 
nete der Hauptmann ruhig und anftandvoll; 
‚ich darf feine indireften Befehle annehmen. ” 
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„Sie erdreiften fich noch zu antworten, Sie 
Feigling?!“ ftieß der Stabsoffizier zornig aus; 
„und was fteht Ihr da, Ihr Lumpenpad, (mit 
ältok it taknyosok, Rotzkerle),“ ſetzte er hinzu. 


„Mäßigen Sie fi, mein Herr, in Ihrem 
ungerechten Zorn, hier ftehen brave Solbdaten, 
und zwar von Dom Miguel Infanterie, und die 
haben nicht Grund, foldhen Schimpf zu Dulden; 
was mich betrifft, jo Fönnen Sie die Ehre eines 
Mannes nicht befchimpfen, dem Sie vieleicht 
nit hinlänglihe Genugthuung zu geben im 
Stande find.” 

Dies waren beiläufig Die gewechfelten Worte, 
welche den Stabsoffizier in Harniſch brachten; 
er drehte rafch das Pferd um, ohne jeboch den 
Hauptmann damit zu berühren, und fprengte mit 
ben Worten davon: „Ich werde Ihnen Sub: 
ordination lehren.‘ 


Hauptmann Krauß, dies war der Batails 
lons⸗-Commandant, blieb ruhig ftehen. Nach 
Ablauf von beiläufig 10 Minuten, e8 mag 3 
Uhr Mittags gewefen fein, fprengten 6 Reiter 
im Oallopp heran, unter denen man alfobalh 


- 1 — 


Görgey und den früher erwähnten Stabsoffizier 
bemerfte. \ 

„Wo ift er,‘ rief der General fcharf und 
ſchneidig. 

Der Stabsoffizier wies auf Krauß, der im 
Kreiſe mehrerer Offiziere ſeines Bataillons ſtand. 
Mit geſchwungenem Damaſcener ſprengte Görgey 
auf den Bezeichneten los, und mit den Worten: 
„Du Feigling ſollſt krepiren,“ hieb er den Haupt— 
mann über den Kopf, Daß er zuſammenſtürzte. 

Die Umftehenden waren wie niedergedonnert; 
man traute den Augen und den Ohren nicht. 
Görgey war fonft gewiflenhaft, gerecht und hu— 
man, wenn auch manchmal überftreng, um Die 
Disciplin zu erhalten. Der Stabsoffizier muß 
ben Obergeneral falich berichtet haben, und viels 
leicht wollte er ein eclatantes Beifpiel geben, 
denn der Muth der ungarifchen Truppen be- 
währte fih an diefem heißen Tage nicht an allen 
Punkten. Allein gerade dieſer Offizier und die— 
fes Bataillon hatte feften Stand gehalten, und 
vollzog vollfommen feine Aufgabe. Niemand 
fonnte weniger feige genannt werden, ald Dom 
Miguel Infanterie und fein muthiger Kommandant: 
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Hauptmann Krauß ftürzte beſinnungslos zu 
- Boden; das Blut ftrömte vom. Kopfe herab, 
Kaum 20 Schritte entfernt fließt die Donau, 
und man holte Wafjer herbei. Mehrere Aerzte 
unterfuchten Die Anfangs für tödtlich gehaltene 
Wunde. Das Blut ftrömte bogenartig aus meh- 
reren durchfchnittenen Arterien. Die Wunde reichte 
von ber Hälfte des linken Ohrs, längs dem 
Halfe bis auf die Achfel herab; fie war gegen 
2+ Zoll lang und 1 Zoll tief, und über 1 Zoll 
von einander klaffend. Mehrere Adern mußten 
mit feidenen Fäden unterbunden werden, und das 
herabhängende halbe Ohr wurde abgefchnitten. 
Kaum war Krauß nur einigermaßen zur 
Belinnung gebracht, wurde er von einem Same: 
raden auf einem Wagen nad Komorn gefahren. 
Die Aufregung, welche diefe That verur- 
fachte, war feine geringe. Krauß, ein Pole von 
Geburt, war ein von feiner Mannfchaft geliebter 
Dffizier, und Alle, die ihn fannten, achteten ben 
jungen, eben fo befcheidenen als tapfern Mann. 
Die kommenden Ereigniffe waren zu gewaltig, 
als dag man an Satisfaction hätte denken fon- 
nen; Görgey felbft wurde an diefem Tage ver- 
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wundet, und bald darauf zog er ab. Krauß 
blieb wegen ber Wunde im Spital zurüd, und 
befand fich dann unter den Begünftigten der Ca— 
pitulation. 

Den Namen jenes Stab3offiziers, welcher 
die eigentliche Veranlaffung des unwürdigen Vor⸗ 
falls war, fonnten wir nicht erfahren. 


VI. 
Görgey's Kopfwunde. 





Die Unthätigfeit der ungariſchen Armee nach 
dem Ruͤckzuge, oder eigentlich nach der debandir— 
ten Retraite der Deftreicher von Ofen nach Preß— 
burg erregte Damals bei den friegsfundigen Hon- 
veds arged Bedenken. Die Straße nach ber 
faiferlichen Reſidenz war offen und Die Dortige 
Bevölferung — fo hoffte man — harrte Darauf, 
mit Hilfe der fiegenden Magyaren ſich von ben 
Helden des Belagerungszuftandes zu befreien. 
Statt diefen Weg mit den begeifterten Schaaren 
einzufchlagen, 309 Görgey die Kerntruppen von 
Komorn herab in’s Land, um die unnüße Ofner 
Geftung zu berennen. Im Kriegsrath Weldens 
hat Jellachich ausdrüdiih für die Räumung 
Ofens gefprochen; aber Henti behauptete: ein 
entichlofiener Mann könne den Ort halten, und 
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ironifch fagte der Ban: man folle es dem An- 
tragfteller überlafien. Auf Diefe Weife wurde 
eine tapfere Bejagung dem gewiflen Untergang 
geweiht, denn Niemand fonnte diefen Ort halten. 
Die Beichiegung Peſth's war ein nie zu billigen- 
der Act, denn je größer Die angerichtete Verwuͤ— 
ftung fich zeigte, defto eifriger mußten die unga= 
riſchen Führer bedacht fein, das mit feinen Ge— 
jchügen drohende Feitungswerf in Befi zu neh— 
men. Hentzi focht und ftarb als tapferer Sol- 
dat, allein fein ganzes Berfahren zeigt ben be- 
ſchraͤnkten Kanonier. Görgey fchidte ein Batail- 
lon nad dem andern gegen Die Brejche, und 
wußte wohl, daß nach dem Opfer von ein paar 
Tauſend Mann die Befagung fich ergeben mußte; 
ruhig und des Erfolges ficher fchritt er, Die 
Gampagnefappe auf dem furzgefchornen Haare, 
auf und ab auf dem Gange des Heidrichichen 
Haufes auf dem Schwabenberge, wo Damals 
das Hauptquartier fic befand, bis das Eindrin- 
gen in die Straßen Dfend gemeldet wurde. 

Die Berzögerung in den Operationen ber 
ungarifchen Armee durch dieſes Mauernftürmen 
fcheint damals Görgey erwünſcht geweien zu 
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ſein. Eine Vorrückung gegen Oeſterreich, in das 
Herz des Gegners, lag kaum im Plane Gör— 
gey’s. Er genoß den Ruhm eines Feſtungs— 
eroberers , ermöglichte den Einzug des Parla- 
ments in die Hauptftadt des Landes, erhielt‘ die 
höchften Auszeichnungen der Interimd-NRegierung, 
das Berdienftzeichen erfter Clafje und den Feld- 
marfchalllieutenantsrang (Beides jchlug er jedoch 
aus), und mit der Popularität verband fich das 
Anfehn im Heere, jo daß eigentlich Görgey die 
Zügel des Reiches in feinen Händen hatte. 
Allein die Macht und Beliebtheit des angebeteten 
Koffuth war dennoch größer, und Hug zog fich 
Görgey in die Wälle Komorns zurüd, als allei- 
niger Gebieter über 50,000 Bajonette und 300 
Gefchüge. | 

Die Offiziere murrten über das gefahrbrin- 
gende Stillftehen, wodurch die öfterreichifche Ar- 
mee Zeit gewann, ihre Trümmer bei Preßburg 
unter dem Schuße des Schloßcaftelld zu fammeln. 
Die Zwiftigfeiten zwifchen den erfahrenen polnifchen 
Generälen und den übermüthigen magyarifchen, 
wurden gejchürt, - und befonders von Görgey 
unterhalten, ber hierdurch das Eoncentriren ber 
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Kräfte und das Vorrücken gegen die ſchleſiſch— 
polniſche Grenze vereitelte. Abgefchnitten von 
jeder authentiſchen Mittheilung mußte das ‚Heer 
feinem Führer vertrauen, deſſen Proteſt gegen 
den 14. April allgemein von der monarchijch 
gefinnten Donau» Armee gebilligt wurde. Die 
Thronentjegung wurde in der ganzen Armee als 
eine Farce gemißbilligt, und verurfachte, daß das 
Mißtrauen gegen Görgey aus Scheu gegen Die 
unheilvollen Beichlüfe in Debreczin verfchwand. 
In nichts entjcheidenden Scharmüßeln an. der 
Waag vertändelte er die Zeit, und ließ die ruffi- 
jhen Armeecorps ungeftört auf der Eifenbahn 
in Waggons heranziehen. Alle Anfragen und 
NRüdfprachen wurden abgewiefen; der General 
hüllte fich in diplomatiſches Dunkel. 

Als man ihn fragte, was er für einen Plan 
habe? antwortete Görgey: wenn mein Kopf 
meine Pläne genau wüßte, jo ließe ich ihn ab- 
hauen aus Furcht, er fünnte im Schlafe Etwas 
perrathen. 

Die: Sommermonate famen und mit dem 
Korn auf den Feldern wuchs der Gtreit und 
Zwieipalt zwifchen dem Gouverneur und Com— 

II. 7 
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mandanten des 3. Armeecorps an der obern Do— 
nau. Ende Juni wußte man in Peſt bei der 
Regierung nicht, wo Göoörgey ſtehe, und die Ad— 
jutanten fuhren und ritten bald am rechten, bald 
am linken Donauufer, um bad Heer zu fuchen. 
Die Regierung flüchtete nach Szegedin, weil Die 
Hauptftadt ganz ohne Bedeckung war, und Gör- 
gey alle Ordonnanzen unbeantwortet ließ, aber 
plöglich zufchrieb, der Feind könne in 24 Stun- 
den in Ofen fein. Man. wußte in Peſt nicht 
einmal, ob Komorn noch im Beſitz der Ungarn 
fei, und nur gerüchtweife hörte man fpäter, daß 
bei Acs eine. Schlacht vorgefallen wäre. 

Görgey befigt fo viel Talent, daß er Damals 
fchon feinen unverbeflerlichen Fehler einfehen mußte; 
er war müffig ftehn geblieben, und ließ feine 
Armee und die Feftung umzingeln. Ging er 
auch mit dem Gedanfen um, die Waffen zu 
ftreden‘, fo war er Doch zu magyarifch ftolz, fich 
dazu zwingen zu laſſen. Görgey war fchwan- 
fend. Er wußte nicht, was er thun, wen er ſich 
anfchließen,, wen er verlaffen ſolle. Er erfannte 
die Sruchtlofigfeit des Widerftandes, aber er er- 
fannte auch die letzte Stunde Ungarns, Die 
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Unentſchiedenheit, ſonſt fein Fehler Görgey’s, 
charakteriſirt in dieſen Tagen ſein ganzes Thun 
und Laſſen. 

Görgey wurde noch trübfinniger und ver- 
fchloffener, befonder8 da ihm das Geflüfter der 
Offiziere: Görgey fällt ab, Görgey ift ein Ver— 
räther, nicht unbekannt Bleiben fonnte; im ganzen 
Lager raunte man fich e8 in die Ohren, und 
fogar im Quartier der Stabsfanzlei, welches ſich 
in einem ausgebrannten Haufe zu O Szöny be: 
fand, wurde fchon davon gefprochen. Defto un— 
freundlicher, mürrifcher und trogiger wurde Gör- 
gey’8 Benehmen, und Diefem, nicht einem Kampfe 
oder Schlachtengewühl, verdankt Görgey feine 
Kopfwunde, welche eine jo große Bopularität 
gewann. Mit diefer Kopfwunde entfchuldigte er 
fih, daß er nicht vor der Regierung erfcheinen 
fünne, bie ihn durch den Minifter Cſanyi und 
die Generäle Kiß und Aulich abberufen ließ; 
mit verbundenem Kopfe rüdte er fjpäter nach 
MWaizen und machte den glorreichen Rüdzug bis 
Temeswar; mit verbundenem Kopfe überreichte 
er an Rüdiger feinen Degen bei. Bilagos; mit 
verbundenem Kopfe fpeifte er an ber Tafel des 
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ruſſiſchen Generald; mit verbundenen Kopfe 
wurde er buch Galizien und auf der Eifenbahn 
duch Wien nach Klagenfurt transportirt; und 
erft als der Kopf Batthyanyi's fiel, fiel Die Binde 
von Görgey's verwundetem Kopfe! 

Görgey erhielt dieſe Wunde nicht aus Ver⸗ 
anlafjung feines aufbrauſenden Benehmens gegen 
den Hauptmann Krauß, wie es mannigfach er— 
zählt wurbe und wahrfcheinlichen Zufammenhang 
hatte; fondern es fchwebt heute noch ein Dunkel 
darüber, das nicht aufgeklärt if. Die Schlacht 
vor dem Acer Walde am 2. Juli 1849 war 
fein von Görgey vorbereiteted ober vermuthetes 
Treffen; er hatte feine Dispofitionen getroffen, 
und mußte im Verlaufe des Kampfes erft feine 
Mapregeln treffen. Die ins Gefecht geführten 
Zruppen litten durch den Mangel. an gehöriger 
Unterftügung , die Offiziere mußten meift nad) 
eigener Anficht handeln, und Die jungen Solda- 
ten fehlten in Manchem. Die geworfenen unga- 
rifchen Soldaten auf dem: rechten: Flügel. fonnten 
fich nicht wieder fammeln, ed mußte vom linfen 
Hlügel eine Unterftügung beordert werden, und 
dies gab Anlaß zur. Verlaͤumdung des Haupt 
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manns Krauß. Görgey war erhist, und ließ fich 
vom Momente hinreißen. 

Als er hier einige Dispofitionen angeordnet 
hatte, ritt er zurück zum linken Flügel, eine 
Strede, die faum in 3 Stunden zu durchreiten 
it. Er fand die Pofttion ungünftig, die Trup- 
pen verzagt und weichend, ſelbſt Die Hufaren lie— 
gen den Muth; finfen. Mit Wuth hieb Görgey 
auf die Retirirenden ein, fie zum Stilfftehen und 
zur Formirung von Quarrés auffordernd. Im 
Eifer hatte er fich von feiner Suite weit entfernt, 
und eben winfte er mit feiner Campagnefappe, 
daß fte fchneller folgen möge, als er von einem 
Hufaren einen Hieb über den Kopf erhielt. 

Wer der Mann war, fonnte nicht ausfindig 
gemacht werden. Es war gegen 5 Uhr Abends, 
und Die Berwundung fo ungefährlich, daß Gör— 
gey den weitern Gang der Schlacht leiten Fonnte; 
er attafirte den Feind an der Spite von 8 Re— 
gimentern und brachte ihn zum Weichen. 

Viele glauben, daß ein Mann von Hannover 
Hufaren den Streich geführt habe, welcher ben 
in other Uniform reitenden General für einen 
Ruſſen hielt. 
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Andere meinten, es habe ein verfprengter 
Küraffier der Eaiferlichen Truppen den Säbelhieb 
gewagt. 

Gewiß iſt, daß Görgey dieſe Wunde nicht 
im Gefechte, außerhalb der Schuß- und Kampf- 
linie erhielt, und wegen der räumlichen Entfer- 
nung des linfen vom rechten Flügel, des Sand- 
berges von ber Sternſchanze, kann auch der Bor- 
fall mit Krauß nicht mit der Kopfwunde in Ber- 
bindung ftehen. | 


VII. 


Keſutn in Szegedin und Görgey in 
Komorn. 


(Juli 1849.) 





Die Regierung hatte endlih Muth gefaßt, 
und befchloß Ende Juni dem General Görgey das 
Kriegsminifterium abzunehmen, und es wieder 
an Mefäros zu übertragen. Die Depefche wurde 
in den erften Julitagen ausgefertigt, und zwei 
Dffiziere brachten fie nach der Acſer Schlacht ins 
Lager von Komorn. 

Die Aufnahme, welche die Depefche bei Gör— 
gey und feinem Stabe fand, Tieß alfobald erfen- 
nen, daß eine Regierung in Ungarn nicht mehr 
eriftire; man gab fich höchftens noch den Schein 
zu gehorchen. Nur einige entjchiedene Anhänger 
Kofſuths im 2. Armeecorps, welches in O Szöny 
unter Commando des Oberften Kafzonyi fand, 
verhinderten den offenen Abfall vom Gouverneurz 
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diefe fandten auch an den indeß nad) Szegedin 
Geflüchteten einen Erprefien, um ihm die immer 
Drohender werdende Lage bed abtrünnigen Heeres 
zu fchildern, und den faum ernannten Kriegs: 
minifter Meßäros wieder abzuberufen. Das Heer 
erklärte einftimmig dem „unglüdlichen Schlachten- 
lieferer” nicht zu gehorchen, und nannten ihn 
fpottweife az öreg fitzkö, den alten Stußer. 


Görgey wußte gar wohl, daß viele Offiziere 
mit feiner Handlungsweife nicht einverftanden 
find, und größeres Mißtrauen in ihn rege ges 
worden fei; er wollte aber verhindern, daß Die 
Regierung früher davon verftändigt werde, als 
er es für gerathen hielt. Er erließ den ftreng- 
ften Befehl, feinen Soldaten aus ber Feftung zu 
lafien, falls er fich nicht mit einem bejondern 
Ausweis von der Hand des Kommandanten 
legitimiren Fönne. 


Die Regierung hatte inzwifchen den Befehl 
gefandt, daß General Kmety mit- einem Theil 
feiner- Truppen in Eilmärfchen nach PBeft Ofen 
rüdte, um den Abzug- der Regierung zu decken. 
Kmety brach auf, aber Tags darauf ereilte ihn 
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ein Courier Görgey’8 mit Dem gemefienften Be- 
fehle augenblidlicy wieder umzufehren. 


AU dieſe Maßregeln überzeugten die Offiziere 
des 2. Armeecorps, daß der Regierung über den 
eigentlihen Stand der Dinge Auskunft geſandt 
werben müfje; einer der Offiziere gebrauchte Die 
gift, feine Entlafjung zu begehren, um als Bür- 
gerlicher die Feſtung verlafien zu können. Als 
das Gefuch dem Auditor Remellay zu Gefichte 
fam, fagte er unverholen: „Ei freilich, den wer- 
ben wir fortlaffen, Daß er zu Kofjuth geht, und 
ung Alle verräth!“ Als das hinterbracht wurde, 
fand man es um fo dringender, Alles aufzubie- 
ten, um Die unbefannten Pläne Görgey’s zu 
durchkreuzen. Der Honvedoffizier legte Eivilflei- 
der an, man verfchaffte ihm einen falfchen Bas, 
und als jüdiſcher Kaufmann paffirte er die Thore 
und Wachen. 


Auf der Straße von Komorn gegen Pän- 
fäny begegnete der Offizier einer eleganten Kalefche, 
welche in geftredtem Gallop der Feftung zufuhr. 
Der Offizier erfannte den Secretär des Zuftiz- 
minifters, Herrn von Bonis, und nachfolgend auf 
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einem Bauernwagen ben Geheimjchreiber Abränyi. 
Sie hielten, und conferirten auf der Chauſſee. 

Herr von Bonis reifte im Auftrage ber 
Regierung, und zwar in einem Auftrtage, ber 
großen Muth erforderte. Der Auftrag beftand 
in nichts mehr und in nicht8 weniger, als den 
Dbercommandanten der Donau =» Armee FME, 
Göorgey inmitten feines Heeres und ber Feftung 
— — zu arretiren. Nach langem Zögern hatte 
Die Regierung endlich erfannt, daß fie dem Spiele 
Görgey's Einhalt thun müffe, und Koſſuth trat 
als Feind, als Herr und Gebieter gegen ben 
bis jegt gehätfchelten Günftling auf. 

Bonis, eine fefte gedrungene Geftalt mit 
bligenden Augen, dem man ein folches Unter: 
sehmen wohl anvertrauen fonnte, ſeufzte Doch 
unwillfürlih: Wie wird das enden? 

Der Offizier fchilderte ihm die Situation, 
und warnte ihn vor dem Lager des argmwöhni- 
chen Löwen. „Wenn Görgey Wind befümmt,” 
fagte er, „ehe Sie ihn in Ihrer Gewalt haben, . 
dann find Sie verloren.” 

Die Männer trennten ſich mit feſtem Hand: 
Schlag; der Offizier fuhr über Waizen und Ketd- 
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femet nach Szegedin, wo er am 15. Juli 1849 
Abend 10 Uhr anlangte. Trotz der hereinbre= 
chenden Nacht wogte Alles auf den Straßen und 
Plägen, da in feinem Haufe mehr eine Unter- 
funft zu finden war. Im größten Hotel, im 
ſchwarzen Adler, wurde dem Wagen bes Cou— 
riers unter dem Schoppen noch Pla gemacht. 
Beim Einfahren forderte die Schildwache barfch, 
die Gigarre wegzugeben, denn hier fei das Rau— 
chen verboten. Einem Ungar mußte in Ungarn 
eine folche Zumuthung befonders auffallen; fie 
erinnerte an Wien und an Mailand und ber 
Offizier wollte nicht folgen. 

„Der Herr Feldmarfhall Ernft von Kiß 
leidet feinen Rauch,“ fchrie die Schildwache in 
Angft, da fie nicht gleich gegen den Offizier zur 
Waffe greifen und doch auch nicht zur Verant— 
wortung gezogen werden wollte; „er leidt's nun 
einmal nicht, und er wohnt bier, alſo die Ci— 
garre weg.’ 

Als der Dffizier den Namen hörte, wuns 
derte er fich gar nicht mehr über den fonderbaren 
Befehl, im Wirthshauſe nicht rauchen zu dürfen; 
er fannte den unerträglichen Hochmuth des Herrn 
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von Kiß, der in ben Reihen der Kämpfer für 
Freiheit und Gleichheit Jeden, den die Geburt 
nicht zum Grafen, das Glück nicht zum Kröfus 
und der Zufall nicht zum General gemacht hat, 
geringfchägte. Wehe, wer Herrn von Kiß zu 
widerfprechen wagte, der Die Bruft mit einer 
Menge Orden und Kreuzen derjenigen fchmüdte, 
gegen die er Fämpfte — Der Offizier. gab die 
Eigarre weg und die Schildwache ließ den Wagen 
paffiren, und der Courier mußte in bemfelben 
übernachten, da nirgend eine Unterkunft zu ers 
halten war. | 

Mit dem Morgengrauen eilte er in die Woh— 
nung Des Gouverneurs; das. VBorzimmer war 
ſchon mit vielen Menfchen angefüllt, Die ihm vers 
findigten, daß Niemand vorgelaffen werde. Bald 
öffnete fich jedoch das Nebenzimmer, und Koffuth 
trat felbft heraus: 

„Meine Herren! wer von Komorn kömmt, 
wird alfogleich vorgelaffen, alle Andern, Die mich 
fprecden wollen, fei ed in was immer für Ange- 
legenheit, bitte ich um Entfchuldigung, wenn ich 
fie durchaus nicht empfangen fann.” 

Der Offizier trat ein und erzählte, was er 
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geſehen und gehört. Koſſuth hörte aufmerkſam 
zu, wie ein Mann, der im bedrängteſten Augen— 
blick die Hoffnung nicht verliert und durch das 
parlamentariſche Leben gewohnt wurde, den Spre— 
cher nicht zu unterbrechen. 

Es dürfte hier am Platze ſein, jene Ma— 
noeuvres zu erwähnen, die Görgey im Laufe des 
Krieges anwandte, um Alles aus feiner Nähe 
zu entfernen, was feinem Ruhm und feinen Plä— 
nen nachtheilig werden Fonnte; es wurde dies im 
Gejpräche des Dffizierd, welcher aber ein ganzes 
Corps repräfentirte, nur angedeutet, denn Kofjuth 
verftand den Zufammenhang. 

Görgey entfernte Klapfa, indem er ihn zeit 
weilig das Kriegsminifterium leiten ließ, zum 
Nachtheil der laufenden Gefchäfte, indem der 
Meberblid fehlte, und nicht Zeit war, erſt Stu— 
dien zu machen. Zur SBaralyfirung Görgey’s 
ernannte Die Regierung Klapfa zum unabhängi- 
gen Commandanten Komorns und der im Rayon 
der Zeitung befindlichen Truppen. Als Görgey 
im Juli abzog, ließ er nicht mehr als 15,000 
Mann zurüf, das 2, und 3. Armeecorps unter 
Kofztolänyi und Käfzonyi. Görgey ſah es aber 


— 110 — 


vwahrfcheinlich fehr gern, daß Klapfa zurücdkblieb, 
denn deſſen klarer militärischer Blick hätte die Zweck— 
Iofigfeit der Querzüge bald erfannt, und er ift der 
Mann, der dem Dictator zugerufen hätte, bis 
hierher und nicht weiter. 

Damjanich war von Görgey eben fo ungern 
gejehen ald gefürchtet. Jener hatte das 3. Ar— 
meecorp8 herangebildet, ohne welches Die ungari- 
ſchen Waffen nicht jene Erfolge im Winter 1849 
hätten aufweifen Tonnen. Mit der Affaire bei 
Szolnof, die Damjanich’8 Corps allein ausführte, 
begannen die Honigmonate ber Revolution; bei 
Bicsfe und Iſaszeg war das 1. und 7. Armee- 
corps durch die Dejterreicher bereit gefjchlagen, 
als Damjanich an der Spike des 3. und 9. 
Bataillons heraneilte und den Tag entjchied, und 
ihm zumeift verdanfen die Schlachten bei Waizen, 
N. Sarlö und Komorn den günftigen Ausgang. 
Aber der populärfte unter den Generalen, deſſen 
Name allein eine halbe Armee aufwog, wurde 
aus feiner Laufbahn abberufen und als Kriegs- 
minifter jubftituirt; Hinter Bureauacten follte er 
ftefen, damit Görgey nichts an Popularität ver- 
liere, und deſſen Einfluß fein jo mächtiges Ger 
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gengewicht im Heere gewinne, wie ben grabher- 
zigen angebeteten Damjanich. Als Diefer ing 
Lager fahren wollte, um von feinen Truppen 
Abſchied zu nehmen, wurden die Pferde auf dem 
fteilen Damme, der fich vor der Waaggaffe, dem 
Hauptquartier in Komorn, befindet, fcheu; er 
fprang aus dem Wagen und brach den Fuß. Als 
man im Lager diefen Unfall hörte, war Alles 
beftürzt, denn man wußte, was er ber Armee 
war; Damals ſchon fagten Mehre: finis Hunga- 
riae. Görgey aber war froh, auch diefen Neben- 
buhler entfernt von feinem Schauplage zu wiffen. 

Wiſoczky war nach Damjanich der äAltefte 
Divifionär im 3. Armeecorps und hätte der Rei— 
henfolge nad) das Commando übernehmen follen. 
Der anerfannt tüchtige Pole wurde aber hintan- 
geſetzt, und der unbedeutende Knezich ernannt, 
ben fpäter Görgey felbft in der Schlacht bei Pe— 
ved auf dem Schlachtfelde abzufegen genöthigt 
war. Wiſoczky verließ in Begleitung fämmtlicher 
polnifchen Legionen unmuthig die Görgey’fche Ar- 
mee, und begab fich nach Debreczin. Die Re— 
gierung, bereit8 mißtrauifch gegen Görgey, gab 
allen jeinen Gegnern bedeutende Commandos, 
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um ihm die Stange halten: zu fünnen. Es wurde 
ber Verſuch gemacht, eine große Nordarmee zu 
fchaffen, Die, von Görgey unabhängig, deſſen 
Macht paralyfiren follte; Dembinsfi wurde Ober⸗ 
commandant, Wiſoczky 1. Armeecorp8-Commans 
dant, und fämmtliche Polen beigegeben, mit Des 
en Hilfe nach Galizien eingebrochen werben ſollte. 
Aber zu fpät. 

Auch Aulich wußte Görgey zu entfernen; er 
genoß in der gefammten Armee die größte Ach— 
tung, und dennoch ſah er fih im April verans 
laßt, abzudanfen, und Görgey ſetzte an jeine 
Stelle ald Corps: Kommandanten den Oberſten 
Asboth, ein willenlofes Werkzeug. 

Auch Kmety verließ Görgey, indem er dem 
Befehle der Regierung zu gehorchen wagte; es 
war dies in der That ein Wagniß dem General 
gegenüber. Ein Glüd für Görgey, daß der ener- 
giihe und heftige Kmety fich nad) dem Süden 
durchichlug, denn an ihm hätte er feinen Brutus 
gefunden. 

Guyon hatte die erheblichften Dienfte geleis 
ftet, und ein großer Theil des Ruhmes, den der 
Rüdzug in die Bergftädte dem General Görgey 
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brachte, gehört den Thaten des Engländers: 
Bald als Avant-, bald ald Arrieregarde, je nach: 
dem: der Feind vorne oder im Rüden drohte, wußte 
immer Guyon den Ehoc auszuhalten, und fchlug 
fih ganz verteufelt herum; dennoch fonnte er e6 
nicht weiter, als bis zum Oberften bringen und 
ging, tief gefränft durch die Hintanfegung, nach 
Bet. Später erhielt er mit Perczel dag Com: 
mando der Theißarmee, und bald hierauf das 
Commando eines felbftändigen Corps in der 
Bacska. 

Dieſe und noch andere Männer, welche die 
Fähigkeiten, die Popularität und die Energie 
hatten, dem eiſernen Willen Görgey's zu wider— 
ſtehen und ihn nöthigenfalls zu brechen, wußte 
er nach und nach von der Armee und von feiner 
Seite zu entfernen, und durch willenlofe Werk: 
zeuge, wie ein Leiningen, ein Pöltenberg u. U. 
zu erfegen. 

AN diefe Vorgänge wurden vom Komorner 
Dffizier in Kurzem erwähnt, Kofjuth frug um 
Die geringften Details, wie Jemand, Der gerne 
noch zweifeln möchte, obwohl er bereits überzeugt 
ift. Der Offizier gab die Eleinften Umftände an, 
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und fchloß mit ‚der Bemerkung, daß der Bräfident 
nicht mehr auf die. Donauarmee rechnen. dürfe, 
und Görgey mit einem Abfalle von der Regie— 
rung drohe. 

Koſſuth war weder überrafcht, noch erfchro- 
den;. wenigftens ftellte. er fich. gefaßt, wenn auch 
nicht ruhig. Er faß, wie müde, an. den Rüden 
eines: Seſſels gelehnt, erhob ſich, gleichfam die 
Audienz bejchließend, und. ſagte heiter, faft lächelnd, 
obwohl mit bewegter Stimme: 

„Semmi az, ha az egesz sereg is. elvesz, 
megis megmarad a häza, €s mäs ae fogok 
teremni.“ 

(Thut nichts, wenn auch das. ganze Heer 
zu Grunde geht; das Vaterland bleibt. doch, und 
dann werde ich ein anderes. fchaffen.) 

Solche Zuverfiht in die Nation beſeelte den 
Mann noch wenige Tage vor feiner. Flucht, und 
dem angemeflen faßte er einen ganz andern Be- 
ſchluß, als der Offizier beim Verlaſſen des Zim- 
mers vermuthen ‚fonnte. Kofjuth fandte noch am 
jelben Tage einen Courier, ab, welcher die Ent» 
fegung Goͤrgey's und. feine Verhaftung widerrief, 
und ihn neuerdings in. allen Aemtern beftätigte; 
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er erhielt den Oberbefehl über alle ungarifchen 
Regimenter. — Aulich, der fich feit der Erſtür— 
mung Dfend vom Dienfte zurüdgezogen Hatte 
und nad Szegedin geflüchtet war, übernahm 
auf Koſſuth's dringendes Bitten das Portefeuille 
des Kriegsminifteriums, und beide bejchloflen, zu 
Görgey ind Lager zu reifen, um eine vollfom- 
mene Verftändigung herbeizuführen. 

Man wußte nicht, daß Görgey bereits Ko- 
morn verlaffen hatte, und Kofjuth glaubte nicht, 
daß Jener der ungarifchen Sache untreu werden 
fonne, die eigene Perſon wollte er gerne zum 
Dpfer bringen, wenn hiermit das unglüdliche 
Zerwürfniß unter den Kommandanten zu jchlich- 
ten gewefen wäre. Kofjuth hatte jchon früher 
die Erfahrung gemacht, daß Görgey fich wenig 
um die Regierung fümmere; fie mußte, als fie 
noch in Debreszin war, oft Eouriere und Spione 
ausfenden, um das Gros der Armee zu juchen, 
da der Kommandant es unnöthig hielt, der Re— 
gierung eine Nachricht zuzufchiden. Viele Davon 
famen unverrichteter Sache zurüd, Einer war jo 
glüdlich, den magyarifchen Napoleon, jo nannten 
Viele Görgey, in Kremnig zu entdeden, wo er 
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eben eine Broclamation des Inhalts erließ, Daß 
er ben: Kriegsplarn nach eigenem Ermeſſen ent- 
worfen habe und demgemäß zu handeln entjchlof- 
fen fei, ohne erft die Befehle des Minifteriums: 
abzuwarten. Görgey correfpondirte nicht ungarifch 
mit der Regierung, und feine Tagsbefehle und 
Proclamationen erfchienen deutſch. 

Ungeachtet alles: dies Kofjuth genau befannt. 
war, vertraute er Dennoch dem patriotifchen Ges 
fühle Görgey’s; er muthete Diefem den Ehrgeiz 
zu, die Rolle des Cäſars zu fpielen, nicht aber 
einen Berrath am Vaterlande. Endlih trug Kof- 
futh das ftolge Bewußtfein, ſchon mehrmal Tau— 
fende waffentragender Männer herbeigezgaubert zu 
haben, und er glaubte, neben Görgey ein zwei— 
tes Heer errichten zu Fönnen. 

Die Depeſche Koſſuth's, welche die Mieders 
einfegung Görgey's enthielt, Ereuzte fich auf dem 
Wege von Szegedin nad) Komorn mit. einer Des 
peſche Görgey’s an Kofjuth, daß er unabhängig 
von der Regierung nur. nach feiner eigenen Ein- 
ficht: Handeln werbe. 


ver 


VE. 
Georg Klapka. 





Das Syftem bed Kaiferd Franz legte den 
Keim zur Revolution, und die Fortführung deſ— 
felben durch Metternich zog fie groß; der Februars 
fturm von Paris brachte nur fchneller zum Ab- 
fallen, was ohnehin reif war. Unter jener 
Regierung wuchſen die Männer hervor, welche 
die Erhebung leiteten und ausführten, und zwar 
zumeift in Kreifen, wo Die Loyalität ein Gebot ift. 
Man will fo gerne glauben machen, daß nur bie 
Hefe des Volkes, eigennügige Rabuliften und 
ehrgeigige Schwindler die Erhebung geftügt hätten, 
und befondern Nachdrud legt man darauf, Daß 
die Armeecorps nur gezwungen oder weggeführt 
ſich angeſchloſſen hätten; in der That aber hat die 
hervorragende Intelligenz bes Landes und. der reinfte 
Patriotismus zuerft zu den Waffen. gerufen, und 
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die kaiſerlichen Soldaten, das zweideutige Beneh— 
men der obern Regionen erkennend, erhoben grade 
und brav ihren Arm für Die Landesſache. Jene 
Ungarn, welche Oeſterreichs Regierung näher 
fennen zu lernen Gelegenheit hatten, waren feis 
nen Moment lang unfchlüffig, auf welche Seite 
fie fich wenden müflen. 

Georg Klapfa kannte das öfterreichifche Res 
giment genau. Er. hatte faum das Gymnafium 
verlafien, ließ ihn fein Water. Joſeph, Bürger; 
meifter zu Temeswar im Banat, als Cadet in 
ein Örenz-$nfanterieregiment eintreten. Der junge 
Mann zeigte Talent, Eifer, Rührigfeit, und ein 
ſchwaͤrmeriſcher Blid machte ihn intereffant. Das 
Ererziren ging leicht von Statten und die Dienft- 
obliegenheiten hatte Georg fich bald eigen gemacht; 
er erhielt auch in furzer Zeit den Stod, das heißt, 
er wurde Korporal. 

Ungeachtet der Protection, welche Der. vers 
dienſtvolle Bater des jungen ‚Krieger in An- 
ſprüch nahm, Fonnte e8 ihm bei dem langfamen 
Adancement der damaligen Zeit, gegen Ende ber 
dreißiger Jahre nicht gelingen, für den Sohn ein 
Dffigierspatent zu erwirfen; biefem jedoch wurde 
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der Garnifonsdienft bald zum Efel. Der rege 
Geift des Jünglings ftrebte nach höherer Aus— 
bildung, Die ihm weder in Szegedin, noch in 
Karanfebes zu Theil werden fonnte Er trachtete 
vor Allem vom Regimente wegzufommen, und 
nach vielem Drängen gelang es ihm, zum 2. 
Feld » Artillerieregiment überfegt zu werben. 
Hierdurch fam Georg Klapfa nah Wien. 
Er machte eminente Fortfchritte in den Stab$- 
fchulen dieſes Regimentes, und benügte außerdem 
die reichlichen Quellen der Kaiferftadt, um feinen 
Wiffensdurft zu befriedigen. Er wurde, in Anerfen- 
nung feiner Fähigfeiten alsbald zum Bombarbier- 
corps einberufen, wo er nach abgelegter Prüfung 
fogleich in den 2. Jahrgang des Elementarcurjus 
eintrat. Georg ercellirte in der Geometrie, Tri— 
gonometrie und höhern Analyfis, und betrieb nebit- 
bei mit befonderer Vorliebe die franzöftfche und 
fpanifche Literatur; hingegen zeigte er wenig 
Talent für das Zeichnen von Gituationsplänen. 
Mitten in diefen Studien eröffnete fich für 
Georg eine ganz neue Laufbahn. Sein Vater 
hatte das ungarifche Indigenat erlangt, und der 
junge Edelmann fonnte in die ungarifche Nobel- 


garde eintreten; er. hatte zwar das vorfchriftmäs 
Bige Alter von 23 Jahren bereit um einige Mo- 
nate überfchritten, aber ed gelang dennoch. Dies 
war im Frühjahre 1843. 

Georg zeichnete fih auch hier aus; fein ches 
valeresfes Benehmen befreundete ibm bald Die 
Kameraden, fein Talent und feine fleißigen Stu— 
dien eriwarben ihm Die Achtung aller Vorgefebten. 
Er wurde ein befonderer Günftling des damaligen 
Generalmajors PBetrih. Dennoch fand auch hier 
die Thatenluft und der Wiljensdrang des zum 
Manne reifenden Jünglings feine genügende Be- 
friedigung; er hatte das Militärleben Defterreichs 
in allen feinen Abftufungen fennen gelernt, und 
ed begann bie Hoffnung zu bleichen, durch Kennt: 
niffe und Fähigfeiten eine Garriere zu machen. 
Wie alle Ungarn ergriff auch ihn damals ber 
Mißmuth über die Lage des Vaterlandes, deſſen 
Aufftreben von der abfoluten Gewalt darnieder— 
gehalten wurbe. | 

Nach dreijährigem Dienfte in der Leibgarde 
faßte Klapfa den abenteuerlichen Entfchluß, nach 
Dftindien zu reifen, wo für die Armee von Labore 
geworben wurde. Ein Krieg ftand in naher 
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Ausficht, mehre Ungarn waren bereits dort, und 
Agenten warben unter ben günftigften Bedingun— 
gen. Unterhandlungen wurden rafch eingeleitet, 
und zu Ende gebracht, aber die Ausführung ſchei— 
terte an dem abjchlägigen Beicheide vom Gene: 
ralcommando, als Klapfa feine Duittirung ein- 
reichte. Unter den fchmeichelhafteften Ausdrüden 
und in ehrenhafter Anerkennung feiner ausge— 
zeichneten Dienftleiftung wurde die Entlafjung ver: 
weigert. Georg hatte fich indeß mit dem größten 
Eifer wieder der Artilleriewifjenfchaft zugewendet, 
und hauptjächlic die Erzeugung von Gefchügen 
und ihren Beftandtheilen bis ins Fleinfte Detail 
ftudiert; er fammelte alle darauf bezüglichen 
Schriften, und wollte diefe Bibliothek mit nad) 
Alien führen. Der ganze Plan wurde aber ver- 
eitelt, und Georg fühlte fih unglüdlih, da bei 
dem herrfchenden Schlendrian feine Afpecten ſich 
öffneten. Im 5. Sahre feines Dienftes wurde er 
Vice» Secondwachmeifter, und felbft diefe Charge 
mußte als ein befonderes Merfmal der Auszeich- 
nung anerfannt werden. 

Im Sahre 1847 wurde Klapfa endlich zum 
Oberlieutenant ernannt und in ein Grenz⸗Infan⸗ 
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terieregiment trandferirt. Die jugendlichen Hoffs 
nungen und Pläne waren aber bereitd gefnidt, 
und er hatte Feine Luft, in dem Cordondienſte 
an der türfifchen Grenze feine beiten Jahre. zu 
vertrauern. Er quittirte. Seitdem lebte er in 
Peſt, ſich mit Lieblingsftudien befaſſend. 

Auf den Ruf des Vaterlandes im Sommer 
1848 ſtellte ſich Klapka ſogleich zur Verfügung; 
er trat als Hauptmann in eines der neuerrich- 
teten Bataillone der Mobilgarde. Er marfchirte 
von Veſprim gegen Sz. Tamäs, und machte Die 
Angriffe gegen dieſe Schanzen mit; bald hier, bald 
Dort bejchäftigt, trat er jeboch erft in Komoren 
in Bordergrund, welche Feftung er in den Ber 
theidigungszuftand feßte. Als Major im Gene- 
ralitab war Klapfa Görgey beigefellt, und theilte 
mit Diefem Freud und Leid. Schon im Winter: 
feldzuge 1949 avaneirte er zum General, und 
erhielt da8 Commando des 1. Armeecorps; er 
focht in den Treffen bei Tarczal, Szolnok, Iſ— 
fafegh, Tapio⸗Bicske, Nagy Sarlsö, in ben Ko- 
morner Schanzen; zu feinen glänzendften Waffen- 
thaten gehört die Erftürmung von O Szöny mit 
bem Bajonnette, und ber Ausfall im. Auguſt. 


— 13 — 


Nach der Einnahme von Ofen, wobei Klapfa 
eine Breſchbatterie errichtete, übernahm er das 
Obercommando der Feftung Komorn, und es 
fheint dabei die Abficht Koſſuth's geweſen zu 
fein, einen General gegen Görgey zu poufliren; 
er hatte früher proviforifch das Portefeuille des 
Kriegsminifteriums geführt, da Görgey ihn gerne, 
wie jeden auftauchenden Rivalen, zu befeitigen 
trachtete, 

Als Görgey von Komorn abzog, hinterließ 
er faum 12 bis 15,000 Mann junger Truppen, 
mit „welchen Klapfa ſich auf die Bewachung ber 
Feſtung ‚befchränfen mußte; wäre ihm eine grö- 
Bere Macht zu Gebote geftanden, fo hätte er, 
befonders nach dem geglüdten Ausfalle, wo Tau— 
jende Landftürmer und zerftreute Honveds herbei- 
ftrömten, noch weitere Unternehmen gewagt. Nach 
ber Nachricht von ber Waffenniederlegung war 
Klapka's einziges Beftreben, nicht fruchtlos Blut 
zu vergießen, und mit dem Aufwande all feiner 
Autorität und Beredtfamfeit; gelang es ihm enb- 
lich, die Zuftimmung ber Befagung zur. Kapitu- 
lation zu erlangen, welde am 27. Septbr. mit 
Haynau abgefchlofien wurde, 
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Erft nachdem alle Waffengefährten befriedigt 
waren, verließ Klapfa Komorn und begab fidh 
nach Preßburg, um dort den Reifepaß abzu- 
warten. Man zögerte mit der Ausfolgung def- 
felben und die Hinrichtung Batthyani's erhöhte 
die Muthmaßung feiner Freunde, - daß man ihn 
nicht werde auswandern laflen. Er verließ Preß⸗ 
burg, wahrſcheinlich mit einem falſchen Paſſe, 
nachdem er von einem Freunde einige Gulden für 
die Reiſe geborgt hatte, denn der General und 
Feſtungscommandant hatte feinen Groſchen für 
ſich behalten, und verließ arm die Heimath. 

Georg von Klapfa, 30 Jahre alt, etwas 
über mittlere Statur, längliches Geftcht mit fchwar- 
zem Schnurrbart, Fursgefchnittenes Haar, große 
feurige ſchwarze Augen, war überall eine anges 
nehme Erfcheinung. Er fpricht ein ſchönes Deutfch, 
in welcher Sprache er auch Gedichte fehrieb, Be- 
trachtungen über den Offizierftand, und mehre 
belletriftifche Auffäge, ohne jedoch Etwas dem 
Drud zu übergeben; er fpricht eben fo gut mas 
gyarifh, und war ein eifriger Freund der auf- 
feimenben ungarifchen Literatur. Franzöfifch, ſpa— 
niſch und englifch ift ihm ziemlich geläufig. 


Mit bdiefer Bildung verbindet Klapka fein 
gewöhnliches militärifches Talent; etwas zaghaft 
und zaudernd im Angriff, geht er eben jo ver- 
wegen vorwärts, fobald der Plan gefaßt ift. Er 
war ein gefürchteter Nebenmann fir Görgey, 
und wäre er an deſſen Seite geblieben, fo hätte 
jener Die aufreibenden Kreuz- und Querzüge von 
Komorn nad) Vilägos nicht ausführen können, 
ohne eine entjcheidende Schlacht angenommen und 
geichlagen zu haben. Klapfa’s Ruf ift jelbit 
nach Dem Untergange Ungarns rein und unbefledt, 
und feine Popularität größer als früher; man ver— 
argt ihm felbft nicht, daß er in der Gapitulation 
feine Stipulation wegen Ertheilung einer Amneftie 
feftftellte; die auch kaum zugeftanden worden wäre. 
Der grade ſchlichte Ungar fonnte nicht vermuthen, 
daß Haynau, welcher ihm auf der Pußta Her- 
fäly bei Unterfertijgung des Actenſtückes als Ka- 
merad bie Hand drückte, am nächiten Tage das 
Henkerurtheil gegen Batthyanyi unterzeichnen werde. 
Die Schwägerin des Letztern, Gräfin Kaärolyi, 
ging in ber Feftung aus und ein, und äußerte 
fein Bedenken über das Schidfal des Erpremier- 
minifterö, um fo weniger fonnte Klapfa an einen 
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unnügen Aft der Rache und der Willfür denfen. 
Gegen die Einteihung ber in die Gapitulation 
von Komorn einbegriffenen Honved in bie kaiſ. 
Armee hat Klapfa öffentlich proteftirtt; Haynau 
hat noch feine Erklärung Darüber gegeben. 

Klapfa war auch ein Liebling der Damen, 
nicht blos wegen feines einnehmenden Weſens, 
fondern weil er ein ausgezeichneter und unermü- 
dDeter Tänzer ift. Mitten im MWaffenlärm wur- 
den Tanzunterhaltungen arrangirt, und befonders 
in Raab und Komorn glänzende Bälle gegeben, 
bei denen ed, allen Gerüchten vom Mangel an 
Lebensmitteln zuwider, weder an Champagner, 
noch an Glace fehlte, 

Man erwartet mit Spannung die Memoiren 
Klapfa’s. 


IX. 
Der legte Kriegsrath in Komorn. 


Nah der Acſer Schlacht wurben Rebouten 
auf dem Sandberg aufgeworfen, und der Hügel 
follte in eine Veſte verwandelt werden. Biele 
taufend Ziegel waren bereit verbaut, und ge- 
jhäftig wurde fortwährend allerlei Material her- 
beigebracht, um dieſen bebrohlichen Punkt zu 
fihern. So oft es der Dienft erlaubte, befuchten 
wir Diefen Standpunkt, von wo aus ein weiter 
Fernblick geftattet war. 

Am 4. Septbr. 1849, an einem heitern 
Herbftmorgen, ftanden wir,  geftüst auf eine 
18pfündige Metallfanone, welche auf dem kaum 
halbausgebauten Walle poftirt war, mit einem 
Fraunhofer Fernrohr in der Hand. Gebanfen- 
ſchwer und forgenvoll fchweifte der Blid über die 
noch file Ebene; die feindlichen Vedetten waren 
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bald näher, bald entfernter fichtbar, und jchienen 
oft ganz verfchwunden. Vor dem Acſer Walde 
zeigten fich öfterreichifche Jäger und Uhlanen, 
und jenfeits, neben den Moräften am linfen Do— 
nauufer erfannte man die Kofafen mit ihren 
langen Lanzen. | 

Arbeiter rückten einzeln heran, um wieder 
Hand anzulegen an die Bafteien und Schanzen 
des projectirten Forts. Wozu Dies? Im Lager, 
in der Gefellfchaft, im Kaffeehaus, und überall 
hatte man fich. Abend zuvor bereits erzählt, daß 
der Kriegsrath den’ von den Defterreichern anges 
botenen lAtägigen Waffenftilftand angenommen 
habe. Noch gab es Wenige, welche der Nach— 
richt von der Kataſtrophe bei Vilägos Glauben 
fchenften; ſelbſt den anfommenden Flüchtlingen 
glaubte man nicht, da wir im Laufe des Krieges 
zahlreiche Gelegenheit hatten, ben: Urfprung und 
das Wachfen falfcher Gerüchte fennen zu lernen. 
Allein die ab- und zureitenden Parlamentärs, 
die haͤufigen Conferenzen, die fich mehrenden Ge— 
rüchte machten endlich Jedem bange, obwohl noch 
dazumal die Wenigften ahnten, daß der Schluß 
des Drama herannahe und bereits über bie 
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Gapitulation der herrlichen Feſtung unterhanbelt 
werbe. 

Noch Vormittag wurde vom. Kommandanten 
General Klapka ein Tagesbefehl publiciet, welcher 
ben abgefchlofienen Waffenftillitand befannt machte; 
in demfelben wurde zugleich angeordnet, daß ſich 
die Oberoffiziere im Dienft- und Erercierregle- 
ment, im Felddienſt und andern militärifchen 
Wiffenfchaften während diefer Friſt zu unterrichten 
haben, die Mannfchaft aber fei mit ber Ausbeſ— 
ferung der Montur, mit Busung, mit Erercieren 
und dergleichen zu befchäftigen, Mehre Ernen- 
nungen folgten hierauf, und zum Schluß wurbe, 
die Demarcationslinie während der Dauer Des 
- Waffenftiliftandes detaillirt und Imfruction über 
das Verhalten gegen den Feind evtheilt. | 

So wenig unterrichtet war man im Bereiche 
ber Feftung über Die Lage ber Dinge, daß der 
Abſchluß des Waffenftiliitandes großen Unwillen 
erzeugte; man witterte Dahinter eine Lift Des 
Gegners, und Viele erinnerten an den Pafozder 
Waffenftilftand, den Jellachich nicht hielt, um 
bie Trümmer feiner Armee zu retten. Man gäbe 
dem Feinde nur Zeit fich zu fammeln, fi aus- 
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zuraften und Berftärtungen heranzuziehen. So 
feft und unerfchütterlich baute man auf den Sieg 
der magyarifchen Waffen, daß man troß Der furz 
vorher verlorenen Treffen lieber wieder ‚zum Anz 
griff fchreiten wollte, ald auszuruhen von ben 
Schlachten. | 

Die Honveds machten fich fogleich daran, 
die bedeutend mitgenommene Montur forgfältig 
auszubeflern, die Waffen wurden gereinigt, Die 
Schuhe geflidt und die Wunden abgewartet; bie 
melancholifchen Lieber ertönten aus den Lagern, 
und ſtatt des Brummens der :Gefchüge und bes 
Knallens der Büchfen hörte man Geigentöne von 
fidelnden Zigeunen. Die Offiziere fammelten 
fih in ben Zelten, und ftrategifch »tactifche Dis- 
euffionen wechfelten mit politifchen Debatten, wo- 
bei manche phantaftifche Hoffnung auftauchte. 

Ein Tag verftrih nad) dem andern, und 
mit jedem verfchwand eine Hoffnung mehr. Die 
Flüchtlinge von Bilägos und andern Orten, bie 
oft in den fonderbarften Goftümen eintrafen, 
mehrten fich, und öfterreichifche Offiziere, welche 
zu gaftlihem Beſuche in die Stadt Komorn ge: 
laſſen wurden, gaben nähere, obwohl noch immer 
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nicht geglaubte Auskunft. Die Uebergabe von 
Peterwarbein auf Gnade und Ungnade wurde 
als ein Mährchen angehört, fo wie die Sage, 
bag bie Türken bis nad Belt vorgedrungen 
fein. Man wurde verwirrt Durch die fich kreu— 
zenden Reuigfeiten, die alle abenteuerlich Fangen. 

Am 10. Septbr. wurde mit dem Tagesbe- 
fehl ein Ball angekündigt, welcher in den Apparte- 
ments des Oberſt Affermann ftattfinden follte; 
das ganze Offiziercorps war eingeladen. Man 
begab fich weniger dahin, um eine Unterhaltung 
zu fuchen, als um endlih Auskunft zu erhalten. 
Aber man täufchte fih. In den reich decorirten 
und glänzend erleuchteten Zimmern bewegte fich 
eine große Menge Offiziere aller Chargen; Klapfa 
eröffnete mit der Gräfin Karolyi am Arm den 
Ball beim Auffpielen des Räkoczy-Marſches. 
Oberſt und Localdirector Thaly, Oberſt Kofztos 
lanyi, Major Münfl und Hauptmann. Stipetits 
waren mit ihren Frauen zugegen; man ſah Die 
Grafen Paul Eſterhäzy und Dtto Zichy, Die 
Oberſten Käfzonyi und Sziläanyi, den Oberftlieute- 
nant Bragay u. A. m. Es wurde jedoch wenig 
getanzt, und es war unmöglich, Heiterkeit und 
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Frohſinn zu erheucheln, Die fonft die Kämpfer 
felbft an blutigen Tagen nicht verließen; ftatt 
der Gefelligfeit erblidte man abgeſchloſſene Grup- 
pen, die eifrige, aber gegen ungarifche Gewohn- 
heit nicht laute Gefpräche führten. Jeder wollte 
Etwas erfahren, jedoch bie Etwas zu wiflen 
glaubten, hielten vorfichtig zurüd. 

Die Blide aller Anweſenden waren auf die 
Gräfin Kärolyi geheftet, deren Benehmen ironifch 
befprochen wurde; fie glänzte im Ballcoſtuͤme, 
während der Schwager, Minifter Batthyanyi viel 
eicht die Sträflingsjade in einer öfterreichifchen 
Feftung trug. Wir wußten nichts über das 
Schidfal des Grafen, und fonnten am wenigften 
ahnen, daß ihm ber Henkertod bevorftehe, Da 
feine Schwägerin mit den Commandirenden in 
diefem und in jenem Lager auf gutem Fuße 
ftand. Ä 

Bald verftummte die Muſik und die Lichter 
erlofhen; verftimmter und beſorgter verließen wir 
die. glänzenden Räume. 

Am 12. wurde Kriegsrath in der Wohnung 
Klapka's gehalten, an welchem nur Die Stab$- 
offiziere Theil nahmen. Dabei beklagte Oberft 
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Thaly, daß gegen Brauch und Geſetz die Grafin 
Kärolyi die Vorpoften zu jeder Stunde paffire, 
und mit dem Obercommandanten und andern 
hochgeftellten Perſonen conferire. 

Die Aeußerung und die dahinter ftecfende 
Berdbächtigung Klapfa’8 erregte einen großen 
Sturm; Letzterer erhob fich und befahl dem Ober: 
ften, fogleih den Säbel abzulegen und enthob 
ihn feines Amtes. Thaly mußte den Kriegsrath 
verlafien, allein er war ein vielverdienter und 
charactervoller Offizier, der allgemeine Achtung 
genoß, und das Benehmen Klapka's wurde daher 
nicht gebillig. Der Sturm erneute ſich, Die 
Debatte wurde noch heftiger, und ber vorfigende 
Dbercommandant mußte endlich die Sigung fchlie- 
en. Diefer Vorgang bildete das Tagesgefpräch 
durch eine ganze Woche; er Ienfte die Augen ab 
von den hiftorifchen Ereigniffen, welche durch den 
Cordon ber öfterreichifch» ruffifchen Heeresmacht 
nur in dunklen Sagen uns befannt wurden. 

Auf Donnerftag den 20. Septbr. war wie- 
der großer Kriegsrath angefegt, und zwar dies— 
mal in jenen geräumigen 2ocalitäten, wo ber 
legte Ball ftattfand, beim Oberften Affermann; 
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diesmal wurden alle Branchen, fämmtliche Stab8- 
offiziere und von jedem einzelnen Bataillons-, 
Divifions- und Batterie-Commando ein Haupt: 
mann, ein Rittmeifter und 2 fubalterne Oberoffi- 
ziere beigegogen. Um 3 Uhr Nachmittags war 
Alles verfammelt. Klapfa nahm den Vorfig ein, 
ihm zur Rechten faß der Regierungs » Commiffär 
Ujhäzy, zur Linfen Oberft Affermann. Der 
DObercommandant erklärte die Sigung als eröffnet, 
und daß ed. Jedem ber Anwefenden frei ftehe, 
das. Wort zu. verlangen und feine Meinung über 
Dad PVorgebrachte zu äußern. 

Oberſt und Divifiond - Kommandant Ko fz- 
tolänyi erhob fich zuerft und. fprach beiläufig 
Folgendes : 

„Geehrte Berfammlung! Ich habe die Ehre 
als erwählter Repräfentant meiner Divifton vor 
Ihnen zu erfcheinen. Die mir unterftehenden 
Truppen haben mir den Auftrag ertheilt, in ihrem 
Namen die. Erklärung abzugeben, baß fie nie ca- 
pituliren. werden, fondern mit Entfchiedenheit ent- 
fchlofjen find, die Feftung bis auf. den letzten 
Mann zu vertheidigen. * 

Die feierliche Stille, welche in allen Räumen 
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berrfchte, wurde bei biefen Worten durch ein 
braufendes Eljen unterbrochen, welches von ber 
linfen Seite des Saales ertönte;. denn alsbald 
hatten fih auch hier die Parteien gebildet, und 
ftanden, fonft ein Herz und eine Seele, jchroff 
einander gegenüber. Der Gegenftand der Bera- 
thung, nämlich die Gapitulation und Die Ueber- 
gabe der Feſtung an Die Deiterreicher mußte vor- 
ausfichtlih die vehementeften Leidenjchaften ber 
heißblütigen PBatrioten zum Ausbruch bringen, 
und die Männer, welche in fo vielen Schlachten 
ihr Leben preiägegeben hatten, mochten am aller= 
wenigften unter den fchügenden Wällen der un— 
bezwingbaren Seftung zur Niederlegung der Waf- 
fen geneigt fein. Das niederfchmetternde Ereig- 
niß bei Vilägos war zwar bereitd allgemein be— 
fannt,. Görgey's Brief an Klapfa cireulirte in 
Abſchriften, und die täglich wachfende Zahl ber 
Flüchtlinge aus allen Theilen des Reiches gab 
ein betrübendes Bild; aber zu neu war Alles, 
jo. ſchnell ftürzte man vom Gipfel ruhmvoller 
Siege, daß man die Lage nicht überfehen konnte 
und an ein. Aufgeben des MWiderftandes. nicht 
denken mochte. Klapfa mußte. Died Alles vor 
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Beginn der Sigung wohl erwogen haben, benn 
die Rebe und. die. darauf folgende Zuftimmung 
brachten ihn nicht aus der Faflung; kalt und 
troden fagte er: 

„Herr Dberft, haben Sie noch Etwas zu 
fprechen?” — und ald Kofztolänyi antwortete: 
„Nein, mein Auftrag ift beendet;” — feßte 
Sener hinzu: „Das ift erft der Entichluß einer 
Divifion, es haben aber ſechs Divifionen ihre 
Meinung abzugeben, und die Mehrheit wird ent- 
ſcheiden. Ich bitte, meine Herren, fortzufahren, 
damit wir bald zu Ende kommen.“ 

Lendvay, Hauptmann im 203. Honvéd⸗ 
Bataillon, Sohn der gefeierten Schaufpielerin 
gleichen Namens am Peſter Nationaltheater, bat 
hierauf ums Wort, der junge, faum 23jährige 
Mann fonnte es nicht weiter bringen, als einige 
alltägliche Bhrafen herzuftottern. Er war brav 
und muthig auf dem Felde, aber die Rebner- 
bühne war nicht fein Pla, und der Bombaft 
fonnte ſich die Aufmerkfamfeit des ohnehin aufs 
geregten Publikums micht erzwingen. Erſt Ieife, 
bann lauter, wurden die Gefpräche im Saale ges 
führt, man gerieth in hitzige Debatten, und ber 
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Kriegsratk, geriet, in große Verwirrung, welchen 
felbft der Vorfigende eine Zeit lang nicht gebieten 
fonnte. Unter den nachfolgenden Rednern ſprach 
ſich der Oberſt und Divifions-Kommandant Graf 
Paul Eſterhäzy entjchieden für Die Uebergabe 
aus, während ber Oberft und Divifiong : Kom- 
mandant Graf Otto. Zichy eben fo entjcdhieden 
ihn und feine Anfichten befämpfte. Endlich machte 
Klapfa dem überhandnehmenden Lärm ein Ende, 
indem er fich von feinem Site erhob. Die Ber- 
ſammlung wurde ftil und laufchte regungslos. 
Klapfa ſelbſt jchien fich erft zu fammeln zu einem 
wichtigen Momente. Borbereiten und Ermwägen 
liegt in feinem ganzen Wefen und charakterifirt 
ihn aud auf dem Schlachtfelde. Er ftrich mit 
ber rechten Hand fich das Haar von der Stirne 
nah aufwärts, während bie linfe fi auf den 
Tiſch ftämmte. „Haljuk! haljuk!“ (hören wir) 
fehrie e8 durch den Saal, als einige Bewegungen 
ſich wieder bemerkbar machten, und Klapfa ber 
gann: 

„Meine Herren! wollen Sie mid, anhören ? 

„Igen! ja! ja!” erfcholl es von allen 
Seiten. 
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„Wenn die Herren mich anhören wollen, 
dann bitte ich um Ruhe und mich nicht zu un— 
terbrechen.“ 

„Nein! nein! haljuk! haljuk!“ 

Klapfa ſetzte nach einigen Secunden fort: 
„Da die Mehrzahl der anwefenden Herren nur 
deutſch verfteht, fo will. ich deutfch fprechen. — 
Was die Herren bisher vorgebracht und bebat- 
tirt haben, zeigt, fo viel ich davon vernehmen 
fonnte, Daß die Lage der Dinge nicht richtig ge- 
würdigt und aufgefaßt wird. Bielen fcheint ber 
Zwed dieſes Kriegsrathes nicht minder unbefannt, 
ald die Mittel, welche und. zu. Gebote ftehen. 
Wenn man aber ein gewiffes Ziel erreichen will, 
jo muß man ed Har. vor Augen: haben. und 
die Wege fennen, welche dahin führen. Aus 
diefem Grunde, meine Herren, habe ich. ange- 
orbnet,. daß auch fubalterne. Offiziere dem heu- 
tigen Kriegsrathe beitvohnen folen. Damit ihnen 
unfere Situation klar vorgeftellt werde, und. das 
2008, das unferer wartet. Alle unfere Hoff- 
nungen auf Entjag,. auf Beiftand und. Fortfüh- 
zung des Kriegs find. verfchwunden; bie Feſtung 
Komorn iſt der einzige Punkt im ganzen Lande, 
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wo noch eine bewaffnete Macht den Feinden wis 
berfteht. Ich hörte von den Herren vor mir bie 
verfchiedenften Anfichten, aber es find größtentheils 
PBhantafien nnd gefährliche Hypothefen, und man- 
ches Geſchwaͤtz, das nur für Gaft- und Kaffee— 
häufer paßt. Einer der Herren fagte, man folle 
die Feftung bis zum legten Mann vertheidigen. 
Das ift bald gefagt, meine Herren. Welchen 
Zweck wollen wir aber damit erreichen, zu wel— 
chem Refultate können wir gelangen? Auch ich, 
meine Herren, bin der Meinung, Die Feſtung zu 
halten; ich bin ed dem Vaterlande und der Na— 
tion fchuldig, und ich habe den Eid geleiftet, Die 
Feftung bis auf den legten Blutstropfen zu ver- 
theidigen. Jetzt aber, meine Herren, hat das 
Schickſal ed anders verfügt. Wir ftehen allein, 
ganz allein; alle Hoffnungen auf eine Fortjegung 
oder Erneuerung des Kampfes find gefchwunden; 
wir, wie wir bier ftehen, bilden Die allerlegte 
Scene ded großartigen Dramas. Nicht nur der 
Krieg im offenen Felde ift beendet, fondern auch 
bie feften Plätze, die in unfern Händen waren, 
find theils gefallen, theils haben fie fich ergeben, 
ergeben in fchändlicher, verrätherifcher Weife, auf 
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Gnade und Ungnade haben fie fich unterworfen. 
Sa, meine Herren, ich habe Die authentijche 
Nachricht erhalten, daß fich Arad und das unga- 
rifche Gibraltar Peterwardein den Faiferlichen öfter- 
reichifcehen Generälen auf Gnade und Lingnabe 
unterworfen haben; die Herren dürfen nicht zwei- 
feln an meinen Worten, ich gebe mein heiliges 
Ehrenwort ald General zum Pfand, und id 
glaube nicht, daß die Ehre des General Klapfa 
in der neuen Gefchichte Ungarns befledt iſt. Sz. 
Tamäsd, Szolnof, Iffafegh, Tapio⸗Bicske, Nagy 
Sarlö nnd die Schanzen dort drüben können dar: 
über berichten, und die ganze Nation muß es 
beweifen, daß Klapfa e8 immer treu und reblich 
mit feinem Baterlande hielt, und treu und red» 
lich werde ich bis zum legten Momente daran 
halten. Meine Herren, Sie haben vielleicht den- 
noch die Anficht, die Feſtung weiter zu behaup- 
ten. Nüten wir damit dem Vaterlande und un- 
ferer Sache? Ich glaube es nicht. Wir würden 
nur noch ein glänzendes Blatt in die Gefchichte 
unſeres theuren WBaterlandes legen, wenn wir 
den Heldentod eines Leonidas fterben wollten. 
Die Nachwelt müßte uns tabeln, wenn wir ben 
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Heldentod des General Hengi wählen würden. 
Im Rayon diefer Feftung befinden fich hundert- 
taufend Einwohner. Die Belagerung, die auf 
jeden Fall länger als ein Jahr dauern würde, 
würde Stadt und Umgebung mit ftarfen Einquar— 
tierungen, Requifitionen und manchen Leiftungen 
bedrücken; Vieles wäre nicht anders, als Durch Ge— 
walt zu erlangen und die Einwohner einer Tyrannei 
unterworfen. Und zu welchem Endzwed, frage ich 
nochmals? Leonidas vertheidigte mit feinem Heere 
die Bäfle bis auf den legten Mann, um dem 
Lande Zeit zu gewinnen, baß es jeine Streit: 
fräfte fammle. Der Commandant der alten Buda, 
General Hentzi, handelte als geborner Ungar 
verrätherifh an feinem Baterlande, und führte 
die Waffen gegen dafjelbe für den Meineid; aber 
jeder biedere Ungar muß mit Ehrfurcht den Na— 
men Hengi nennen, denn er war ein tapferer 
Soldat. Trotz der ehrenhaften Capitulationsbe- 
dingniſſe, welche ihm Görgey ftellte, übergab er 
die Vefte nicht; er hat fich aber nicht blos Lor: 
beerfränge für feine Tapferkeit und feinen Helden: 
tod erworben, jondern Die verzweiflungsvolle 
Bertheidigung Kat auch ihren Zweck nicht verfehlt. 
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Als ſich Görgey mit einer Armee von 40,000 
Mann 5 Wochen lang bei der Gernirung Ofens 
aufhielt, ward dem flüchtigen Feinde, welcher vom 
7. Armeecorps, kaum aus 6500 Mann beftehend, 
bi8 an die Grenzmarken unferes Waterlandes 
gedrängt wurde, Zeit gegönnt, fich zu concen- 
triren und zu ftärfen. Die Folgen davon waren 
für und nachtheilig, ja vernichtend. Hentzi hat 
alfo mit feiner Aufopferung einen Zwed erreicht. 
Auch unfere Armee hat folche heldenmüthige auf- 
opfernde Thaten zahlreich aufzumweifen, Die dem 
Zwede entfprachen, fo 3.8. die blutige Schlacht, 
oder vielmehr der Straßenfampf in Tyrnau am 
16. Dezember 1848, wo fich unfere Colonne, 
1800 Mann ftarf mit 8 Kanonen (3 Sechs: 
und 5 Dreipfünder) erft nach einem Verluſt ber 
halben Mannfchaft gegen Szered zurüdzog. Die 
Aufgabe war damit gelöft. Hätte damals Guyon, 
der Stürmer von Mannswörth und Branyizfo, 
den feindlichen Colonnen, 12,000 Mann unter 
Simunih und Schwarzenberg, ohne Treffen ben 
Platz geräumt, jo wäre es dem Feinde gelungen, 
unfere Hauptmacht, die in Preßburg ftand, zu 
umgehen und ihr ben Rüdzug abzufchneiden, Guyon 
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hielt den ſechsfach überlegenen Feind 36 Stunden 
lang in Schach und ſeine Aufgabe war gelöſt, 
wenn auch mit großem Verluſte. Meine Herren! 
die Kriegskunſt hat die feſten Plaͤtze nicht deßhalb 
erfunden, damit ihre Beſatzungen, ohne einen 
Zweck zu erreichen, ſich im Schutte der einſtür— 
zenden Feſtungswerke begraben laſſen, und den 
Kugeln und Bomben widerſteht endlich Fein Wall. 
Die Ehre der Vertheidiger wird nicht befledt, wenn 
fie ohne eine Ausficht auf jemalige Rettung, ohne 
erreichbaren Zwed, endlich die Umftände zu Ra- 
the zieht. Meine Herren! wir find uns allein 
überlafien; ed gibt für uns feine Regierung mehr, 
Die ung belohnen oder beftrafen fönnte. Die Be- 
fagung Komorns ift der Republik Krafau zu ver- 
gleichen. Wir find ifolirt. Was fonnen wir den 
Millionen: Brüdern außerhalb dem Rayon diefer 
Mauern doch nüsen? Kann das Vaterland ung 
einen Borwurf machen ? Begehen wir etwa Verrath 
an feinem Wohl und an feiner Zufunft? Meine 
Herren! werfen Sie noch einen Blid auf unjeren 
eigenen Zuftand. Biele wollen behaupten, daß 
ed und an nichts fehle; wir befüßen Alles, was 
wir benöthigen. Der lebte Ausweis der Inten- 


— UM — 


dantur und des Kriegscommiffariats zeigt nad, 
daß wir mit Brodmehl, Fleiſch, Salz und Bir 
tualien für 40,000 Mann auf 14 Monate, und 
für 6000 Pferde mit doppelten Portionen Hafer 
und Heu auf 6 Monate verfehen find. Allein, 
meine Herren, das genügt nit. Schon jept 
empfinden unfere Soldaten die rauhe Witterung 
ber Herbftzeit; wir werben bald Mangel leiden 
an Holz und Kohlen, befonders aber an Stroh, 
was im Lager unentbehrlich ift. Unfere Montur- 
Depots find gänzlich erfchöpft; fein Tuch, fein 
Leder, Feine Schuhe vorräthig. Jeder der Herren 
bier ift wohl mit einem Mantel oder fonft einem 
warmen Kleidungsftüde verfehen, aber die Mann- 
haft ift von allem entblößt, und ich muß ge- 
ftehen, daß es nicht angenehm ift, ohne Sohlen 
an den Schuhen, in zerriffenen Hofen und ohne 
Mantel in Winter auf Borpoften zu ftehen. Sch 
mußte jüngft erft zur Warnung ein Beifpiel ge- 
ben, um Die. militärifche Disciplin in dieſen 
jhwierigen Momenten ungelodert zu erhalten; 
17 Mann, lauter blühende Juͤnglinge (Bocskai 
Hufaren), mußte ich erfchießen laffen, weil fie 
ſich weigerten, weiter zu dienen. Was wird erft 


ae Ben 


im Winter gefchehen, wenn die Soldaten. fo 
Vieles und das Nothiwendigfte entbehren müflen? 
Die Defertion wird einreißen, und feine Strafe; 
felbft ber Galgen ‚nicht, wird ihr Einhalt thun 
Tönnen.” 

Hier erſt machte dev Rebner eine Feine Pauſe, 
die Berfammlung blieb ftumm und regunglos, und 
Klapfa fuhr fort: 

„Nun denn, meine Herren; noch find bie 
Umftände für uns guünſtig. Noch ift e8 Zeit, 
eine Capitulation mit ehrenhaften Bedingniſſen 
anzunehmen und zum Abjchluß zu bringen. “Der 
Waffenſtillſtand wurde und von den Defterreichern 
angeboten und verlängert, und eben fo wurde 
der Antrag zur Gapitulation — 
geſtellt.“ 

Bei dieſen Worten erſcholl Beifall zu Rechten, 


- and Murten zur Linken, wie auch fchon früher 


bei manchen Stellen die gegenfeitigen Anfichten 

ſich äußerten. So wurde ein Eljen von der linken 

Seite ausgebradht, ald Hentzi's Aufopferung er- 

wähnt wurde, während Die Rechte Bravo rief, 

ad Guyon's Schlaht in Tyrnau und. defien 

Rüdzug erwähnt wurde; aber es fand außer 
Il. 10 
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diefen momentanen Aeußeruugen Feine: Unterbres: 
Kung Statt, diesmal erhob fich jedoch eine Stimme 
aus dem ‚Hintergrunde und rief: Ä 

„Wer garantirt uns.denn, daß die Gapitu- 
lation gehalten wird? Haben wir noch nicht ges: 
nug Beweife, wie man bie EHER. Worte 
halt? 

Das Bravo raufchte. durch ben Saal, bis 
eine zweite noch Fräftigere Stimme erfchol : 

„Sollen wir uns felbft den Gnabenftoß ges 
ben? Fürſt Windifchgräg fagte: mit Rebellen 
unterhandle ich nicht, antworten wir jegt, mit 
Defterreichern unterhandeln wir nicht. Es ftehen 
ja die Ruſſen auf der Wagfeite. u 
| „Ölauben Sie denn, Herr Major, daß wir 
einen Vortheil erringen,” ſprach Klapfa- weiter, 
„wenn wir und an die Ruſſen ergeben wollten ? 
Im Gegentheil. Rußland ift Defterreichs Ver—⸗ 
bündeter, und wir hätten :ein noch. ſchwereres 
2008, die Rachſucht der Defterreicher, zu erwar⸗ 
ten. Was die Garantie anbelangt, meine Herren, 
jo glaube ih nicht, daß Defterreich hinterliftig 
handeln ‘wird, und gegen Raͤnke fteht uns das 
mächtige Werkzeug ber. freien Preſſe zu Gebote, 
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Sm Falle auch nur ein Bunft der. Kapitulation 
gefchmälert wird, werden wir es gewiß nicht ohne 
Rüge lafien. Wir werden verlangen, daß Jedem, 
der es wünfcht, ein Paß ins Ausland eingehän- 
dDigt werde. Meine Herren, wenn wir ehrenhaft 
capituliren, können wir vielleicht dem verrathenen 
Baterlande noch größere Dienfte erweifen, als 
wenn wir unter den Trümmern der Feltungs- 
wälle unfer Leben aushaudden. Wenn wir auch 
in oder außerhalb dem Baterlande zerftreut leben, 
förnen wir doch, befonders was die Intelligenz 
betrifft, durch die Preſſe Die Völker von Deutfch- 
land, Sranfreih und England mit dem Gefchide 
befannt machen, das Ungarn betraf. Unſere 
Brüder im Bauernftande werden Die Erinneruug 
an unjere Thaten und die Thaten ihrer glorrei- 
hen Borfahren wach erhalten, auch wenn fie 
mit arbeitſamen Händen jene Fluren beackern, die 
Tauſende unſerer Mitkämpfer mit ihrem Blute 
befruchteten. Meine Herren, wir haben nicht Zeit 
zu zögern; der Termin, der uns geſtellt wurde, 
geht bald wieder zu Ende. Die Oeſterreicher 
haben diesmal leichtes Spiel mit uns, denn das 
ganze Land hat ſchon capitulirt, und iſt vielleicht 
10 * 
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auch fchon pacificirt. Wenn ber Feind vielleicht 
eine Million. Gulden an Auslagen macht, um 
fein koloſſales Kriegs- und Belagerungsmaterial 
herbeizufchaffen, fo wird er nicht Die Narrheit 
begehen, fich mit uns in weitere günftige Unter- 
handlungen einzulafien. Die Herren fprechen im— 
mer vom Halten der Feſtung. Ia, wenn wir fo 
ftänden wie im Jänner, Feber und März. Auch 
damals war die Befagung jchon wanfend, ba 
man durch vier und einen halben Monat ohne 
alle Nachricht von unferer Armee war, und an 
Entfegung zweifelte; dennoch hatte man bad Be- 
wußtfein, daß noch eine befreundete Macht auf 
den Beinen ift, und man fonnte auf Erlöfung 
hoffen. Noch Eines, meine Herren, muß idh 
bemerfen. Als Simunich mit feinen 7 bis 8000 
Mann vor ber Feftung lagerte, war ſie nicht 
cernirt, und das damalige Bombardement fann 
faum mehr ald eine Demonftration genannt wer: 
den. Man wollte unfere Aufmerffamfeit an dies 
ſem Bunte fefleln, damit. die Armee unter Win- 
difchgräg deſto leichter operiren fünne, und nicht 
im Rüden bedroht werde. Damals ftand es 
ganz anders, meine Herren. Damald war Efiegg 
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in unfern Händen und die Defterreicher mußten 
ed cerniren; Damals befaßen wir Joſephſtadt, 
Munfäcs, Peterwardein, und Honvebs belagerten 
Arad und Temesvar. Auch in Siebenbürgen 
waren einige feite Pläge in unferen Händen. 
Heberall aber waren die Kräfte der öfterreichifchen 
Streitmacht in Anfpruch genommen, und e8 fonnten 
aus Italien Feine Truppen abziehen, wo noch 
vor Kurzem zu Waſſer und zu Lande Venedig 
angegriffen wurde. In Wien, Prag, Lemberg 
und andern Städten wurden Kriegsmaterialien für 
ben Nothfall gebraucht. Jetzt aber, meine Herren, 
ftehen die Sachen anders, ganz anders. Nicht 
nur die eigenen Materialien der Defterreicher fte- 
hen ihnen zu Gebote, fondern auch unfere aus 
dem ganzen Lande. Die Mündungen aller Ge- 
jhüße des größten Kalibers werden gegen die ftolze, 
unbeugfame und uneinnehmbare Feftung Komorn 
gerichtet werden. Die Defterreicher werden es 
nicht an Armirung fehlen laffen, und Menfchen- 
leben jhonen fie nicht, wie wir wiſſen. Da 
das ganze Land oceupirt ift, werden bald 100,000 
bid 140,000 Mann um die Feftung concentrirt 
fein, und fein Bogel wird weder herein, noch hinaus 
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lönnen. Nicht wahr, meine Herten, jetzt bes 
greifen Sie unfere Lage und die Gegenwart, wie 
die Zukunft fih für ung geftalten wird, " auch 
nicht unbegreiflich.‘‘ 


„Igaz! igaz“ (wahr! wahr!) hörte man 
von allen Seiten. Auch der. greife Uihäzy bil- 
ligte die Rede Klapfa’s, und meinte, Daß eine 
ehrenhafte Kapitulatton unter annehmbaren Be- 
Dingnifien für das Vaterland, wie für die anmwe: 
fenden Kämpfer, vom beften Vortheile märe. 
Klapka nahm wieder das Wort: 


„Mebrigens, meine Herren, wenn mir auch 
mit den DOefterreihern in Unterhandlung . treten, 
ift e8 noch nicht die Folge, daß wir, wenn un— 
fere Propofitionen nicht gebilligt und gewährleiftet 
werden, capituliren müffen.‘‘ 


Mehre Stimmen aus dem Hintergrunde rie- 
fen durcheinander, daß man die Compromittirten, 
die verftümmelten und. verfrüppelten Brüber nicht 
vergeflen ‚dürfe, von Entfchädigung für bie zahl- 
reichen Borfpannsdienfte der Bauern, dann Ga- 
rantie für den Fortbeftand der Konceffionen auf 
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dem Landtage 1848, für Die Eonftitution u. ſ. w. 
Es begann wieder wire durcheinanderzuflingen, 
als Klapfa fortfuhr: 

„Meine Herren, Alles, was ber Löbliche 
Kriegsrath an Wuͤnſchen und Vorfchlägen für 
das Baterland, wie für uns felbft, durch Stim«- 
menmehrheit annimmt, wird ohne alle Modifica- 
tion den Defterreichern als Bafis der Unterhands 
lung überfchieft werden. Aber im Vorherein muß 
ich bemerfen, daß Angelegenheiten der Finanzen, 
der politifch Kompromittirten und der Conftitution 
durchaus nicht angenommen werden. Unſere Lage 
äft der Art, daß wir auf die Angelegenheiten 
innerhalb des Komorner Feſtungs-Rayons 
befchränft find. Meine Herren, werfen Sie Die 
Blicke hinüber über dieſe Gauen, es ift zwar unfer 
Baterland, aber es ift dennoch für ung fchon ein 
fremdes Land, Ausland, und wir haben nicht 
über mehr Gebiet zu verfügen und zu fchalten, 
als fo weit unfjere Waffen reichen. Man wird 
uns für das Land nichts garantiren. Meine 
Herren, wir fönnen für unfer Baterland nichts 
mehrthun. Wir ſind es aber auch nicht mehr ſchul⸗ 
dig, Das Volk, eine Macht von 14 Millionen 
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Köpfen, hat auf 35,000 Männer vergeflen; die 
35,000 Mann Tonnen das Volk nicht retten.’ 
Mir fchließen hier die Rebe Klapka's. Man 
wird wohl wiflen, daß fein Stenograph zugegen 
war,. ber den Worten folgte, - und daß’ es uͤber⸗ 
haupt Keinem der Anweſenden beiftel,. Notizen 
nieberzufchreiben.. Die Rede ift aus dem Ges 
dächtniffe niedergezeichnet, Das bei dem befon- 
dern Eindrud, welchen fie auf alle Gemüther 
machte, ‚fie treu bewahrte. Klapfa hatte offenbar 
ben Zweck, die widerftrebenden Anfichten auszu— 
gleichen, den ‚aufbraufenden Batriotismus zu fänf- 
tigen, und ben Sinn der Magyaren von einem 
fantaftifchen Entfchluffe abzulenfen. Den Cha— 
rakter feines Publikums kennend, fchlug er alle 
Saiten an, damit das nüchterne Urtheil den forts 
flammenben Enthuftasmus übertöne. Klapfa ftand, 
bis auf die Amtsentfegung Thaly’s und bie Eon- 
ferenzen mit ber Gräfin Kärolyi, in ungetrübter 
Bopularität; . man fchägte fein militärifches Talent 
wie. feine Vaterlands⸗ und Freiheitöliebe, und 
wußte, baß er nicht von Capitulation fprechen 
würde, went noch irgend eine Ausficht zu hoffen 
waͤre. Görgey’sWaffenftreitung hatte zwar alles 
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Bertrauen erfchüttert, allein: die Umſtaͤnde wur— 
den von Jedem erkannt und begriffen. Klapka's 
Rede that ihre Wirkung. Die erhitzten Köpfe 
beugten ſich dem Unvermeidlichen, obwohl eine 
große Partei nur die Praͤliminarien zur Capitu— 
lation billigten, und das Weitere ſich vorbe— 
hielten. Der im vorletzten Kriegsrath ernannte 
Ausſchuß legte die bereits abgefaßten Capitula— 
tionspunfte vor. Oberſt Aſſermann verlas fie. 
Der Kriegsrath, und beſonders der Regierungs— 
commiſſaͤr Ujhäzy, projectirten weſentliche Modi— 
ficationen. Es war das ganze Actenſtuͤck incor—⸗ 
rect ſtyliſirt, und allgemein äußerte ſich die Be— 
ſorgniß, daß hiedurch zu Verdrehungen und zur 
Doppelzüngigfeit Gelegenheit geboten würde. Die 
fpäteren Ereigniffe haben dieſe Beforgniffe allzu— 
fehr gerechtfertigt. 

Durh Stimmenmehrheit wurde eine Com— 
miffion ernannt, an deren Spike die Oberften 
Kaſzonyi und Eiterhäzy ftanden. Mit den ent» 
worfenen Vorfchlägen begaben fie ſich in das 
öfterreichifche Hauptquartier nach Acs, als ber 
Kriegsrath aufgelöft wurde. In der gebrüdteften 
Stimmung verliefen Alle den Saal; die Hoch— 
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herzigen, Die nur an das arme Vaterland dach—⸗ 
ten, wie die Egoiſten, welche bloß ihre Zukunft 
im Auge hatten, waren gewiß von gleich bangen 
Gefuͤhlen durchdrungen, und dennoch ſchmeichelte 
man ſich, daß wenigſtens kein Blutvergießen ſtatt⸗ 
finden und man die alte Conſtitution Ungarns 
nicht antaſten werde. Indeß verbreiteten ſich die 
bunteſten Gerüchte, welche waͤhrend der Abwe⸗ 
ſenheit der Cenmſion nur neue Fe er⸗ 
hielten. 

Am 21. Sepibr. Nachmittag gegen 3 Uhr 
kam die Commiſſion von Acs zurück. Alſogleich 
trat der Kriegsrath wieder. zuſammen. Die größte 
Spannung herrſchte im Saale. Die Offiziere, 
‚welche im ber vorliegenden ‚Frage zur Linken ge— 
hörten, wünfchten eine abfchlägige Antwort, da- 
mit der Kampf fortgeführt werde bis aufs Aeu— 
Berfte; Die zur Rechten gehörten, wünfchten aus 
diefer babyloniſchen Verwirrung befreit zu wer- 
ben. Bald trat. Klapfa in ben Saal, und nahm 
feinen gewöhnlichen Platz ein. Die: Commiſſaͤre 
legten. Die Protocolle vor über ‚Die-Unterhandlung, 
welche in Acs gepflogen wurde. Affermann las 
bie. Punkte, wie fie von ungarifcher Seite ger 
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ftellt wurden, Ujhazy las die Punkte, welche 


öfterreichifcherfeit8 angenommen wurden, ed waren 
nur Drei. Meber die zurüdgewiefenen fol fich 
der öfterreichifche General Eforich geäußert haben: 
Die Auswechslung der ungarifchen Noten gegen 
öfterreichifche hat das Finanzminifterium zu bes 
ftimmen, das gehört nicht in mein Fach; Die 
Sanctionirung der auf dem Landtage 1848 ge- 
gebenen Gefege und die Garantie Sr. Majeftät 
fann nicht ertheilt werben, da dergleichen detail— 
lirte Verträge nicht vom Kaifer abgefchloffen wer— 
ben. Die betreffenden Gernirungs- und Bela— 
gerungscommandanten find jedoch im Uebrigen 
mit den nöthigen Vollmachten und Inftructionen 
verfehen, und da dergleichen höchft wichtige Ueber— 
einfommen ftet3 im Namen des Kaifers abge: 
fchlofien werden, fo bedarf es feiner andern Ga: 
rantie, der jeweilige Feldherr vertritt die Stelle 
bes Kaifers. 

Alle ftanden regungslos. Dies Fam uner: 
wartet. Man hatte geglaubt, Die Bedingungen 
der Mebergabe Dictiren zu können, und jet wur— 
ben die meiften abgewiefen. Es fehlten Die Worte, 
Niemand wußte Etwas vorzubringen. Klapka 
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und ſprach: 

„Meine Herren! Sie waren der Meinung, 
bie. Defterreicher würden unſere Vorſchlaͤge mit 
offenen Armen empfangen; beim Niederfchreiben 
unferer Punkte waren Biele. unzufrieden, man 
glaubte, noch mehr fordern zu fönnen. Aber 
nur drei, ſage drei Punkte wurden von ben 
Defterreichern angenommen, und felbft Diefe mußten 
nicht unmwefentlich modificitt werden. Meine Hers 
ven, jegt aber fage ich Ihnen meine Meinung, 
was wir ald Männer von Ehre und Charakter 
auf dieſe Abweifung antworten follten: wir ver- 
theidigen die Feftung bis auf den legten Mann.“ 

Electtiſch wirkten dieſe Worte, welche nach 
allem Borhergehenden Niemand erwarten konnte, 
auf die Berfammlung; ein ftürmifches Kljen er 
braufte aus allen Kehlen, man wollte Klapka in 
die Höhe heben nach magyarifcher Sitte. Zu 
empfindlich war ber ungarifche Stolz gefränft, 
und wieder erwies es ſich, daß bie öfterreichifche 
Regierung bie Weife nicht fannte, wie mit biefer 
Ration zu verfehren und wie fie zu gewinnen 
fei. Bom Beginn der Erhebung haben Beamten- 
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bornirtheit und Berkennung bes nationalen Cha- 
rakterd mehr zur Anfachung der Leidenfchaften 
beigetragen, als Die eigentliche Tendenz des unga= 
sifchen fönigstreuen Volkes. Auch Klapka fühlte 
fh als Ungar verlegt, und nur Dies erflärt 
feine Sinnesänderung. Der Enthufiasmus lo— 
derte wieder hell empor, man dachte nicht an bie 
Gefahren und nicht an den fichern Untergang. 
Nur mit Mühe entwand fih Klapfa den Un 
armungen und Händedrüden, und den jubelnden 
Zurufen der Anwejenden; er flüchtete in ein Ne— 
benzimmer. Der Lärm nahm fein Ende. Endlich 
beftieg ein Hauptmann ben Tiſch und beantragte 
für den Abend einen Fadelzug, welcher dem Ober: 
commandanten dargebracht werden jollte. Eins 
ftimmig wurde ed angenommen und die Berfamm- 
lung ging auseinander, 

Der Fadelzug wurde jo glanzvoll ausge: 
führt, als befänden wir uns in ben friedlichiten 
Zeiten; im feindlichen Lager muß der grelle Wi- 
berfchein der Flambeaur Aufmerkjamfeit erregt has 
ben, aber die Defterreicher ließen fich gewiß ben 
Grund zu dieſer Demonftration nicht träumen. 
Ujhäzy hielt eine begeifternde Anrede an Klapfa. 


®. 
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Am naͤchſten Tage erſchienen wieber öfter 
veichifche Parlamentärd. Es wurde wieder eine 
Zufammenkunft zwifchen ungarifchen und öfterrei= 
chiſchen Generälen auf der Pußta Herkaly ver⸗ 
abredet, um die Unterhandlungen neuerdings zu 
beginnen. Die Zufammenfunft. fand ſtatt, aber 
führte ebenfalls zu feinem Refultate. Alles. blieb 
im alten Geleife. Die Aufregung war jedoch 
groß, und in. der innern Feſtung wurben bie 
Borfichtsmaßregeln verfchärft; Die Wachpoften was 
ven. verftärkt und zahlreiche Patrouillen durch⸗ 
freuzten die Stadt. In den Gaft- und Kaffee 
häufern wurde das. Politifiren verboten, und bie 
wieber auftaucchenden Aeußerungen gegen Klapfa 
mit Androhung friegsrechtlicher Beftrafung unters 
ſagt. Das Zufammentreten von mehr als’ vier 
PBerfonen und das Kartenfpiel an öffentlichen 
Orten war nicht geftattet. Das in Komorn er- 
fcheinende Zeitungsblatt „Komaromi Capok“ 
wurde von einem ‚Stabsoffizier cenfuritt. Vor 
ver Wohnung Klapka's wurde eine Divifion Ins 
fanterie reguläres Militär aufgeftellt,. um. für 
alle Eventualitäten -bereit ‚zu -fein. | 

Die Stimmung war deßhalb wieder fo ſchwie⸗ 
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tig, weil man von ben wiederbegonnenen Unter: 
handlungen hörte, und bie Furcht vor Verrath 
ſich aller Köpfe bemächtigte; Keiner traute mehr 
dem Andern, Jeder dachte ſchon an alle möglis 
hen Fälle. Je weniger mitgetheilt wurde, deſto 
geſpenſtiſcher ſpukten alle Märchen. . 

Den mißtrauifchen Offizieren fehlte jedoch ein 
Bereinigungspunft. Bewacht auf allen Seiten 
und zerfallen mit den eigenen Kameraden fonnten 
ih die Gleichgefinnten nicht verftändigen. Auf 
ben 23, wurde mittelft eines anonymen Aufrufes 
eine Zuſammenkunft in der Sternfchanze veran- 
ftaltet. Der Obercommandant mußte es erfahren 
haben, aber er verhinderte e8 nicht, es wurde nur 
ein Bataillon von Dom Miguel Infanterie unter 
Commando des Oberftlieutenant Nebbal in bie 
alte Feftung beordert. Der Regen fiel in Strömen 
vom umtwölften Himmel. Trotzdem famen viele 
Offiziere zufammen, jedoch führte Die Debatte zu 
feinem Entfchluffe.e Das Mißtrauen hatte fchon 
feine reichen Körner gefäet, die Zaghaftigfeit er- 
lahmte felbft die Entfchloffenften, und die Er- 
fenntniß der drohenden Zukunft befchwichtigte jebe 
Aufwallung. Man ging in Ruhe wieder hinweg. 
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Indeß wurde auch eine, Deputation, gewählt 
aus den regulären Honvéd⸗Bataillons, audge- 
fandt, um fich von der Wahrheit: des Gefchehenen 
zu. überzeugen, . Noch immer zweifelte Be noch 
immer hoflte man. 


Am 27. Septbr., Donnerftag, follte endlich 
die Gapitulation unterzeichnet werden. Klapfa 
ritt mit glängender Suite über Die Brüde, Die 
Acer Straße entlang auf die Pußta Herkaly; 
Haynau Fam entgegen. Jeder war von 2 Schwa- 
dronen Reitern begleitet, die fih in einiger Ent- 
fernung aufftellten. (Siehe die Karte.) 


Die commandirenden Generäle begrüßten fich 
in gewohnter Weife, Ein Bret wurde auf einer 
Erhöhung angebracht, und nach kurzem Geſpräch 
unterſchrieben die Feldheren und Die Zeugen das 
ausgeſtellte Inftrument. Man fagte fich einige. 
Artigkeiten, Haynau und. Klapfa reichten ſich 
die Haͤnde, dann beſtieg man die Pferde, und 
zurück ging es in die Feſtung. 

Am folgenden Tage erſchien folgende Pro— 


clamation mit ben beigedrudten Capitulations⸗ 
Bedingungen: 
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„Krieger! 

„So hat ed das Scidjal bejchlofien, daß 
wir unfjere Kämpfe beendigen. Hierzu zwingt 
ung der gefunde Menfchenverftand, der leicht ein- 
fehen kann, wie nutzlos der fortgefegte Kampf 
wäre; ferner das Schickſal der Bevölkerung des 
Komorner Rayons, die, mit einem längern hoff- 
nungsloſen Kriegführen zu plagen, jo viel wie 
Baterlandöverratl, wäre, und endlich jenes be- 
dauerlihe Selbiibewußtjein und jene gründliche 
Meberzeugung, daß im ganzen ungarifchen Bater- 
lande, außer der Komorner Bejagung, feine ver- 
theidigende Wehrfraft mehr eriftirt. 


„Die Kapitulation der Feftung Komorn ift 
daher in Folge von Berhandlungen feitbeftimmt 
worden, — jedoch fann die Mebergabe erft dann 
gefchehen, wenn unfere nach Peterwardein abge- 
fandten Couriere zurüdfehren, und nach erlangter 
perfönlicher Anfchauung berichten werden, daß 
auch jene mächtige Feftung ſich den Befchlüffen 
des Schickſals unterworfen hat. 

„Die Bedingungen, unter welchen Komorn 


fich ergibt, find fo ehrenvoll, und demzufolge ift 
II. 11 
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auch unfer 2008 im Vergleich zu dem Schidjal 
der übrigen Theile der ungarifchen Armee fo 
vortheilhaft, Daß. wir auf dieſelben umfomehr 
ftolz fein können, weil wir fie nur unferem feften, 
entfchiedenen und männlichen WBetragen vers 
danfen. 


„Diefe unfere Handlungsweife hat auch ben 
Sinn unferer Feinde mit Achtung für ung er- 
füllt. | 


„Diefen unfern guten Ruf und Namen zu 
erhalten, ift Daher unfere erfte und höchfte Pflicht, 
auch jest, da wir von der Bahn, auf welcher 
wir durch fo viele Monate glänzend gewirft ha— 
ben, mit reinem Selbftbewußtfein abtreten. 


„Kameraden! Suchen wir daher auch die— 
jelben zu erhalten, und weil wir mit Ehren ge— 
fämpft haben, mögen wir dies fchöne Bewußtfein 
auch auf unfere ferneren Lebenspfade hinüber 
tragen, 


„Bewahren wir Diefen Schatz, und möge 
auch unfere Iegte militärische Handlung muſter— 
haft und ritterlich fein. 
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„Bleiben wir der Pflicht, der Ordnung und 
der Discipfin bis zum legten Momente treu, da 
ſich uns der friedliche gefelige Weg eröffnen 
wird, um jenen theuren Boden wieder zu betreten, 
wo Eltern, Berwandte und Brüder die jehnenden 
Arme nach Taufenden ausftreden; — nach jenen 
Tauſenden, bie fie in einer fchönern und hoff: 
nungsvollern Vergangenheit, in entflammtem Ent- 
hufiasmus dem Dienfte des Baterlandes geftellt 
haben. 

Wenn aber * dieſer meiner Proclamation 
Unruhen oder Ercefje ſich ergeben ſollten, fo er— 
klaͤre ich feierlich, daß ich gezwungen fein werde, 
Die Berbrecher — welche der Achtfamfeit der in 
Diefem Augenblide verdoppelten Wachen nicht 
entgehen fünnen — ohne Gnade durch den Tob 
zu ftrafen. 

„Was endlich Die Mebergabs - Bedingungen 
ber Feſtung Komorn betrifft, fo werden Diefelben 
hiermit in einer gleichlautenden authentijchen Ab- 
fchrift, von Wort zu Wort in ungarifcher und 
deutfcher Sprache der Feſtungs-Beſatzung mitge- 
theilt. Ä 
Klapfa, General.” 

11* 
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Unterwerfung der Feftung Komorn 
unter folgenden Bedingungen: 


„I. Freier Abzug der Garnifon ohne Waf- 
fen; die Säbeln ber Offiziere bleiben ihr Eigen» 
thum. 

„Denjenigen Offizieren, die früher in ber 
k. k. Armee gedient haben, werden PBäfle in das 
Ausland erfolgt; denjenigen, Die folche nicht an- 
fprechen, wird Die freie Entlafjung in ihre Hei- 
math geftattet, — mit Ausnahme jener, Die fich 
freiwillig ftellen. 

„ven Honved-Offizieren, Das heißt Denjenis 
gen, die früher nicht gedient haben, wirb ber 
freie Aufenthalt in ihrer Heimath; ohne Reſerva— 
tion ihrer fünftigen Verwendung geftattet. 

„Die Mannfchaft der F. f. Regimenter wird 
amneftirt und fo wie jene Individuen, welche in- 
zwifchen zu Offizier befördert wurden, eben- 
fall8 freigelaffen und findet für ale hier Be— 
theiligten feine weitere gerichtliche Verfolgung 
ftatt. 

2. Bälle in Das Ausland werden Allen 
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jenen ertheilt, welche folche innerhalb 30 Tagen 
anfprechen. 

„3. Eine einmonatliche Gage für die Offt- 
ziere und eine zehntägige Löhnung für die Mann- 
fchaft der Garnifon wird in öfterreichifchen Na— 
tional=Banfnoten nach der öfterreichiichen F. k. 
Kriegsgebühr erfolgt. 


„4. Zur Ausgleihung der verfchiedenen von 
der Garnifon durch Kriegsfaffa-Anweifungen ein- 
gegangenen Verpflichtungen wird die Summe von 
500,000, fage fünfmalhunbderttaufend Gulden in 
Conv.- Münze öfterreichifche Banfnoten aus— 
bezahlt. 

„9. Verſorgung der in Komorn befindlichen 
verfrüppelten und in ben Spitälern franfen 
Krieger. 

„6. Mobiles und immobiles Privatvermögen 
wird im Allgemeinen beibehalten. 


„7. Ort, Zeit und Weife der Waffenab- 
legung wirb nachträglich beftimmt. 


„8 Alle Beindfeligfeiten werben beiderſeits 
fogleich eingeftellt. 
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„9. Die Seftung wird nach Kriegsgebraudh 
und nad) erfolgter beiderfeitiger Ratification über— 
geben. 


„Sig. Yahfa- Gert am 27. Septbr. 1849. 

| Haynau m. p. 
F. 3. M. 

Takats m. p., Hauptmann. 

Gajpareg, Hauptmann. 
Mednyänſzky, Oberftlieutenant. 

305. Bragay, Oberftlieutenant. 

Stefan Rutfay, Oberftlieutenant. 
Graf Dtto Zichy, Oberft. | 

Graf Baul Efterhäzy, Oberft. 

Joh. Janik, Oberft. 

Sigmund Szabs, Oberſt Platz⸗ Emdt. 
Joſef v. Kaſzonyi, Oberſt. 

Franz Aſſermann, Oberſt Feftungs-Embr. 
Georg Klapfa, Feitungs- und Drug een 
Obercommandant. 

Dem Originale gleichlautend. 
Komorn, am 29. September 1849. 


S;zillänyi, Oberftlieut. Chef des Ge— 
| neralſtabe. 
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Das Drama war zu Ende. Am 30. ka— 
men die Abgefandten zurüd, und beftätigten Die 
Entwaffnung der ungarijchen Corps und Die 
Vebergabe der feiten Pläge; fie waren fogar nach 
Beterwarbdein gefchifft. 

Am 1. October famen die öfterreichifchen 
Banknoten an, welche gegen die ungarifchen aus- 
gewechfelt und womit die Löhnungen ausbezahlt 
wurden. Ä | 
Klapka erließ folgende Abfchieds - Procla- 
‚mation : 

Kameraden! 

„Meine Bruft wird enge, da ich zum lebten 
Male zu Euch rede, zu Euch, an die mich fo 
viel Leid und Freud, fo viel für theures Patrioten- 
blut gewonnene Glorie, und das allgemein ge- 
wordene Gefühl einer heiligen Verpflichtung unzer⸗ 
trennlich gefnüpft hat. 

„Es ift nicht lange, da wir die fchöne, di 
fampfvolle Bahn betreten haben. — Mit der er— 
habenften Selbftaufopferung haben wir nad) dem . 
vorgeftedten Ziele hingearbeitet. | 

„Wir leifteten, was die menfchliche Kraft 
zu leiften vermag, und können ohne. Erröthen 
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uns vor den Richterftuhl der Welt und bes 
Allerhöchften Hinftelleu. Jedoch im Buche bes 
Schickſals war es anders verzeichnet... — Und 
.fo treten wir nun von der Bahn ab, auf welche 
das öffentliche Gemeingefühl fo viel ſchöne Hoff- 
‚nungen hinftreute, und auf welcher wir zwar 
verbluten, doch damit der Sache bed Baterlan- 
des mehr feine Dienfte leiften können. Wir tre- 
ten ab, weil dad Vaterland es fordert,. welches 
auch für Die Zufunft treuer Söhne bedarf; wir 
treten ab, weil wir heilige Verpflichtungen für 
jened Vaterland haben, welches allen Troft für 
Die Zufunft in unferer ungebeugten Anhängliche 
feit finden kann. 


„Verbleibet Daher auch ferner die Säulen und 
Stüten des Baterlandes ! 


„Die Aufgabe, die Euch oblag, habt Ihr 
maͤnnlich und confequent bis zum legten Augen- 
blide ausgeführt. Ihr beugtet Euch, weil es 
fein mußte;..... vor ber eifernen Gewalt ber 
Ereigniffe habt Ihr Euch gebeugt.... Diefer 
Umftand und die gerettete. Ehre kann Euch Alle 
mit Beruhigung. erfüllen. Ä 
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„Empfanget daher. für Eure männlichen ent⸗ 
jchloffenen Kämpfe den heißeften Danf des Vater 
landes! 

„Nehmet zugleich meinen innigen herzlichen 
Abſchied entgegen. 


Georg Klapka, General.“ 


Erwaͤhnen wollen wir noch, daß die Soldaten 
aufgefordert wurden, freiwillig wieder in öſter— 
reichifche Dienfte zu treten; aber Feiner mochte 
fih dazu entfchließen. Klapfa jelbit fprach dem 
Regimente Würtemberg Hufaren zu, zur alten 
Sahne zurüdzufehren, und ber Faiferliche Oberft 
Bubory wandte feine Beredfamfeit vor der Fronte 
an; aber die Hufaren antworteten mit Flüchen 
und Verwuͤnſchungen. Hundsfott, Gazember 
(fchlechter Kerl), fchimpften die Hufaren, weil 
man fie im legten Augenblide noch zu Verräthern 
am Baterlande machen wollte Nicht ein Ein- 
ziger trat über, zu großem Aerger ber Faiferlichen 
Offiziere. 


Diefe Epifode mag Aufklärung Darüber ges 
ben, welcher Geift in dieſem Heere herrſchte. 
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Am 2. October famen öfterreichifche Offiziere 
in die Seftung; am 4. zogen bie lebten unga- 
tifchen Truppen ab; am 5. erließ bereits Feld⸗ 
marfchalllieutenant und interimiftifcher Feftungs- 
Eommandant Graf Nobili eine Kundmachung, 
daß binnen 24 Stunden alle Individuen 
die Stadt und Feſtung verlaſſen müflen. Nur 
die auf ihre Paͤſſe warteten, durften noch bleiben. 

Die Waffenabgabe hatte in vollfommener 
Ordnung ftattgehabt; viele zerbrachen zwar voll 
Galle ihre Gewehre, oder warfen fie ins Waſſer, 
die meiften hatten fie auf Befehl der Offiziere 
blanf gepugt, die Gefchüge waren glänzend her- 
gerichtet, und Alles im beften Stand. 
| Die Hufaren weinten als fie abfaßen, und 
füßten ihre Pferde, als fie weggeführt wurben. 

Die tricoloren Fahnen wurden aber zerrifien, 
und Jeder nahm fih ein Stüdchen diefer Stan- 
darten. 


X. 
In den Caſematten von Arad. 





Zu Anfang November 1849 machte ein Artikel 
in halboffizieler Form die Runde durch die Wie- 
ner Tagesblätter, der die Behandlung der unga— 
rifhen Staatögefangenen feitend der Regierung 
darftellte und deſſen eigentlicher Zwed war, un— 
ferem Zeitalter abermals einen Beweis von ben 
humanen Gefinnungen Defterreich8 zu liefern. 

Der. ganze Werth, diefer. Fümmerlichen DOften- 
tation lag blos in der Huldigung gegen bie öf— 
fentlihe Meinung, die man troß der geficherten 
Bajonnetenherrfchaft beachten zu müffen glaubte. 

Die dargeſtellte Sache felbft verhielt ſich in 
Wahrheit längft nicht fo, und wohlbegründet war 
ber gemeinfame Schrei ber Entrüftng, ber fich 
allwärts erhob bei der Kunde jener .mannigfachen 


— 172 — 


Blut und Gräuelfcenen in dem nunmehr durch 
MWaffengewalt befiegten Königreiche Ungarn. 

Derlei Theatercoups find übrigens in ben 
Annalen Ungarns feit befien dreihundertjährigem 
Verband mit Defterreich. nichts Neued. Jeder 
Ungar wußte es längft, welchen Sinn er dem 
Prädifate „väterliche (Regierung) unterzulegen 
habe, und die „Schlachtbanf von Eperies’ lie— 
ferte ihm in hundertfältigen Auflagen auf jedem 
Blatt der Gefchichte die nöthigen Jlluftrationen 
hinzu. 

Der obige Artikel fand feinen Weg aud) in 
Die Staatögefängniffe, und fonderbarerweife Fam 
er au in die Hände E. Hauk's, des Redakteurs 
ber nachmärzlichen Wiener „Conftitution,’’ der 
hieducch momentan in einen Zuftand freudiger 
Aufregung verfegt wurde. Er fchöpfte Hieraus 
Troft für fih. Drei Mooate nachher ftarb er 
am Galgen. 

„Des Haufes Haböburg legte Stunde‘ for: 
derte Sühnung. Für Hauf, der einen folchen 
Artikel zu fchreiben gewagt, war in Defterreich 
feine Rettung möglich. 

Sm Interefie der Wahrheit fordert die halb⸗ 
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offigiele Darftelung der Regierung, wie fie bie 
ungarifhen Märtyrer der Freiheit und GSelbft- 
ftändigfeit ihreds armen Baterlandes behandelt, 
einige Berichtigungen. 

Sie folgen hier sine ira et studio, ganz 
ber Wahrheit gemäß, und beziehen fich auf die 
Zuftände in der Feftung Arad und in dem Neu- 
gebäude in Belt, als jener Orte, die in ber 
Leidensgefchichte der ungarifchen Staatögefangenen 
die Hauptrolle fpielen. Die Kriegsgerichte und 
Gefängniffe zu Preßburg, Steinamanger, Temes- 
yar, Hermannftadt find fefundärer Art und flö- 
Ben, hauptjächlich in Anbetracht der dafelbit In— 
haftirten, weniger Interefje ein. 

Freilich ift die folgende Darftelung flüchtig 
ſtizzitt. Uber immerhin dürfte e8 ein Beitrag 
von einigem Werth fein, um das Benehmen 
Defterreih8 den „Rebellen“ gegenüber richtiger zu 
würdigen. 

Schon J. Mazzini hat und in feinem Send- 
fhreiben an Sir James Graham, den englifchen 
Minifter, einige intereffante Daten geliefert, was 
ed bedeute, in Defterreich ein politifcher Verbre— 
cher zu fein. Freilich war das vor dem Mürz 1848. 
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Nun die Lage der Dinge hat fich auch in diefer 
"Beziehung troß den Märztagen und troß ber oc 
troyirten Charte um nichts gebeffert. 

Wir werden jene Nachmittagsftunde in dem 
hiftorifch gewordenen Vilägos nie vergeflen, wo 
Görgey ob der tragifchen Wendung ihres Schid- 
ſals feinen Waffengefährten, jenen Männern, Die 
das Kaiferreich erzittern machten und fpäter am 
Galgen endeten, weinend an ben Hals fiel, 
Vielleicht meinte er e8 in dieſem Momente wirk- 
lich ehrlich, ahnte das Kommende und verbarg 
die Schaamröthe an der Bruft der. überlieferten 
Genofien. Gewiß ifts, daß die Offiziere felber 
im blinden Bertrauen auf Görgey's Ehrenhaftig- 
feit fich ziemlich beruhigt fühlten. 

Das Außerft humane, ja zuvorfommend freund: 
liche Benehmen der ruffifchen Offiziere nach ge— 
jhehener Waffenftredung, ihr Beftreben, jede 
auffeimende Beforgniß der Ungarn über: ihr fpä= 
teres Schidfal mit hoffnungsreihem Trofte zu 
befchwichtigen, mußte zuleßt felbft ruhigere Denfer, 
für die die Gefchichte Fein verlorenes Studium, ver— 
führen. War doch ber befonnene Aulich, einer 
der edelften Charaktere der ungarifchen Revolution, 
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nur mehr darüber beforgt, was er nun anfangen 
werde, und bat einen Offizier feines früheren 
2. Armeecorps, in deſſen Wagen er fuhr, um 
die Verleihung irgend eines Bauerngehöftes; in 
den Armen der Natur wolle er feine Tage be- 
ſchließen. 

Aber gleich nach geſchehener Auslieferung an 
Oeſterreich zerſtoben langſam die Traͤume und 
Hoffnungen der Bethörten. Die erfte öſterreichi— 
jhe Verordnung befahl die Uebergabe der Säbel, 
welche der ruffiiche General fämmtlichen kriegs— 
gefangenen Offizieren gelaffen. Für eine Ver— 
pflegung trug Niemand Sorge, und mit fchlecht 
verhehltem Ingrimm gefchah die Transportirung 
nach Arad. 

Hier hatte das blutige Vorfpiel bereits be- 
gonnen.. Oberft Ormay ward innerhalb weniger 
Stunden verhört, verurtheilt und Durch den Strang 
in eine befjere Welt befördert. Auch von Temes— 
var fam die Kunde zweier Hinrichtungen, sans 
gene im Wege des Standrechts. Die Honved- 
offiziere wurden bis einfchließlich den Hauptmann 
als Gemeine in Die öfterreidhifche Armee einges 
reiht, einer berfelben, ein ungarifcher Hauptmann, 
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wegen einer fubordinationswidrigen Aeußerung 
mit dreißig Stodprügel regalirt, und an bie ver- 
fammelten Stabsoffiziere und Generäle, die Blü- 
the der ungarifchen Armee, hielt Feldzeugmeifter 
Freiherr von Haynau eine Anrede, deren ver- 
legende Ausdrüde der Anftand und Die Achtung 
vor dem Lefepublifum zu wiederholen verbietet. 


Kun fielen Jedwedem die Schuppen von den 
Augen. Aber „trop tard!“ rief das Verhängniß, 
und der vielfeitige Fluch über den Verräther Gör— 
gey kam bdiefem nimmer zu Ohren, ber bereits 
bequem in der Reifefalefhe faß, die ihn dem 
Lande entführte, deſſen Wohl, defien Zufunft er 
feinem Ehrgeiz und feiner politifchen Kurzfichtig- 
feit zum Opfer gebracht. 


Die Gefangenen wurden, mehrere Hundert 
an der Zahl, worunter auch Deputirte, Beamte 
fi) befanden, in die Feſtung geführt. 


Die Zeitung Arad liegt am rechten Ufer Des 
Flüßchens Maroſch, der Stadt gleichen Namens, 
gegenüber. Sie ift ein Werf der neueren ftrates 
gischen. Baufunft und alſo trog ihres geringeren 
Umfanges von nicht untergeorbneter Wichtigkeit, 
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was ber öſterreichiſche @eneral Berger. durch feine 
vielmonatliche tapfere Bertheidigung klar beiviefen, 
Damjanich, der „Tapferſte der Tapfern,* 
einer der Wenigen, die von fich rühmen konnten, 
fie, fein vom Schlachtfelde nie gewichen, hatte, 
als der legte ungarifche Commandant fie gleich 
nach der Waffenftrefung bei Bilägos auf Gör— 
gey's Geheiß den Rufjen übergeben, bie fie dem 
öfterreichifchen Generale Schlid auslieferten, und 
faß nunmehr ald Gefangener dafelbft, wo er 
kurz vorher feine donnernden Befehle erlafien. 
Die Feftung hatte durch Die frühere lange 
Belagerung der Ungarn ftarf gelitten. Der füd- 
liche Kirchthurm, Das angebaute Klofter, einige 
rücdmwärtige Baulichfeiten ähnelten einer Ruine, 
wie überhaupt auch die beiden vieredigen Gebäude 
inmitten der Feſtung größtentheils unbewohnbar 
waren. : Das bot freilich hinlänglichen Grund, 
die Kriegägefangenen in jene fellerartigen Kafe- 
matten zu verweilen, da fein anderes Lokal zur 
Verfügung ftand; nur frägt ſichs, ob denn ges 
rade die zerfchofiene Feitung Arad zum Aufent: 
halt für jene Unglüdlichen mußte auserfohren 
werden, und ob nicht im ganzen Lande ein an- 
II. 12 


derer Oxti vorhanden war, wo die Gebote “ber 
Humanität. eine:größere, Berüdfichtigung zuließen: 
Aber es war halt. eben bequem, ſie gleich in 
Arad: abzuthun., wo man: fie juft beifammen 
hatte) und folchergeftalt den ohnedies fo fehr ge 
drückten Staatsſchatz Durch. unnübe Transports 
foften für ein Paar Aufftändifche nicht — noch 
ins Mitleid zu ziehen brauchte. | 
Jedoch hatte man für die vierzehn gefange- 
nen Generale und den Truppencommandant, Oberft- 
lieutenant Lazar in dem einen Erdgefchoß abge 
fonderte Zimmer in Bereitfchaft gefekt, ein Um- 
ftand, den fie Anfangs ald-Berüdfichtigung ihres 
militärifchen Ranges deuten mochten, ber fich 
jedoch gar bald als unglüdliched Omen heraus— 
ftellte, da man fie. auf das firengfte bewachte 
und jede. Verbindung: fowohl unter fich felbft wie 
mit-den andern Gefangenen unmöglich. machte. 
Gleich die erfte begründete Beſchwerde ber- 
felben war Die wiberrechtliche theilweife, mitunter: 
auch totale -Wegnahme. ihres PBrivateigenthums. 
Schon ‚während. der Transportirung von Groß- 
warbein. bis Arad: kamen: zwar einzelne Plünde⸗ 
rungsfälle vor, Die jeboch zum Theil heimlich und: 
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ſtets von ber ſubalternen Mannſchaft ſowohl ruſſi⸗ 
ſcher wie öſterreichiſcher Seits begangen, zumeiſt die 
Beſtrafung der Uebelthäter nach ſich zog. Das 
gegen kann man nichts Erhebliches jagen, denn 
fchwierig ifts, im Kriege die Zucht uud Ordnung 
der Kaferne aufrechtzuhalten. Aber in Arad wur: 
den fämmtliche Bagagewägen, Equipagen, Hand- 
und Reitpferde der Gefangenen aufeinen Plaß zu— 
fammengepreßt und der Bewachung des öfterreichi= 
fhen Militärs anvertraut, indeß man fie felber 
in die Feftung fchleppte, die fie von da an nicht 
mehr verlaffen durften. War alfo hier nicht Jeb- 
weder berechtigt, Achtung für die Habe unglüd- 
licher Krieger zu erwarten; follte man von den 
fehlenden Bajonnetten weniger hoffen, als einft 
in Wien die einfachen Worte vermochten: „Heilig 
ift das Eigenthum?“ Leider verirrten fich zuerft 
einige lüfterne Herren unter bie fchmuden Reit— 
pferde, und vielleicht in dem Gedanken, Diefes Gut 
der Rebellen fei ohnedies dem Staate verfallen 
und fie ald Vertheidiger deffelben hätten wohl 
begründeten Anfpruch darauf, fuchten fie Die edel- 
ften Nenner in Sicherheit zu bringen. Natürlich 
fonnte die Mannfchaft nicht widerfprechen, fie 
iR” 
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that alſo in ihrer Art das Klügſte und ahmte 
das gegebene Beiſpiel nach, indem. fie Kriegs⸗ 
beute leichterer Art machte. So am es, daß, 
als fpäter die armen Gefangenen: nach ihrem 
Eigenthum verlangten, nux wenige ed ungefchmäs 
lert erhielten, und auch zumeift nur ſolche, beven 
Privatdiener ſelbſt im Momente der Gefahr durch 
Abweiſung jedes frechen Angriffs ihre letzte Treue 
bewährten. Viele bekamen blos einen Theil ihrer 
Habfeligfeiten, Einige ger nichts wieder. Ein 
Paar Offizieren blieb nichts Anders, als was 
fie eben am Leibe hatten und mußten ihre Ka- 
meraden fie mindeftend mit dem Röthigften, wie 
Wäfche, Fußbekleidung menfchenfreundlich verſe— 
ben. Bferde und Equipagen, deren Werth fi 
bei. &inzelmen auf viele Hunderte belief, wurden 
fammt und- fonders confiscirt, und fonnten Die 
Gigenthümer von ferne zufehen, wie man, Ge- 
walt mit Hohn paarend, fpäter ihr ſauer er» 
worbened Habe im Hofraum ber Feſtung öffent⸗ 
Lich - verfteigerte; 

Die naͤchſte Maßregel- war Die Abforberung 
fümmtliher ungarifcher Noten, natürlich ohne 
ben geringften. Erſatz; höchſtens ftellte man ben 


Betreffenden eine Kleine: Veſchaiigung u, . 
für ‚nichts. | 

Die Unterbringung bee im Berhälmig zu 
dem bisponiblen Raume ſehr zahlreichen Gefanz 
genen hatte mittlerweile in den Kafematten ftatt: 
gefunden. 

Defanntlih ift die Gegend im Banat um 
Temeswar und eben fo in nordöftlicher Richtung 
gegen Arad eine der ungejundeiten des ‚ganzen 
Landes. Die Niederung, häufige Sümpfe, bie 
ftechende Sige der Sommerfonne, Mangel: reis 
nigender Windftriche, häufiger und: plößlicher 
Wechſel der Temperatur find felbft auf dem Lande 
ber: Gefundheit nachtheilig, machen jedoch in ben 
abgejchlofjenen Räumen der Zeitung ein tödtliches 
Sieber herrjchend, das gar oft Die Reihen der 
Befagung lichte. Welche Ausficht hatten an 
einem jolchen Ort nun erft Gefangene, die in 
ihren Bewegungen und Berrichtungen befchränft, 
zu deren phyfifchem Leid ſich nahe Gefahren, eine 
troftlofe Zufunft und der unfägliche moralifche 
Schmerz über den Fall. ihres Baterlandes ge— 
fellten! 

Die Kafematten find ganz eigenthümliche 
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Behauſungen und gut zum Schuß: gegen Die töbt- 
liche Kugel der Belagerer, im Uebrigen jedoch 
mehr ähnlich. dem Kerker für abgeurtheilte, Ber- 
brecher, wie fie Defterreich in. feiner: Begriffsers 
flärung des carcere duro und durissimo wünſcht, 
als zu Wohnungen geeignet. Zumeiſt mehre 
Klafter lang find fie wie.hineingebaut in die Erde, 
mit: einer dichten Lage: Erdreich: überzogen, um 
bombenfeft zu fein und münden durch ein jchmal- 
zulaufendes - ſtarkvergittertes Senfterchen in den 
tiefen Feftungsgraben aus. Spärliches Licht er 
halten. dieſe ſchmalen, langhingedehnten Räume 
von einem einzigen Fenſter, das die Ausſicht in 
ben Hofraum bietet, fie find. alſo zumeiſt daͤmme⸗ 
rig, feucht: uud, mit. einer Quantität Stidluft 
verjehen. 

Lestere vermehrte - ſich — ob * mailen 
haften Auffpeicherung der Gefangenen, deren an 
viergig fich in manche Kaſematte draͤngen mußs 
ten. Das Mobiliar: beftand. aus. einem. oder zwei 
größeren Tiſchen, zwei Holzbänfen. und einigen 
Holz; ober. Eifenbetten.: Aber : die vorhandene 
Anzahl der legteren reichten faum für ein! Drit- 
theil der Offiziere aus und fomit mußte die größte 


Mehrgahl derſelben fich auf der Erde das Lager 
zurecht: machen, wozu jeder Einzelne einen’ alter 
Strohſack, Steohpolfter, ein grobes Linnentüch 
und deögleichen Kogen ‚erhielt. Bitten und Drän- 
gen um Bettjtätten blieben ftets erfolglos, immer 
fehlte die Bewilligung von Oben, und fo halfen 
ſich denn fpäter viele der Unglüdlichen dadurch, 
daß fie ih aus altem weggeworfenen Holziwerf, 
zertrüümmerten Kiften  nothdürftig eine Art’ Bett: 
geraͤth zimmerten, um mindefteng dem verfchieden- 
artigen Ungeziefer zu entrinnen, das durch die 
Anhäufung ſo vieler Menfchen und das Schlafen 
am Boden verheerend um fich griff. 

„Man hatte ihnen die ungarifche Baarfchaft 
und ben ferneren Erwerb genommen, fomit mußte 
der Staat für ihren: Unterhalt Sorge tragen. Es 
erſchien auch ein Hfterreichifcher  Armeebefehl als 
diesfälliged Normativ; deſſen Kunde jedoch nicht 
bis zu dem betreffenden Befehlshaber‘ in "Arad 
gedrungen zu ſein ſchien, da in diefer Beziehung 
bie, größte: Unordnung gepaart mit einer empö— 
renden Gleichguͤltigkeit herrfchte.: Einige: erhielten 
etwas Geld, Andere mehr ‚wieder Andere nichts. 
Ploͤtzlich wurde Einigen etwas an rüdhabender 
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Forderung vergütet, Anderen nichts. Die Be 
nachtheiligten mußten Wochen‘ lang: warten und 
indeß Freunde und Befanute angehen, um das 
Leben friften zu können, bis fie, endlich in die 
gleiche Eategorie mit Anderen traten. Die Geld- 
gebahrungen in Defterreich find ja befannt, und 
man fann wohl mit Zuverlicht behaupten, daß 
die Rechnungserledigung bezüglich der Suftenta= 
tion der Arader Gefangenen dereinft ein würdi— 
ges Seitenſtück zu fonftigen fchon vorhandenen 
Eremplaren liefern wird. Erſt in fpäteren ‚Zeit, 
als jchon Graf Thun das Feſtungscommando 
führte, fam einige Ordnung in diefen Wirkwarr 
und wurden in Gemäßheit Des obigen Armeebe— 
fehls die Stabsoffiziere mit einem Gulden, Die 
übrigen mit vierzig Kreuger täglich bedacht. 

Im Mebrigen ift Jedwedem feine: Verpfle— 
. gung jelber überlaffen, und da innerhalb des 
Feſtungsrayons fünf Gaftwirthe zu verfchiebenen 
Preiſen ‚eine tägliche Küche: ‚offen Halten, fa fteht 
Jedermann die Wahl. frei, im Berhältniß zw feis 
ven! Geldmitteln in dieſem oder; jenem Locale feine 
Mahlzeit: einzunehmen. : Eins derſelben ift zu⸗ 
gleich eine Art: Kaffeehaue, einzig ſo benannt ob 
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des Billarbtifches , denn Zeitungen und: fonftige 
Artikel eines Café's mangeln gänzlich. Freilich 
bleibt «die den Gefangenen gegebene Wahl im 
ihrer Wirkung illuforifch, da die Breife in ſaͤmmt⸗ 
lichen Gautinen verhältnigmäßig zu hoch find, er 
ſie alſo, ift er blos auf die vom Staate ihm 
angewieſene Berföftigung befchränft, was bei ber 
Mehrzahl allerdings der Fall ift, nicht erfchwin- 
gen kann. Das ift auch Urfache, weßhalb im 
Laufe der Tage mehre fogenannte Gemeinmena- 
gen entftanden find, wo die Gefangenen, gleich 
ben "Soldaten in der Kaferne, felber ihr Mit- 
tagseſſen beforgen. Solche Heine Gefellfchaften 
erhalten täglich etwas Holz und können den in 
jeder Kajematte befindlichen Burfchen zum Kochen 
verwenden; aber natürlich liefern dieſe Verſuche 
ber Kochkunſt, auch wenn die Intereffirten felber 
als Jünger auftreten, gar oft ein ungenießbares 
Produkt. 

Die Ueberwachung der Cautinen gehört als 
Gegenſtand der militaͤriſchen Polizei in das Reſ— 
fort des Platzhauptmanns; welche Berückſichti— 
gungen jedoch auch in dieſer Hinſicht ftattfinden, 
ift ‚daraus. zu erſehen, daß ein: Wirth angeblich: 
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wegen ungenießbarer Koſt und theuren Preifen 
die Feſtung verlaffen mußte, aber in Wahrheit 
nur um der Schweiter des Platzhauptmanns, 
gleichfalls eine Wirthin, das Local zu räumen, 
gegen deren noch größere Hebervortheilungen ihrer 
Säfte natürlich feine Beſchwerde ftattfinden konnte. 
Allein troß der Mängel dient dieſe Einrich- 
tung, Die zum mindeften eine freie Wahl: ein- 
räumt und der Umftand, daß man von früh bis 
Abend innerhalb der Feitungsmauern frei und 
ungehindert umherwandeln fann, dem Oefangenen 
zur großen Erleichterung. . Der Hofraum nämlich 
ift mit einer Hauptallee verziert, zu deren linfer 
Seite und ebenfo ober» und unterhalb des Klo- 
ſters Fleine anmuthige Gärten Das Auge erquicken. 
Die Belagerung hat zwar auch zwiſchen den 
Blumen und Bäumen arge Berwüftungen vers 
urfacht und die gänzlich mangelnde Pflege über- 
haupt eine Art Berfall nach ſich gezogen, dennoch 
bot es ſelbſt noch im Spätherbfte einigen Troſt, 
in den entblätterten Zaubgängen, zwiſchen ſter— 
benden Gräfern ſich näͤher der Mutter Natur zu 
fühlen, ed mindeftensd für Momente zu vergeſſen, 
wohin man geftrebt und wohin man: gerathen. 
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Diefer Genuß jedoch wurde aus. Urfache 
eines etwas lärmenden Ballfpieles feitens einiger 
Gefangenen bald mehr und mehr, zulegt bis auf 
bie fünfte Nachmittagsftunde befchränft, wo fich 
bereits Jedweder in: feine Kajematte, eigentlich 
feinen: Kerfer, begeben mußte. 

Feftungscommandant war General-Major 
Howiger, ein entjchiedener Soldat, der im Laufe 
ber, Jahre dem ftereotypen Gedanfen ber unbe- 
dingten Subordination manches. zartere und ſchö— 
nere Gefühl zum Opfer brachte. Hiedurch hatte 
ſich feiner eine gewiſſe Befangenheit bemeiftert, 
die ihm den Sinn einer jeden Inftruction, Ver— 
ordnung buchftäblich nehmen ließ, wie fie eben 
(auteten, was die traurige Folge hatte, Daß Die 
Unglüdlichen oft einer größeren Strenge unters 
lagen, als er vielleicht. felbft und der. Geift der 
Inſtruction gewollt. Und mit welcher Starrheit 
er: auf Beachtung feiner Befehle fah, mag dar⸗ 
aus erhellen, daß, als er eine Zeit lang den Gat— 
tinnen der Gefangenen den Zutritt in die Feſtung 
durchaus, verwehrte, es ihm ‚aber zu Ohren kam, 
wie Die muthvolle Frau eines ungarifchen Oberft, 
als Bäuerin verfleidet, mit einem Milchkorb auf 


beim: Köpfe fich"hineingefchlichen, er mehrere Tage 
lang an dem Thore felber Wache: hielt und jeden 
Kommenden prüfte, um 'wagehälfige Damen von 
ähnlichen Schmuggelftüdchen abzufchreden.‘ Na—⸗ 
tuͤrlich, daß auf ſolche Weife manche Drüdende 
Beichränfungen die Stunden im Arad verbitterten. 

Als später durch Unvorfichtigfeit der Mani- 
pulanten in feinem Wohngebaͤude eine Exploſion 
ftattfand, eilten trotzdem die gefangenen Offiziere 
muthvoll herbei, um ihn der Gefahr zu entreißen, 
in der er fchwebte. Es gelang, aber dennoch 
ftarb er in wenigen Tagen in Folge des Bein- 
bruchs, den er fich bei dieſer Gelegenhenheit durch 
einen Fall zugezogen. 

Sein Nachfolger wurde Genteral Graf Ihm, 
Bruder des: Minifters für Cultus und Unterricht. 
Hier ſchlug die Bruft menſchlicher, und wenn 
gleich Ariftofrat von Geburt, war. er es nicht 
im Herzen und ſchien das Unglüd. achten gelernt 
zu haben. Während: feines leider kurzen Aufent⸗ 
baltes wurden ſo manche. Gefängnißqualen erleich- 
tert, manche. Thräne trocknete, wenn duch nur 
für Augenblide, manches Herz gab ſich freudiger 
einer noch ſchimmernden Hoffnung: hin: Er war 


e8, der das frühere ebenfo graufame als Jächer: 
liche Verbot, kraft beifen dem oft aus. weitefter 
Ferne und trog aller Reifemühfeligfeiten ange: 
fommenen Damen der Zutritt zu ihren gefanges 
nen Gatten unterjagt war, indeß frivole Dirnen 
in der 'banalen Eigenfchaft als Wäfchermäbchen 
ungehindert paflirten, ftillfchweigend befeitigte, der 
bei eimbrechendem Winter, ald der Eisgang auf 
ber Marofch die Weberfahrt für Frauen gefährlich 
machte, geeignete Borkehrungen für Sicherung ber 
Perfon beforgen ließ. Er tröftete oft, wenn das 
Herz der Gattin ob ber jchon gefallenen eifernen 
Würfel in unfäglichem Schmerze zu zerbrechen 
brohten, und einzig feinem Einfluffe ift e8 zu ver- 
banfen, daß mehreren ungarifchen Staab8offizieren 
ein glücklicheres Loos zu Theil geworben. 

Schade im Intereſſe der Humanität und 
der armen Gefangenen, daß er fein Commando 
jo. schnell gegen eine freilich friedlichere Stellung 
in Dfen austaufchte, 

Eine ganz andere Erfcheinung ift Stabs— 
auditeur Ernft, der ald foldher den Gang ber 
berüchtigten friegsrechtlichen Prozeſſe leitet, über: 
wacht, in deſſen Händen fich jene Fäden eoncen- 
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triren, welche bie eifernen Parzen im Käroly?- 
fhen Palais in Peſt ſchon To erfchredflich "oft 
entzweigefchnitten. Ernſt ift ein mittelgroßer 
ftämmiger Mann, mit feitem Blide und foldati- 
fcher Haltung. Seine Stimme Flingt rauh, Die 
Worte find kurz, zur Sache. An Berurtheilun- 
gen feit Jahren gewöhnt, hat fich endlich, wie 
das leider bei fo vielen Richtern der Fall ift, 
jene eifige Krufte um fein Herz gezogen, bie 
fanftere Eingebungen abwehrt und es ftufenweife 
abftumpft. Ernft legt fich mit demfelben Stoi- 
cismus die Acten eines zum Tode Verurtheilten 
zurecht, wie der Krämer feine Düten ordnet, und 
allgemein wundert man fich, wo er Denn jene 
kurzen aber männlichen Worte des Troſtes ge— 
funden, als man vierzehn ungarifchen Oberften 
und Oberftlieutenants das friegsrechtliche Urtheil 
sorlas, das fammt und fonders auf Tod durch 
Pulver und Blei lautete, von Haynau jedoch zu 


achtzehn und fechzehnjährigen Feftungsarreft in 


Eifen gemildert worden. Ernft ift auch Lebe— 
mann, und trägt gerne die Sitten des Soldaten 
in das duftende Boudoir über. Er empfängt mit 
der größten Nonchalance im Morgenanzug am 
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heilen‘ Tage »bittenbe Damen und findet: ed faft 
ſonderbar, wenn fich die unglüdlichen Frauen 
firäuben, bie um Milde und Erbarmen für ihre 
Gatten : flehen, auf feine: fchäfernden Geſpraͤche 
einzugehen. 

Seine rechte Hand ſtellt ſich im Haupkmamne 
aubditor Daubed dar, einem Manne, ben fein 
finfteres Verhängniß dorthin geftellt, wo er eben 
wirft... Es ift ein marternder Anblid, Menfchen, 
deren Herz milde und freundlich, vom Scidfal 
zum Werkzeug der graufamften Handlungen aus- 
erfohren zu fehen. Haft alle bedeutenderen Pro— 
ceſſe geben durch. Daubecks Hand und können 
wohl, feinem gewiflenhafteren Richter anvertraut 
fein. ald ihm. Aber was: hilft alles Gewiflen, 
wo brutale Geſetze und Proclame, welche bie 
Graufamfeit eines: Zrofefen athmen, gar. nichts 
anders zulaſſen als Strang und Kugel. Die 
humanfte . Gefinnung kann hier auf der Bahn 
ber ‚Rechtlichkeit. feine: Abhilfe bringen, - und. fo 
fommt es denn, daß in Arad fchon an: hundert 
ungatifche Staabs- und :Oberoffiziere zum: Tode: 
durch den Strick oder durch‘. Pulver und Blei 
verurtheilt worden; und es ift wahrlich. fhabe;- 
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daß Feldzeugmeiſter Haynau ſo viele Blutſenten⸗ 
gen in Feſtungsverweſung begnadigt, die wäter 
liche Regierung Oeſterreichs ſollte zum Nutz und 
Frommen der Verirrien ber Gerechtigkeit vollen 
Lauf laffen, um Europa zugleich an Diefer Heka— 
tomben = Schlächterei zu erbauen. Weit: ab liegt 
ber, Tod ohnebied nicht: von Diefer Begnadigung 
für Männer, die ſo oft im Kanonendonner das 
Leben Taltblütig in die Schanze: gefchlagen. 

Die Proceßverhandlungen gehen im. ganz 
gewöhnlicher Friegägerichtlicher Weife vor fich. 
Als einmal die vierzehn Generäle, worunter einer 
Namens Lenfey wahnfinnig geworben, zwölfe 
aber am 6. October 1849 ald Opfer fielen, ab» 
gethan waren, hatte man fortan leichtes Spiel. 
&8 befanden. fi bafelbft blos Offiziere, da bie 
jonftigen Gefangenen zu Mitte November nad 
Belt transportirt wurden, bie man einfach in 
zwei Kategorien theilte, in folche nämlich, bie 
Ihon vor Ausbruch der Revolution als k. f. 
Militär gebient und den Eid der Goldatentreue 
geleiftet: oder beim Austritt aus dem Militär: 
bienfte den befannten Revers, nie gegen das 
Haus Defterreich Die Waffen zu führen, ausge 


ftellt und jene, Die nur, erſt die Schilderhebung 
bed Baterlandes zu Soldaten gemacht. Erftere 
famen früher an die Reihe, 

Man betrachtet fie ganz einfach als Pe 
brüchige, die als folche nach dem Kriegsgefeh das 
Leben verwirft, und hiemit ift die Sache aus. 
Das ift eigentlich des Pubeld Kern. Gegen dies 
ſes Princip, das eine der großartigften Revolu— 
tionen eined gefammten Bolfes wegwerfend mit 
mit dem Namen „Rebellion brandmarft und 
num mit derfelben Gonfequenz die Bertheidiger 
bed Baterlandes als Abtrünnige des Kaifers ber 
trachtet, findet feine Einwendung ftatt. Einmal 
aber dieſes Princip feftgeftellt, muß natürlich 
alles Andere Nebenfache fein und es kann fich 
höchftens nur mehr darum handeln, ob das uns 
abweichbare Todesurtheil mehr oder weniger moti- 
virt, durch die Handlungen des Delinguenten 
hübfcher oder minder herausgepußt werde. Darum 
find die Verhandlungen in der Regel ganz furz. 
Gar oft genügt ein einziges paarftündiges Vers 
hör, um ben Proceß auf Leben und Tod inftruirt, 
applieirt, discutirt und zum Spruche reif gemacht 
zu haben, wo ſodann das Kriegsgericht zuſammen⸗ 
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figt und Strang oder Kugel adjudicirt. Viele 
Proceſſe beitehen: einfchlieglich aller Beilagen faum 
aus einem Bogen, manche find mit fünfzehn ober 
zwanzig Zeilen erfchöpft. Reifere und. geflttetere 
Sahrhunderte, falls die Gefchichte dieſe Memora; 
bilien aufbewahrt, werden freilich vor einer Juftiz 
zucüdjchaudern, Die Motiv und Triebfeder einer 
Handlung außer Acht läßt, und blos bie nadite 
That an fih in Baufch umd Bogen zum hoch—⸗ 
verrätherifchen Verbrechen fiempelt; aber bas 
verichlägt für ben Augenblid nichts, Die Herr 
Schaft muß gefichert werden, damit, wie es beutfch 
heißt, Ruhe und Ordnung wieder einfehre in. bie 
Werkſtaͤtte des frieblichen Bürgers. 

In jpäterer Zeit, ald von Pet fort und 
fort Mahnungen eintrafen, Die zwei, Drei Audi— 
teure möchten Doch endlich Die drei wierhundert 
Eriminalprocefie zu. Ende bringen, womit man 
fich nun ſchon ein paar Monate befaßt, da ging 
bie Geichichte noch fchneller.. Man nahm die 
Gefangenen fammt und. jonders, Die früher bei 
bemfelben Regimente gedient, ohne jede Beruͤck⸗ 
fihtigung. eines fubjectiven. oder qualitativen Un- 
terfchiedes der Perfon, der. Handlung, ber Erw 


fehwerniffe, der Verfchiebenheit an Zeit. und Um: 
ftänden und erledigte fie cumulativ vor den Kriegs: 
gerichten. So geſchah es, daß eines Tags fünf 
und vierzig ungarifche Staabsoffiziere vor einem 
einzigen Kriegögericht ftanden. Alfo ein Zeit 
raum von etwa drei Stunden, ber in einem ge: 
regelten Rechtsftaate kaum hinreicht, die Bericht— 
erftattung und Aburtheilung eines verwidelteren 
Polizeivergehens in fih zu faffen, war hier ge 
nügend, um über fünfundvierzig Männer das 
Urtheil vom Leben zum Tod zu fällen. 

Ueber den abjoluten Werth der Kriegsge— 
richte an fich noch ein Work zu verlieren, wäre 
in Diefer Skizze am allerwenigften an feinem 
Orte. Hierüber ift Wiſſenſchaft und Menfchheit 
bereitö im Klaren. Aber auch über Die obigen, 
haarfträubenden Sonberbarfeiten fann man fich 
nicht wundern bei einer Regierung, Die e8 Ange- 
fiht8 des Jahrhunderts wagte, eine fubalterne 
Mannfchaft aburtheilen zu laffen: ob Graf Lud- 
wig Batthyanyi, gewefener Minifterpräfident des 
Königs von Ungarn und feiner Nebenländer als 
folcher der pragmatifchen Sanction zuwider ge- 
handelt und den gefeglichen Verband zwifchen 
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dieſer Krone, und den übrigen Erbländern der 
Monarchie gelodert habe! Horribile .dietu! _ 
Die Behandlung der Gefangenen war durch⸗ 
weg eine unzarte, werlegende. Bon jener Ach— 
tung, die man dem Unglüde fchuldet, von irgend 
einer Anerkennung ihres Werthes ald Menfchen 
und Krieger, mochten fie gleich als Soldaten 
vom öfterreichifchen Standpunfte aus verdammens⸗ 
werth erfeheinen, von jener unfreiwilligen Hoch⸗ 
ſchätzung, die felbft der Wilde der moralifchen 
Größe oder dem bewiefenen Heldenmuthe zoll, 
war mit wenigen Ausnahmen feine Spur. Man 
fah in diefen Männern ſtets nur Rebellen und 
ftellte fi auf diefen Standpunft vom Stanb$- 
auditor Ernft angefangen bis zum untergeord: 
netften Feldwebel der Garnifon herab. Erfterer 
bewies überhaupt in feinem amtlichen Verkehr 
mit den Gefangenen einen Stolz, ber an Hoch— 
muth ftreifte und gepaart mit einer oftentirten 
Gfeichgültigkeit doppelt fchmerzen mußte. Wie 
feicht der an fich lobenswerthe esprit de corps 
der öfterreichifchen Offiziere andern Perſonen gegen- 
über in eine Weberfchägung feiner felbft ausartet, 
ift befannt; bier aber wurde fie nach Möglich. 
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feit noch erhöht, um fo den Groll zu verbergen, 
den die Nothwendigfeit der Beihülfe von Koſaken 
und Iſcherkeſſen in ihnen erregte. 

Sogar die Schankwirthe fammt ihrem Dienft- 
perfonale wurden von dieſem Beifpiele angeftedt 
und behandelten die ungarifchen Offiziere jo ganz 
en bagatelle, indem ſie fich natürlich auch fein 
Gewiſſen daraus machten, deren Sädel mit ver: 
doppelter Haft zu leeren. In einigen Xofalen 
hatte dafielbe Table d’höte doppelte Preiſe, für 
die Offiziere der Garnifon war der niederere und 
die Gefangenen mußten theuerer bezahlen. 

Eine der giftigften Peftbeulen des ftaatlichen 
Lebens in Defterreich, die Spionage, hatte ſich 
auch in der Feltung angeſetzt. Die Schmad), 
daß man folche Mittel gebraudt um Thatfachen 
zu erfahren, die aus dem Geftändnifle Der Ge— 
fangenen nicht erhellten, oder um ihre Gefinnun- 
gen in fortwährender Evidenz zu halten, ift bei 
weitem größer als ber Umftand betrübend, daß 
fi unter der namhaften Anzahl Gefangener auch 
ein paar Unglüdliche vorfanden, die moralifch 
ſchwach und von der Hoffnung verlodt, ihr trau— 
riges 2008 zu erleichtern, fich zu jo verächtlichen 


Werkzeugen hergaben. Uebrigens fand es auch 
ein Herr, geziert mit dem Faiferlichen Borte » Epee 
nicht unter feiner Würde, bei feiner oftmaligen 
Abendrunde das lärmendere Gefpräch in den Kaſe— 
matten zu belaufchen und hieraus Daten für 
feine geheimen Rapporte zu fammeln. 


Zumeijt verfehren die Gefangenen mit dem 
Profoßen, der für ihre Außerlichen Bedürfniſſe 
wie Holz, Schlafftätte ꝛc. ſorgt. Auf welche er: 
folgreiche Weife Dies gefchieht, ift fchon oben an— 
gedeutet. Allein Befchwerden gegen etwaige Fahr: 
läfligfeiten Diefer Perfon zu führen, jo wie eine 
Recrimination überhaupt bleibt zumeift erfolglos, 
und ift ſchon Darum bedenflih, weil dann Die 
Klagenden felbit leicht in den Verruf der Störrig- 
feit und des Auflehnens gegen die Hausordnung 
gerathen. Bon welchen Folgen aber ein folches 
Renommee gegenwärtig in Ungarn fein fann, 
weiß man nur zu gut, weshalb auch die Ge- 
fangenen e8 vorziehen, Alles jo lang nur mög— 
lih in Geduld zu ertragen. 


Der Plaphauptmann infpieirt öfters Die 
Kafematten, erkundigt fich der Form wegen um 
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dieſes ober: jened, ‚macht feine: feparaten Bemer⸗ 
tungen und entfernt ſich wieder. Das Benehmen 
diefes Mannes ift ſtets der richtigfte Barometer 
für Die, momentanen Hoffnungen oder Befürch— 
tungen. der. Eingeferferten. Das wiewohl: ftets 
unbegründete Gerede einer Amneftie hat in Une 
garn ſchon zu wiederholten Malen um ſich ge- 
griffen, und ſelbſt in befier unterrichteten Kreifen 
Eingang gefunden. Was man wünfcht, «hofft 
man gern und der hiftorifch großmüthige Cha— 
rakter des Ungar ift ſehr bereit zu glauben, daß 
falte zweckwidrige Grauſamkeit ‚endlich: den ge— 
fitteteren Geboten der Humanität den Pla ein- 
räume, So ‚oft ſich alfo ein derlei Gerücht vers 
breitete, lächelte unfer Mann und ſchien gefälliger; 
aber ernſt und fchroff war fein Benehmen, fobald 
Die, Enttäufchung eingetreten und. die Dinge wie- 
ber ganz ‚ihren, gewöhnlichen Lauf genommen, 
Wie wirfen alle dieſe Umftände : und Diefe 
Berfönlichkeiten auf den Gefangenen ein? Diefe 
Frage iſt phyfifch und pfychologifch Leicht: beant- 
wortet., Ungefunde Wohnung, Berfümmerung ber 
unentbehrlichiten Bedürfniffe greifen den Körper 
an, namenlofe Leiden nagen ander Seele, ‚Gleich 
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bei dem Einzug in Arad gab man ſich in Be— 
zug auf ſein Schickſal einiger Hoffnung hin, da 
es verlautete, bes Kaiſers erſter Adjutant Grüne 
fei in ber größten Eile von Wien gekommen, um 
der vorausfichtlichen Henferarbeit Einhalt’ zu thun: 
Die ſtrenge Abfonderung der ungarifchen Gene 
räle flößte zwar Beforgniffe ein, ließ aber nicht 
das Schlimmfte befürchten. Erſt der 5. October, 
wo man ihnen das empörende Bluturtheil ver: 
fündete, wirkte ‚gleich einem eleftrifchen Schlage 
auf fämmtliche Gefangenen. Der Umftand, daß 
man neun Generäle dem Galgen zufchleuberte, 
machte die Meinung allgemein, daß für: unter- 
georbnetere Chargen ‚Die wohlthätige Kugel vor- 
behalten fei. Wer hat. ohne Grauen und - ftei- 
gendes Entjegen V. Hugo's mit ſolcher Meifters 
fchaft ‚gefchilderte „legte Stunden eines WVerur- 
theilten“ gelefen? Man ermefle hieraus Die 
Empfindungen dieſer Männer, die ſich nun gleich- 
falls als unfehlbares Opfer betrachteten, nur mit 
bem Zufage, daß fich noch Wochen bis zur Ber- 
kündigung ihres Urtheils hinauszogen, fie alfe 
bie Stufenleiter der Seelenmartern um fo — 
durchlaufen mußten. 


Wie verfchiedenartig mußten audy bie nähern 
Umftände der Hinrichtungen am 6. October auf 
fie einwirken. Nur bis zur Mittagäftunde des 
vorigen Tages fonnten fie von den Delinquenten 
Abjchied nehmen. Von da an durfte fich Nies 
mand mehr dem Gebäude nähern, wo leßtere zur 
Opferung aufbewahrt wurden. Eine Verordnung 
befahl, fich früher als gewöhnlich in die Kaſe— 
matten zurücdzuziehen und diefelben Morgens vor 
10 Uhr unter Androhung fehwerer Beftrafung 
nicht zu verlaffen. An diefem fchauderhaften Mor- 
gen wurden auf den Wällen Kanonen mit ber 
Mündung gegen die Kafematten aufgepflanzt und 
die Kanoniere ftanden mit brennender Lunte da— 
neben. Ein Theil der Beſatzung hatte im Hof- 
raume in berfelben Richtung Poſto gefaßt und 
fogar eine halbe Compagnie in Tirailleurd auf: 
gelöft, die man jedoch, das Lächerliche der Sache 
einfehend, bald zurüdzog. 

Als endlich der Ausgang geftattet war, hat- 
ten die Märtyrer bereits geendet. Kiß, Schwei- 
del, Deſſewffy und Oberftlieutenant Läzär lagen 
von Kugeln zerriffen im Feftungsgraben; Lei— 
ningen, Lahner, Aulich, Török, Anezich, Pölten- 
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berg, Nagy» Sander, Damjanich, Graf Beciey 
hingen am Galgen. faum hundert Schritte vom 
. Außeren Feftungseingang entfernt, 

Die Feder verfagt hier ben Dienft um See- 
lenleiden zu jchildern, der Schmerz zudt noch zu 
neu, zu heftig...» .. 

Mehr ald ein Monat verftrich unter foldhen 
Gefühlen, ald endlich der Eourier mit neuen Sen 
tenzen von Peſt eintraf. Die Todeöftrafe war 
zu achtzehn-, jechszehnjührigem Feftungsarreft in 
Eifen gemildert. Man hatte die Rüdficht, Die 
Berurtheilten bi8 zu weiterer Verordnung in 
ihrer früheren Lage zu belafien. Der eigentliche 
Werth diefer Begünftigung ift aus der obigen 
Schilderung fämmtlicher Zuftände zu ermeffen. 


Noh kömmt hinzu, daß vom Tage bes 
fundgegebenen Urtheild die tägliche Verköftigung 
auf acht Kreuzer herabgefegt iſt. Da Klingt es 
wohl wie theilweife Jronie,. wenn die Eingangs 
dieſes Artikels erwähnte halbofftcielle Kundmachung 
jagt, daß es den Verwandten der Verurtheilten 


geftattet: ſei, diefen Beträg bis zu einem 2 
taͤglich zu ergänzen. 

Die Eransportirung der Abgeurtheilten im 
bie verfihiedenen Feftungen Therefienftabt, Oll⸗ 
müs, Kufftein hat im Februar d, 3. begonnen; 
Hier traten die Berfchärfungen des Urtheils ein; 
und fhon am Wege dahin fah man edle. Hände, 
die zum Zittern ihres. Feindes das Schwert ge- 
fhwungen, mit ſchweren Ketten: beladen. 

Sn Arad werden die Proceßverhandlungen 
fehneller als. je betrieben. Beinahe jede Woche 
bringen die Journale eine Anzahl: Blutfentenzen; 
bie zumeift auf Tod duch Pulver und Blei lau⸗ 
ten, von Haynau aber in obiger Weife aggra- 
tiirt werben. In neuefter Zeit ändern fich aber 
wieder. die Zuftände, und Hauf, nachdem er 
ſechs Monate in feter Angſt vor dem. Tode das 
bingefiegt, ift nun, da er den tagenben Morgen 
einer milderen Epoche zu. fehen wähnte, gehängt 
worden. Es wäre wünfchenswerth zu wiflen, ob 
er denn feine Skizzirung der neueften Kriegäges 
ſchichte Siebenbürgens , woran dem Gouverne- 
ment fehr gelegen fchien, und bei deren Skizzirung 
ed ihm einige Begünftigungen zu Theil werden 
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ließ, noch pflichtſchuldigſt vor feiner Begnadigung 
zum Galgen vollendet und welchem feiner Gönner 
er fie dedicirt habe. Es verlautet, daß nun noch 
einige Unglüdlihe Hauks Schidjal theilen wer- 
den, deren Häupter noch vor einigen Monden zu 
ſehr emporragten, als daß man fie nicht gelinde 
wegjchneiden follte. 

Seit Graf Thun vom Commando abgetreten, 
hat fich überhaupt der Himmel über Arab wieder 
umwölft. Die Behandlung und Beauffichtigung 
ift ftrenger geworden, den Damen der Zutritt zu 
ihren Gatten nur ſelten geftattet und die Aus; 
fiht auf eine baldige Erlöfung gänzlich in ben 
Hintergrund getreten. Uebrigens werden bie 
Kafematten in Folge der fortwährenden Trand: 
portirungen von Tag zu Tag lichter, und bald 
dürften die Legten jenen trüben Ort verlaffen, 
dem ed vorbehalten war, in ben Annalen ber 
Revolution eine fo tragifche Bedeutung zu er: 
halten. 


XI. | 
Die Uniformen der ungarifchen Armee, 





Die Nationalität der Magyaren befteht nicht 
blos in ihrer Abftammung und Sprache, nicht 
blos in Sitten und Gebräuchen; fie ift auch im 
die äußere Erfcheinung übergetreten, und hat 
eine eigenthümliche Form angenommen. Als in 
Wien die Bolfserhebung zur Gründung einer 
Rationalgarde führte, wurden lange Berathungen 
gepflogen, welches Gewand man den Bewaffne- 
ten geben follte; in Ungarn war bad Kleid be- 
reitö vorhanden, und man fann jagen, baß in 
einem Momente die ganze Nation, der Uniform 
nach, eine Armee bildete. Der Schnürrod, Die 
Kappe mit der tricoloren. Feder und der Krumm⸗ 
fäbel bezeichnen feit Jahrhunderten den magyaris 
ſchen Streiter. Man hatte daher nicht lange zu 
berathen um eine zweckmaͤßige Bekleidung, als 
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mit Genehmigung des Königs und des Statthals 
ters Die erften Honved » Bataillone gebildet wurden. 

Dennoch war die Uniform mannigfaltig, theils 
wegen ber angebrachten Schnürverzierungen, ıheils 
weil die übergetretenen Regimenter ber Faiferlichen 
Armee ihre Uniform beibehielten, theils wegen 
ber verjchiedenen Hilfscorps, die ihr nationales 
Gewand beibehielten. 

Die Honved-Infanterie hatte einen braunen 
Attila mit rothen Schnüren; blaue Beinkleider 
mit rothem Paſſe⸗poil, Schnürftiefel; Tſchako mit 
einer tricoloren Rofe; das Riemzeug fchwarz. 

Der Gefreite hatte 1, der Korporal 2 weiße 
Ligen am Kragen, ber Feldwebel 3 Ligen und 
weiße ungarifche- Knöpfe Chochgefponnen) auf dem 
Tuchrock. 

Die Lieutenants, Oberlieutenants und Haupt⸗ 
leute hatten dieſelbe Uniform, nur ſtatt der tu— 
chenen Litzen, goldene am Kragen. 

Die Stabsoffiziere hatten goldene Kragen an 
den braunen Attilas, und in Spigen zulaufende 
goldene Aufihläge an den Aermeln; der Major 
1 Aufſchlag, der Oberftlieutenant 2, der Oberft 
3 und auf dem Tſchako 2 Goldborten. 
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Die Generäle hatten denfelben gewöhnlichen 
braunen Attilarod, mit rothen Schnüren:befegt und 
eingefaßt; eine goldene Borte ftatt bes Kragens, 
und 3 breite ſpitz ausfaufende goldene Aufſchlaͤge 
am Arm; goldene ungarifche Knöpfe und Schnurs 
roſen, eine Art beutfchen Huted mit Goldfchnur 
und weißer Feder; Beinkleider ad kibitum. In 
Galla jedoch war der Attila mit rothdurchwirkten 
Goldſchnüren beſetzt, die blauen Beinfleiver mit 
Goldborten verfehen; der Tichafo mit 3 Gold: 
borten, und in der Mitte der tricoloren — das 
ungariſche Wappen. 

Alle Feldbinden waren tricolor; die Pe 
aus fchwarzem Leder, das Porte - Epee ber 
Unteroffiziere aus Harras tricolor, ber Oberoffi- 
ziere gold mit roth. 

Die Freicorps, oder freiwilligen Bataillong, 
hatten blaue Attilas; die Offiziere Silberfchnüre 
und Silberborten. | 

Die Offiziere des Generalftabs. trugen ftahl- 
grüne Attilas, goldene Säbelfuppel, und bie 
Krägen waren bei den Oberoffizieren von dunkel⸗ 
tarminfarbigem Sammet. 

Eine folche Gleichheit der Uniform war bei 


den Grenadieren und Infanteriften. der frühern 
laiſerlichen Truppen nicht: herzuſtellen; fie: behiel⸗ 
ten ihre. Kleider, aber ein Theil ſetzte ſtatt ber 
ſchwarzgelben Tſchakoroſe eine. tricolore auf, ans 
dere. riffen. die fchwarzgelben Schnüre von Tſchako 
und Hofen ab, ohne daß die Offiziere deßhalb 
etwas. Allgemeines anorbnen konnten und durften. 
Die meiften dieſer Soldaten fochten im guten 
Glauben. im Dienfte des. Kaifers, und wollten 
durchaus von ihrer Uniform nicht abweichen, ſo 
wenig wie. von dem einmal erlernten deutſchen 
Commando. 


Die Hufarenregimenter (Würtemberg-, Pas 
latinal-, Hanover- Hufaren u. f. w.) behielten 
volftändig ihre alte Uniform, und nicht ein 
Schnürden wurde daran geändert; hingegen ers 
hielten die neuerrichteten Reiterregimenter eine ganz 
neue Ausftattung. 


Bocskay⸗Huſaren hatten tiefblaue Attilas; 
weiße Schnüre mit Durchgogenem rothen Faden; 
graue Reithoſen; Tſchakos; tricolore Porte- 
⸗pees; ſchwarze Pferde, rothe Schabraken mit 
dem ungariſchen Wappen in den Ecken, tricolore 


Einfaffung. Säbel und 2 Biftolen. — "DW 
Dffigiere trugen Silberfchnäre, 

Kärslyi- Hufaren hatten kornblumblaue uw 
tilas mit rothen Schnüren. Die Offiziere gol- 
bene Schnüren und goldene Porte- Epees,. | 

Lehel: Hufaren hatten gradgrüne Attila, ro= 
the Schnüre; bie Offiziere Gold. 

Hunyadi- Hufaren hatten blaue Gftosfpenfer, 
roth ausgefchlagen, mit rothen Haldfchnüren und 
runden Bleifnöpfen, trugen runde niedere Hüte 
mit rothen Federn und außer dem Säbel und 2 
Piſtolen eine Feine Hade an langem Stiel, bie 
in einer Fleinen Schlinge vorn am Spenfer hing. 

Außer diefer regulären Reiterei wurden auch 
die Eftfofe (fpr. Tſchikoſche) adjuftirt und verwen- 
det; fie trugen graue Jankerl und meift grobleis 
nene Beinfleider, oder weiße Hallmahofen, nie- 
bere breitfrämpige Hüte. Außer dem Säbel und 
den 2 Piftolen hatten fie an Furzer, kaum eine 
Viertelelle langer Handhabe einen 6 Klafter Ian- 
gen dünnen Stri mit einer Bleifugel am Ende. 

Die polnifchen Lanciers hatten bunfelblaue 
Spenjer mit weißem Bruftlag und dergleichen 
Epauletts; rothe Auffchläge und rothe Schnüre, 
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tricoloren Paſſe⸗ poilz ſchwarze Reithoſen; edige 
polniſche Uhlanenkasketis; Die Lanzen theils ohne, 
theils mit ungariſchen Faͤhnchen. Die Offi- 
ziere trugen dunkelgrüne Waffenroͤcke mit rothem 
Bruſtlatz. 

Die deutſche Legion war zum Theil wie die 
Wiener akademiſche Legion gekleidet, zum Theil 
hatte fie blaue Waffenröcke mit ſchwatzen Auf— 
fhlägen, eine Reihe weiße Knöpfe, ſchwarz ega- 
Hfirt, graue Hofen, deutſchen Hut mit fchwarzer 
Feder. 

Die polniſche Legion hatte ſchwarze Cſama— 
ras mit gelben Knöpfen, mit Molette und roth 
egaliſirt, graue Hoſen. 

Die Jaͤger hatten graue Waffenröcke mit 
beinernen Knöpfen, graue Beinkleider mit grü— 
nen Borten, blaue Kappen mit Gemſenfedern. 
Die Guerillas waren wie Die Honveds ge— 
Hleidet, nur hatten fie zu größerem Schuß gegen 
das Wetter dicke Tuchmäntel von afchgrauer Farbe, 
fogenannte Szürg. 

Die Artillerie hatte Attila wie die Hon— 
veds, blaue Beinkleider mit rothen Borten, an ben 
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Iſhakos kurze, vornherabhängende Roßſchweife, 
und ſtatt der Roſe eine brennende Granate. 

Die Pionniere hatten lichtgraue Attilas mit 
rothen Schnuͤren, blaue Hoſen mit rothen Borten; 
am Tſchako einen langen, an der linken Seite 
herabhaͤngenden Roßſchweif durch eine Spange 
feſtgehalten, und ſtatt der Roſe einen Schanz— 
korb mit uͤbereinandergekreuzter Haue und Schaus 
fel. Die Offiziere trugen grüne an mit Gold» 
zipfeln. 

Das Geniecorps hatte blaue Attilad mit 

rothen Schnüren, carmoifinrothe Auffchläge. 
| Die Offiziere dieſer Corps trugen immer ftatt 
rother Schnüre und Borten goldene. Im Winter 
hatten die meiften mit Pelz gefütterte und ver- 
brämte Attilas, Cſurabe genannt, von einer 
ringsumliegenden. rothgoldenen Schnur gehalten, 
Menteföttö genannt. 

Außer. diefen Kleidungsftüden machten fi) 
noch rothe Kappen bei verfchiedenen Corps bes 
merfbar. Mehrere Bataillone, welche fich bejon- 
ders unter Damjanich ausgezeichnet hatten, er- 
hielten als Ehrenzeichnung bie Bewilligung, ro—⸗ 
the Kappen tragen zu dürfen; es waren bie 
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Homvebs-Bataillone Nummer 3, 9, 37 und WM, 
und die. von biefen Truppen zu andern Batail- 
lons -überfegten Mannfchaften behielten Diefe Aus: 
zeichmung bei. Die Rothfäppler gehörten zur 
Elite der Armee. Außerdem wurde denen, bie 
ben Tapferfeitsorden erhielten, bewilligt, Die ro= 
the Kappe zu tragen. 

Görgey hatte fich eine ganz eigene Uniform 
anfertigen laſſen. Im Winter trug er graue 
Beinkleider in hohen Stiefeln, bie bis über bie 
Kniee. veichten; braunen Attila mit rohen Schnü- 
ren, Goldfragen, Commode-Tſchako, Seehunds⸗ 
fell mit Kaputze. Nach der Erftürmung Ofens 
terug er meift eine hochrothe Bloufe, runden Hut 
mit weißer Feder. Er hatte immer die Brille auf. 

Staunenerregend ift e8 wohl, daß die Montur- 
bedürfniſſe für Die ungarifche Armee wenigftens zum 
großen Theil fchnell befriedigt werden fonnten. Die 
Lieferanten ließen fich ungeheure Summen zahlen 
und eben fo die Arbeiter, da fie die fchwanfenden 
und unfichern Berhältniffe nur zu gut berechneten; 
allein. das, fabrifenlofe Land, wo alle Behelfe zur 
Erzeugung, größerer Maſſen Tuche fehlten, hatte 
auch Feine Borräthe, und dennoch wurde dem 
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Mangel abgeholfen. Taufende von Händen wurden 
in Bewegung gefegt, und man fann nicht fagen, 
Daß es den regulären Corps an irgend Etwas 
gebrah. Die Einnahme DOfens verfchaffte dem 
Heere ben Zugang zu ben reichen Magazinen in 
Pet, und die Arbeiter der Hauptftadt wurden mi 
Iitärifch in Requifition genommen. Hätten die 
großen Unterfchleife vermieden werden können, fo 
wären die Bebürfniffe noch reeller befriedigt wor⸗ 
den, ftatt daß die Mannfchaft fich oft mit Män- 
teln begnügen mußte, die faum ben Umfang bes 
Leibes bededten. Die gute und reichlihe Nah— 
rung, welche überall im Vaterlande den Käm- 
pfern dargeboten wurde, ließ die manchmal man- 
gelhafte Bekleidung weniger läftig fallen, und ber 
Enthufiasmus machte alle Bedrängnifje vergeflen, 
Wenn man die wohl und ftattlich gefleideten Ar⸗ 
meecorpd ſah, vergaß man Alles. 


XII. 


Die Feſtung und Verſchanzung von 
Komorn. 


(Mit einer Karte.) 


Komorn hat fih im legten Kampfe als ber 
Schlüffel Ungarns bewährt; erft ald man im 
Beſitze diefer Feftung war, Fonnte der Krieg be— 
gönnen werden, und erft als fie ibergeben war, 
war der Krieg beendet. Wir übergeben hiermit 
die Abzeichnung und Befchreibung einer der ftärf« 
ften Feſtungen Europa’ ber Deffentlichfeit; eigene 
Anfhauung und mehrwöchentlicher Aufenthalt 
prägten jedes Object dem Gebächtniffe ein, aber 
dennoch wollen wir nicht Die punctuofe Genauig- 
feit behaupten, da die Aufnahme nicht mit Meß— 
apparaten gefchah. Unſeres Wiſſens eriftirt aber 
noch gar Fein Plan diefer Vefte; und der beilie- 
gende bürfte daher feinen Fleinen Werth haben. 
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Das Komorner Comitat iſt in’ der nördlichen 
Hälfte. ganz eben, nur die norböftliche Grenze 
wird durch das Ende des Hochwiejener Aſtes bes 
rührt; der füdliche Theil jenfeitS der Donau iſt 
hügelig und ftreiht an das Wertefer Gebirge. 
Im. füdweftlihen Theile der Gefpanfchaft Täuft 
daß. Bafonyer Gebirge. Die Donau durchftrömt 
das Comitat von Tſetſo bis Rodvany, und bil 
bet zwei Arme, Die bei Komorn zufammenlaufen, 
verftärft dur die Wang. Das rechte Donau 
ufer ift viel höher, als das linke, auf welchem 
ſich viele Moräfte befinden; daher duͤs ungefunde 
Klima, und die. häufigen Fieber, woran die Gat- 
nifon der Feſtung ftets leidet. . Die Ebene zwi- 
fhen Guta und Komorn ift 6 Quadratmeilen 
groß, Außerft fruchtbar, aber fumpfig: und — 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. — 

Stadt und Feſtung Komorn liegen im Ey⸗ 
laͤnder Bezirk des Komorner Comitats, der zu 
den fruchtbarſten Theilen des ganzen Reiches ge⸗ 
hört; Körnerfrüchte, Wein, Tabak: und Viehzucht 
gebeiht hier... Der Hügel Monoftor auf dem rech⸗ 
ten Ufer, unter dem Namen Sandberg als Ver⸗ 
fhanzung (ſ. 13. Nr.1) befannt, vor und: auf 
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welchen die Arfer Schlacht zum Theil gefählagen 
wurbe, trägt bie. edelften Traubenſorten, obwohl 
fie jenen des berühmten Neizmely . nicht ‚gieich 
kommen. 

Der urbare Boden dieſes Comitats beträgt 
420/000 Soc, worunter 150,000 Soh Wal: 
dungen; ber ganze Flächenraum beträgt 54 Qua⸗ 
dratmeilen mit 125,000 Einwohnern, meift Mas 
gyaren, Darunter 6,500 Katholifen, 40,000 Res 
formirte, 15,000 Evangelifche, 3000 Juden. 

Die königliche Freiftadt Komorn hat 20,000 
Einwohner; ftarfen Getreider, Wein-, Tabak—⸗, 
Holz» und Fifchhandel, Sie hat 8. Kirchen. 
Die fonft häufigen Erbbeben find jetzt feltener, 
und haben an Stärke verloren. 

Bon ben nahen Drtfchaften, die auch im 

diefem legten Kriege genannt wurden, erwähnen 
wir: Guta, Ragy Megyer, Ui Szöny und O Szöny, 
Acs, Almas, Dotis, Kis Ber, Babolna, Nefz- 
mely, Körs, Igmänd u. a. 
: ::Die eigentliche Feſtung befindet fih an ber 
Spige der Infel Schütt; fie befteht aus ber alten 
und neuen Feftung, und ir noch nicht vollftändig 
ausgebaut. 
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Zwifchen der Feſtung und der Stabt ift ein 
großer freier Raum, theild mit einer Allee, theils 
mit niederem Geſträuch bepflanzt. Einzelne Ge— 
bäude dienen bier zu militärifchen Zweden. Wir 
beginnen hier unfere Wanderung : 

| | See en im erftern wohnte 

a Klapfa, im legtern Oberft Pragay und 

| Dberftlieutenant Szilanyi. 

3. Das Comitathaus im Innern der Stadt; 
bier fagerte der Negierungscommiffär Ujhazy. 

4. Berfchanztes Lager der Honved am linfen 
Donauarmz auf dem jenfeitigen Ufer mannstiefer 
Sumpf. 

9. Cavallerieftallungen. 

6. Schiffmühlen, welche fortwährend unge— 
ftört im Gange waren. 

7. Die bei dem Ausfalle im Auguft 1849 
eroberten 14 Schiffe mit Früchten ıc. 

8. Schiffmühlen. 

9. Die Szigether Infel im rechten Donau 
arm, worauf fich hübfche Gartenanlagen befinden ; 
fie wurde nah dem Plane Macks volftändig 
armirt, und hat ihren Nutzen trefflich bewährt. 
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- 9° 7 Keffelbatterien. mit Schanzlörben. 

9° | 

. 10, Eine Sechöpfünder- Batterie a an her weſt⸗ 

lichen Spitze der Infel, vis A vis dem Sand⸗ 
berge, um dieſen zu jchügen. 
41. Eine Adhtzehnpfünder » Batterie zur Be⸗ 
ſtreichung des Thales am Fuße vom Sandberg, 
der einmuͤndenden Landſtraßen von Acs und Ig- 
mänd, bis zur Fgmänder Schanze reichend, 

12. Eine Sechspfünder-Batterie, an der Ede 
der Allee, zum Schuß der Schiffbrüde, welche von 
Uj Szöny auf Die Szigethinfel führt. | 

Diefe 6 Batterien ftanden mittelft einer Durch 
Die Mitte der Inſel gezogenen ur in leichter 
Verbindung. 

13. Der Monoftorer Sandterg; ; er wurde 
zur beffern Bezeichnung: Donauwerf Nr. I ges 
nannt, da von bier an bie Verſchanzungen der 
rechten Donauſeite begannen. Auf der Spitze 
dieſes Sandberges ſollte ein Caſtell mit 4 Eck⸗ 
thuͤrmen, 3 Etagen hoch, gehörig armirt, gebaut 
werben; die höchſte Terraſſe ſollte mit Geſchütz 
bepflanzt ſein; allein nur der eine Thurm gegen 
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Acs zu wurde ausgebaut, da iman bald den Fehr 
ler erkannte, daß der Feind, wenn er dieſen Berg 
erftürmt, ben geeignetften Punft befigt, Stabt 
und Feftung zu beſchießen. Es war deshalb 
in frühern Jahren im Plane, diefen Berg abtra- 
gen zu. laffen; die ungarifchen Fortificationsbes 
hörden ließen ihn befeftigen, und eine Kanonen- 
batterie aufftelen. Bald erfannte man das Ge- 
fährliche Diefes Baues, und er unterblieb. Der 
Fuß des Berges wurde mit Flefchen, Zangen- 
werk, Pallifaden und Jaͤgergraben gefchügtz hier 
beginnt die Pußta Herfaly (ſ. 47), eine Ebene, 
von der Acer Straße durchfchnitten, an. deren 
rechten Seite der Acſer Wald beginnt. (Siehe 
die Schlacht vor dem Acſer Wald.) 

14. Berfchanztes Lager. 

15. Donauwerf Nr. Il, Reboute sum Sing 
nr Acſer Straße, eben fo 

: 16, Donauwerf Nr. IH. Ä 

17. IV] Redouten mit Ge— 


18. Donaumerte V, fchüten hinlänglid. 
. > 19, vıl verfehen, und. die. Ver— 


bindung herftellend mit dem wichtigen Punkte: - 
20. Donauwerf Nr. VII, die Ig maͤnder 
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Schanze Es iſt naͤchſt dem Monoſtorer Sand⸗ 
berg der höchſte dominirende Punkt dieſes Ter- 
rains; die Schanze deckt die Igmaͤnder Straße, 
und die Geſchütze reichen uͤber die Acſer Straße 
in den Acſer Wald. Die Schanze war mit 2 
Kanonen» und einer Keflelbatterie befegt. Vor 
berfelben ift kurzes dichtes Geftrüpp. 

21. Ein unterirdifches Blodhaus in der Ig— 
mänder Schanze. 


22. VIII 

23. IX 

24.| Donauwerke zut Verbindung mit 
26. XII 

27. XIII 


28. Donauwerk XIV, die Sternſchanze 
genannt, oder auch der Bruͤckenkopf. Dieſes Werk 
ift ganz aus folidem Material erbaut, mit Kafes 
matten, Gräben, Schießfcharten verfehen; mit 3 
Keffel- und 4 Kanonenbatterien beſetzt; 6 Feld» 
badöfen ꝛc. Diefe Schanze fperrte den Strom, 
und hielt zugleich die directe Verbindung mit ber 
Feſtung aufrecht über. die Floßbrüde (30). Die 
Landſtraße kömmt von Dotis, Almas, Nefzmely 
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und D Szöny, welch legterer Ort hart an ber 
Donau liegt. 

29. PBontonbrüde zur Verbindung der Szi- 
gethinfel mit der Stadt. 

30. Sloßbrüde zur Verbindung der Feftung 
mit der Sternfchanze; blos für militärifche Dienfte 
zu benügen, und da fie von beiden Seiten durch 
die Gefchüge von den Feftungswällen und von 
ber Sternfchanze beftrichen wurde, vollftändig ge- 
fichert zur ununterbrochenen Kommunication. 

3b. Alte Feftung. In der Mitte ganz leerer 
Raum; an den Seiten befanden fih in ben 
Kafematten : 

a. Die Gewehrfabrif. 

b. Das chemifche Laboratorium. 

c. Das Berpflegsdepot nebft 4 Backöfen. 

d. Die Bulverfammer, unter dem Namen: 
die Spisbaftion oder Sta. Barbara. 

e. Das Steinfohlendepot. Es gerieth im 
Auguft in Brand, und um ihn zu 
löfhen, mußte das Schanzwerf aus- 
gebrochen werben. 

f. Die Kanonenbohrerei. 

g und h. Das Transportfammelhaus, in 
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deſſen Mitte ſich die Sean befindet, 
über 

i. ben Graben, ber die alte von ser 
Feſtung trennt. 

k. Der Offigierspavillon, Aſſermanns Woh⸗ 
nung, Mack und Jungwirth; die No— 
tenpreſſe. Ringsum ein großer Exer⸗ 
cierplatz. 

J. Eine Kapelle. 

m. Die Kaſſa. 

n. Eine Dampfmühle, naͤchſt dem Aus— 

| gang zum Waagthor. 

o. Hauptthor zum Glacis, mit dem fteis 
nernen Bilde der Jungfrau Komorn. 

p. Zugbrüde zum Glacis gegen die Stadt. 

q. Das Waflerthor, vor welchem das eine 
erbeutete Dampfboot fland.. 

Die Wälle der Feſtung mögen beiläufig mit 
12 Gefchüg- und. 3 Keffelbatterien befeßt geweſen 
fein; alles in vollfommenem Stande. 

32. Ein einzeln ftehendes Haus, worin Tally 
wohnte, Oberftlieutenant beim Ingenieurcorps. 

33. Eine Häuferreihe längs der Donau mit 
der Fortificationsfanzlei. 
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34. Dad. Franzisfanerflofter im Innern ber 
Stadt, welches zum Verpflegsetabliffement benügt 
wurbe, 

35. Die Fleine Fraueninfelim linfen Donauarm 
mit der Waagbrüde, zur Straße nach Neuhäufel. 

36. Der Waagbrüdenfopfmit6 Gefchügen befegt. 
37. Die Heine Waagbrüde, mit 3 Gefchügen 
verfehen, blos zur leichten Communication Direct 
mit der Feftung aufgeftellt, und leicht zu zerftören. 

38. Eine Häuferreihe in der Waagdonaugafle. 

39. Görgey's Wohnung. 

409. Damjanich’s Wohnung. 

41. 

42.) Redouten, jede mit 3 Gefchüben befekt. 

43.) 

44. Die Apalieninfel mit. 4 Geſchützbatterien 
nad Guyons Plan angelegt, zur Beherrfchung 
Des Stromes und des jenfeitigen Moorgrundeg, 
wie zum Schuß des nächftliegenden Vorwerkes. 

45. Die Koffuthlinie, mit 3 Reihen Gräben, 3 
bombenfeften Kafemattenlinien, mit Schießfcharten, 
Ausfallthoren ꝛc. ꝛc. Die Minengänge reichen auf 
die Guttaer Bußta in der Schüttinfel, von welcher 
Fläche das Feftungswerf faum bemerft wird. 


- u — 


a. Das; PBreßburger Thor, oder Werf 1. 
b.. Fortificationsbauplag. : | 

c. Werk II, 

d. Platzcommando. 

e. Werk 111 mit dem Guttaer Thor. 

f. Filialfpital. 

g. Werk IV. 

h. Werk V, unausgebaut. 

46. Ein Wirthshaus, unter dem Namen: 
Gelfenwirthshaus befannt. Auf dieſem ſchwaͤch⸗ 
ften Punkte vermuthete man den Hauptangriff 
der Faiferlichen Truppen. Die Ruffen . rüdten 
heran, verfanfen aber im Moorgrunde am linken 
Ufer. Im Winter, bei gefrorener. Oberfläche, 
hätte diefe Stelle große Opfer gefoftet. — Sonſt 
ift die Seftung beinahe uneinnehmbar., 

47. Der Ort auf der Pußta Herfaly, wo bie 
Uebergabsftipulationen von Haynau und Klapfa 
unterzeichnet wurden. Jeder war von 2 Schwadro⸗ 
nen Gavallerie begleitet, Die in einiger Entfernung. 
ftehen. blieben. AP Aal 


um 


Drud der Hofbuchdruderei in Altenburg, 
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